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Marin Stuart. 


Kaum von ber erſten Vorftellung jeines Wallenftein aus Weimar zurückgekehrt, 
begann Schiller am 26. April 1799 fih mit den Quellen zur Geſchichte der unglüde 
lichen ſchottiſchen Maria zu bejhäftigen, um eine neue Tragödie zu fchaffen. Schon 
im März 1783 hatte er in Bauerbad an den Stoff gedacht, venfelben aber zurüd- 
gelegt. Die Idee mochte im Laufe ber zwijchenliegenden fechzehn Sabre in Ver— 
gefienheit geratben fein, Seine Arbeit war eine völlig neue und jelbitftändige. Im 
Mai 1799 war das Penjum freilih noch jehr ungeftaltet, aber am 4. Juni doch 
{don das Schema zum erften Act in Ordnung gebradt und der Act felbft am 
24. Juli fertig. Am Iegten Tage des Jahres war Mortimerd Tod (N. « Sc, 3) 
gebichtet, und am 11. Mai 1800 konnte Schiller den bei ihm eingeladenen Schaur 
jpielern die vier erjten Acte vorlefen; am 16. Mai begann er den fünften umd 
beendete das Stüd, nah zweimaligem Aufenthalt zu Ettersburg, am 9. Juni 1800 
in Weimar. Schon am 14. wurde es bort aufgeführt und erſchien im Juni 1801 
bei Cotta. 

Schiller ſchuf den Charakter feiner Maria ebenſowohl wie ben ihrer Gegnerin 
Elijabeth durchaus jelbitjtändig und feinem Zwecke entſprechend. Er bielt es für 
wohlgethan, immer nur bie allgemeine Situation, die Zeit und die Perjonen aus 
der Geſchichte zu nehmen und alles Uebrige frei zu erfinden, wodurch eine mittlere 
Gattung von Stoff entitand, welche den Vortheil des Biftorifhen Dramas mit dem 
erbichteten vereinte. In dieſer Weife hatte er mit jugendlicher Hand ven Fiesco, 
mit jugendlichem Herzen den Carlos, mit reiferer Kunft ben Wallenftein geſchaffen 
und ſchuf er nun Maria, Johanna und Tel, Geftalten, die jo fehr in das Be- 
wußtjein des deutſchen Volkes übergegangen find, daß fich feine Lejer, fo weit fie 
nicht zu den Gelehrten gehören, feine andre bei biefen Namen zu denken vermögen, 
als die Schillerſchen, und daß es ſelbſt den Gelehrten ſchwer wird, ihre Erfenntnif 
vor den Schillerſchen Phantafiegebilden aufrecht zu erhalten. Seine Maria ſollte 
feine weiche Stimmung erregen, immer nur al3 phyſiſches Weib ericheinen, bie 
weder Zärtlichfeit empfinde noch errege, deren Schickſal es vielmehr ſei, nur hef— 
tige Paſſionen zu erfahren und zu entzünden. Sie ſtand nicht ſchuldlos da, 
aber ihre Schuld war eine andre, al3 die, für welche fie ven Top im Stüde zu 


Maria Stuart. 


erleiden bat. Und während fie, die Katholifin, jene wirkliche Schuld Beichtet und 
in der Abfolution ablegt, befennt fie, daß fie nicht bloß das Wort gemieben, aus 
dem die Urſache ihres jegigen Untergangs hätte erwachſen können, fondern daß 
auch ihr Wille das Verbreden nicht getheilt, um das fie bluten fol. Damit 
jpricht der Dichter ganz objectiv dramatiſch das Urtheil über ihre Gegnerin, die 
bald darauf dad Wort meibet, das Mariens Tod veranlafjen fol, aber auch ohne 
Wort den Willen deutlich zu erkennen gibt, eine That herbeizuführen, vie fie her— 
nach von fih auf ein unglüdlihes Werkzeug wälzen kann. Scharf wie in diefem 
Gegenfage find die beiden Königinnen durch das ganze Stüd contraftiert, und 
wenn Schiller die perjönliche Gegenüberftellung beider auch eine moralifche Unmög— 
lichfeit nannte, jo mar fie darum nicht weniger eine poetifche und fpeciell eine 
dramatifche Nothwendigkeit. Weit ftärfer ala die Worte, die fie fich jagen, wirkt 
die Haltung beider in diefer Scene, da fie einer gegenseitigen VBerurtheilung gleich- 
fommt: die Eine im Bewußtſein ihrer Macht über Leben und Tod doch unter ber 
Andern, die in ihrer Machtlofigfeit nur um jo mächtiger bon dem Gefühl bejeelt 
wird, daß ihr eigentlich fittlih und rechtlich die Stelle gebührt, die jene einnimmt, 
daß nicht Elifabeth, jondern fie, Maria, der König ift. Schon ala Gegengewicht 
gegen dieſe Scene, in ber bie bittende Maria die gebietenbe und ſchon deßhalb vie 
verurtheilte wird, war die Scene der beichtenden Maria poetiſch nöthig. Daß 
Schiller die fatholifhe Eigenfchaft der Maria nicht ftärfer, als er gethan, betont 
und zum Motiv der Handlung gemacht hat, ift ihm vorgeworfen; aber da er felbft 
durchaus nicht Fatbolifch gefinnt war, wie ſehr man fih in neuerer Zeit auch 
bemüht hat, ihn als innerlich zur Fatholifhen Kirche gehörig darzuftellen, konnte 
er feine Heldin, die ohnehin nur eine leidende ift, nicht in dieſem Sinne zur 
handelnden machen wollen, eben jo wenig, wie er Glifabeth zur handelnden Prote- 
ftantin maden konnte. Daß er die aus dieſen Gegenfäsen möglichen Conflicte 
nicht weiter entividelte, war ſehr wohl überlegt, da feine Aufgabe, die er fich 
jelbft, nicht die Gefhichte ihm geftellt Hatte, fih auf den Conflict zweier Weiber 
beſchränkte, die zugleich Königinnen waren und nicht beide neben einander eriftieren 
tonnten. Da Schiller eine Marin, nicht eine Elifabeth dichtete, mußte er die Eigen 
ſchaften beider nach dieſem Gefihtspuntte austheilen, und jo ungerecht es jein 
würde zu tadeln, daß er Maria gehoben, jo unrichtig würde e3 fein, Anftoß daran 
zu finden, daß er fi feine Eliſabeth als Gegenjag geſchaffen. Daß die Welt etwas 
mehr Kunde von der englifhen, als von der ſchottiſchen Herrſcherin zu Haben pflegt, 
fümmerte Schiller nicht, der feine, nicht die Elifabeth der Geſchichte als Gegenfak 
feiner, nicht der gejchichtlichen Maria, braudite. 
K. Goedeke. 


Die Iunafrau von Orleans. 


Unmittelbar nad) der Vollendung der Marin Stuart begann Schiller im Juni 
1800 die Vorſtudien einer neuen Tragödie, zu deren Heldin er Jeanne d'Are 
erwählte. Anfänglich beabſichtigte er das Zauberiſche, das im Stoffe lag, zu 
behandeln und, der Geſchichte gemäß, die Wunderthäterin als Hexe verbrennen zu 
laſſen. Bald aber gab er dieſen Plan auf. Er entſchloß ſich, die prophetiſche Heroine 
darzuſtellen. Die Arbeit beſchäftigte ihn, mit manchen uUnterbrechungen, bis in 
den Frühling des nächſten Jahres. Am 16. April 1801 war er damit fertig. Die erſte 
Darſtellung in Weimar fand jedoch erſt am 28. April 1803 ftatt. Gedruckt erſchien 
das Stück im October 1801 bei Unger in Berlin als Kalender auf das Jahr 1802. 

Schillers Tragödie, die er eine romantiſche nannte, war eine Art von Zu⸗ 
geſtändniß an die junge romantiſche Schule. Hatte er zwar auch ſchon durch 
Einzelnheiten in Maria Stuart die Einflüſſe dieſer Schule nicht verleugnet und 
ſtand er gleich bei der Wahl dieſes neuen, menſchlich nicht rein aufzulöſenden 
Problems nicht frei von jenen Einflüſſen da, ſo wußte er ſich doch ſeine Selbit- 
ſtändigkeit in der Ausführung des gewählten Stoffes kräftig zu bewahren. Gleich— 
ſam als Gegengewicht gegen die Einführung freierer lyriſcher Formen, deren er 
ſich auch ſchon in der Maria bedient hatte und in der Jungfrau von Orleans noch 
mehr bediente, verſuchte er (in den Scenen, wo Montgomery auftritt) die Ein⸗ 
führung des Trimeters der griechiſchen Tragödie. Allein anſtatt dem Stücke da⸗ 
durch eine ſtrengere Haltung zu geben, machte er nur das Schwanken der Form 
noch mehr wahrnehmbar, um ſo mehr, je weniger ſich das Feierliche und Männ⸗ 
liche des Trimeters, wenn er im Deutſchen nachgebildet wird, mit dem Beweglichen 
und Weiblichen im Montgomery vertragen will. 

Schiller hat das Wunderbare (dad in dem gewählten Stoffe nicht zu befeitigen 
war, ohne die gottbegeifterte Prophetin und ihre faft unglaublicen, aber hiſtoriſch 
beglaubigten Erfolge auf die bloße muthige Entſchloſſenheit einer bei Weibern 
außergewöhnlichen Körperfraft zurüdzuführen) nicht begreiflih zu machen verſucht 
und auch nicht verſuchen können oder wollen. Aber innerhalb dieſes Stückes einer 
Wunderwelt hat er ſich für ſeine Handlung Grenzen und Geſetze gezogen, und nur 
nach dieſen Geſetzen iſt ſeine Tragödie aufzufaſſen und zu beurtheilen. 


Die Jungfrau von Orleans. 


Nach den Prologe, der Johanna's Charakter und Handlungsmweife vor Beginn 
des Stückes veranſchaulicht und ihren Eintritt in die handelnde Geſchichte vor— 
bereitet, ftellt der Dichter im erften Aufzuge mit ven wirkſamſten Zügen dar, tie 
Schlag um Schlag die Sache des Königs, der den Muth zu fich ſelbſt verloren hat, 
mebr und mehr bis zur völligen Hoffnungslofigfeit verfällt und nur durch Wunder 
gehoben werden kann. Dies Wunder beginnt mit dem Erſcheinen ber reinen Jungs 
frau, der die himmlifhe Jungfrau verkündet bat, fie werde jedwedes Herrliche 
auf Erden vollbringen, wenn fie der irdiſchen Liebe widerftehe (1, 10 und 3, 4). 
So lange Johanna diefem Gefeg und dem Bertrage, der fie an das ftrenge, 
unverleglihe Geifterreih bindet, alles Lebende, das ihr das Verhängniß der 
Schlacht entgegenfhidt, zu tödten, getreu Handelt, bleibt fie die wunderwirkende 
Heldin, Aber als fie, die der Stimme der Bewerber, der Bitte bes meichlichen 
Gegners taub geblieben und die Liebe in fich erftidt Hat, plöglih beim Bli in 
Lionels Antlitz, das ſchon der Iſabeau gefiel, von dem Gefühl der Liebe über- 
wältigt wird, und den Feind, der ihr das Schwert entreißt, entweichen läßt, hat 
fie die Bedingung ihres Heldenthums gebrochen und fteht, von Bewußtfein ber 
Schuld gelähmt, die nun nach ven Beſchuldigungen des Vaters den mithandelnden 
Perfonen in einem andern, weit jehlimmeren Lichte erfheinen muß, ftumm und 
ſchweigend vor der Menge. In diefem Schweigen, das ihre Verbannung nad fi 
zieht, eine Verbannung, die ſelbſt Iſabeau's Erftaunen erregt, Hat fie die Schuld 
gefühnt; fie ift fi feiner Schwachheit mehr bewußt, fie ift gereinigt und in ihr 
iſt Friede. Lionel wieder gegenübergebracdt, bejteht fie die Probe, und nun kehrt 
auch ihre Heldenkraft zurüd; fie vollendet ihre Aufgabe und findet in ver Schlacht 
die Todeswunde und in den Armen der Freunde, des Königs, unter ihrem Volke, 
auf ihrer treu getragenen Fahne den Tod. — Man kann fi, wie es oft genug 
geihehen ift, gegen das Romantiſche' in diefem Stüd erklären; gibt man bie 
Wahl des Stoffes aber einmal zu, jo muß man, bei einiger Gerechtigkeit, auch 
einräumen, daß bie ganze romantische Literaturperiode Feine poetiſche Schöpfung 
aufzumeifen hat, die fich mit dieſer Schillerfchen mefjen dürfte, in der, das Wunder 
vorausgefegt, alles in ftrengfter realiftifcher Beftimmtheit und das Eine aus dem 
Andern jo folgereht entwidelt auftritt, wie faum in irgend einem andern bramas 
tijchen Erzeugniß Schillers. Selbſt der ſchwarze Nitter, Talbots Geift, als Re— 
präjentant ver Hölle, an die Talbot nicht, wohl aber bie Welt des Stüdes glaubte, 
fonnte ber reinen Himmelserfheinung gegenüber kaum fehlen, und die Folge ber 
Berührung mit diejer dunkeln Seite der Geifteriwelt zeigt fich bei Johanna in dem 
vermefjenen Gelübbe, das Schwert nicht aus den Händen zu legen, bis das jtolze 
England nieberliege, dafjelbe Schwert, das ihr gleich darauf Lionel, fie ſymboliſch 


ihrer Macht entkleivend, entreißt, 
- K. Goedeke. 


Maria Stuart, 


Ein Trauerfpiel. 


Schtller, Werte, V. 


Perſonen. 


Eliſabeth, Königin von England. 

Maria Stuart, Königin von Schottland, Gefangne in England. 
Robert Dudleh, Graf von Leieeſter. 

Georg Talbot, Graf von Shrewsbury. 

Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh, Großſchatzmeiſter. 
Graf von Kent. 

Wilhelm Daviſon, Staatsſecretär— 

Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria. 

Mortimer, ſein Neffe. 

Graf Aubeſpine, franzöſiſcher Geſandter. 

Graf Bellievre, außerordentlicher Botſchafter von Frankreich, 
Okelly, Mortimers Freund. 

Drugeon Drurh, zweiter Hüter der Maria. 

Melvil, ihr Haushofmeiſter. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretha Kurl, ihre Kammerfran. 

Sherif der Grafichaft. 

Officier der Leibwache. 

Franzöſiſche und engliſche Herren. 

Trabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland. 
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Erfter Aufzug. 





Im Schloß zu Fotheringhap. 
Ein Zimmer. 


Erfter Auftritt. 
Hanna Kennedy, Amme der Königin von Schottland, in beftigem Streit mit 
Paulet, der im Begriff ift, einen Schrank zu Öffnen. Drugeon Drury, fein 
Gehilfe, mit Brecheiſen. 
Kennedy. 
Mas macht ihr, Sir? Welch neue Dreiftigfeit ! 
Zurüd von diefem Schrank! 
i Daulet. 
Mo kam der Schmud her? 
Nom obern Stod ward er herabgeworfen ; 
Der Gärtner hat bejtochen werden jollen 
Mit diefem Shmud — Fluch über Weiberlift ! 
Trotz meiner Auffiht, meinem feharfen Suchen 
Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schäße! 
(Sich über den Schrank madend.) 
Mo das geftedt hat, liegt noch mehr! 
Kennedy. 
Zurüd, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniffe der Lady. 
paulet. 
Die eben ſuch' id. Echriften hervorziehend.) 
Renunedy. 
Unbedeutende 


A Maria Stuart. 


Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verfürzen. 
Paulet. 
In müß’ger Weile fchafft der böfe Geift. 
Kennedy. 
Es find franzöftihe Schriften. 
Paulet. 
Deito Schlimmer! 
Die Sprache redet Englands Feind. 
Renuedp. 
Eoncepte 
Bon Briefen an die Königin von England. 
Danlet. 
Die überliefr' ih — Sieh! Was ſchimmert hier? 


(Er hat einen geheimen Nefjort geöffnet und zieht aus einem verborgenen Fach 
Geſchmeide hervor.) 


Ein fönigliches Stirnband, reich an Steinen, 
Durdzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er gibt e3 feinem Begleiter.) 
Verwahrt's, Drury. Legt's zu dem Uebrigen! 
(Drurb gebt ab.) 
Kennedy. 


O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 
Daulet. 
Solang fie noch befist, kann fie noch ſchaden, 
Denn alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Reunedy. 
Seid gütig, Sir. Nehmt nicht den legten Schmud 
Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 
Erfreut der Anblid alter Herrlichkeit, 
Denn alles Andre habt ihr uns entrifjen. 
Paulet. 
E3 liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird e3 zu feiner Zeit zurüdgegeben! 
Rennedy. 
Mer ſieht es dieſen kahlen Wänden an, 


Maria Stuart. 


Das eine Königin hier wohnt? Mo ift 
Die Himmelvdede über ihrem Sit? 
Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden fegen? 
Mit grobem Zinn — die ſchlechtſte Edelfrau 
Würd’ es verſchmähn — bevient man ihre Tafel. 
Panlet. 
So fpeiste fie zu Sterlyn ihren Gatten, 
Da fie aus Gold mit ihrem Buhlen tranf. 
Kennedy. 
Sogar des Spiegels kleine Nothdurft mangelt. 
Panlet. 
Solang fie noch ihr eitles Bild befchaut, 
Hört ſie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Kennedy. 
An Büchern fehlt's, den Geiſt zu unterhalten. 
Panlet. 
Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beffern. 
Kennedy. 
Selbſt ihre Laute ward ihr meggenommen. 
Paulet. 
Weil jie verbublte Lieder drauf gefvielt. 
Kennedy. 
Sit das ein Schidjal für die Weicherzogne, 
Die in der Wiege Königin ſchon war, 
Am üpp’gen Hof der Medicäerin 
In jeder Freuden Fülle aufgewachſen! 
Es jei genug, daß man die Macht ihr nahm, 
Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen? 
In großes Unglüd lernt ein edles Herz 
Sich endlich finden; aber wehe thut'z, 
Des Lebens fleine Zierden zu entbehren. 
Panlet. 
Cie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 
Das in ſich gehen und bereuen joll. 
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Ein üppig laftervolles Leben büßt fich 

In Mangel und Erniedrigung allein. 
Kennedy. 

Wenn ihre zarte Jugend ſich verging, 

Mag fies mit Gott abthun und ihrem Herzen, 

In England ijt fein Richter über jie. 

Paulct. 

Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Rennedy. 

Zum Freveln feſſeln ſie zu enge Bande. 

Paulet. 

Doch mußte fie aus diefen engen Banden 

Den Arm zu ftreden in die Welt, die Fadel 

Des Bürgerkrieges in das Reich zu fchleudern 

Und gegen unfre Königin, die Gott 

Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 

Grregte fie aus diefen Mauern nicht 

Den Böswiht Barry und den Babington 

Zu der verfluchten That des Königsmords? 

Hielt dieſes Eiſengitter fie zurüd, 

Das edle Herz des Norfolk zu umſtricken? 

Für fie geopfert fiel das beſte Haupt 

Auf diefer Inſel unterm Henterbeil — 

Und ſchreckte dieſes jammervolle Beifpiel 

Die Raſenden zurüd, die ſich wetteifernd 

Um ihrentwillen in den Abgrund jtürzen? 

Die Blutgerüfte füllen fich für fie 

Mit immer neuen Todesopfern an, 

Und das wird nimmer enden, bis fie jelbjt, 

Die Schuldigfte, darauf geopfert iſt. 

— D lud) dem Tag, da diejes Landes Küfte 

Gaftfreundlich diefe Helena empfing. 
Rennedy. 

Gaſtfreundlich hätte England ſie empfangen? 

Die Unglückſelige, die ſeit dem Tag, 


Maria Stuart. 


Da fie den Fuß gefeht in diejes Land, 

Als eine Hilfeflehende, Vertriebne, 

Bei der Verwandten Schuß zu juchen kant, 

Sich wider Völkerrecht und Königswürde 

Gefangen fieht, in enger Kerkerhaft 

Der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauern — 

Die jegt, nachdem fie alles hat erfahren, 

Mas das Gefängniß Bittres hat, gemeinen 

Verbrechern gleich, wor des Gerichtes Schranken 

Gefordert wird und ſchimpflich angeklagt 

Auf Leib und Leben — eine Königin! 

panlet. 

Sie kam ins Land als eine Mörderin, 

Verjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 

Den fie mit ſchwerer Gräuelthat geſchändet. 

Verſchworen kam ſie gegen Englands Glück, 

Der ſpaniſchen Maria blut'ge Zeiten 

Zurück zu bringen, Engelland katholiſch 

Zu machen, an den Franzmann zu verrathen. 

Warum verſchmähte ſie's, den Edinburger 

Vertrag zu unterſchreiben, ihren Anſpruch 

An England aufzugeben und den Weg 

Aus dieſem Kerker ſchnell ſich aufzuthun 

Mit einem Federſtrich? Sie wollte lieber 

Gefangen bleiben, ſich mißhandelt ſehn, 

Als dieſes Titels leerem Prunk entſagen. 

Weßwegen that ſie das? Weil ſie den Ränken 

Vertraut, den böſen Künſten der Verſchwörung, 

Und unheilſpinnend dieſe ganze Inſel 

Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 
Kennedy. 

Ihr ſpottet, Sir. — Zur Härte fügt ihr noch 

Den bittern Hohn! Sie hegte ſolche Träume, 

Die hier lebendig eingemauert lebt, 

Zu der kein Schall des Troſtes, keine Stimme 


Maria Stuart. 


Der Freundſchaft aus der lieben Heimath dringt, 
Die längft fein Menjchenangeficht mehr ſchaute, 
Als ihrer Kerkermeiſter finjtre Stirn, 
Die erſt jeit kurzem einen neuen Wächter 
Grhielt in eurem rauhen Anverwandten, 
Von neuen Stäben ſich umgittert fieht — 
Paulct. 

Kein Eijengitter ſchützt vor ihrer Liſt. 
Weiß ih, ob dieſe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht diejes Zimmers Boden, diefe Wände, 
Von außen feit, nicht hohl von innen find 
Und den Verrath einlaſſen, wenn ich ſchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geworden it, 
Die unheilbrütend Liftige zu hüten. 
Bon Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gebe 
Nachts um, wie ein gequälter Geilt, erprobe 
Des Schloſſes Niegel und der Wächter Treu 
Und jehe zitternd jeden Morgen kommen, 
Der meine Furt wahr machen fann. Doc wohl mir! 
Wohl! Es ijt Hoffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schaar 
Wachſtehend an der Höllenpforte hüten, 
ALS dieje ränkevolle Königin. 

Kennedy, 
Da kommt fie jelbjt! 

Paulet. 

Den Chriſtus in der Hand, 
Die Hoffart und die Weltluſt in dem Herzen. 


weiter Auftritt. 
Maria im Schleier, ein Kruzifix in der Hand. Die Vorigen. 
Keunedy ähr entgegen eilenb). 
O Königin! Man tritt ung ganz mit Füben, 
Der Tyrannei, der Härte wird fein Ziel, 


Maria Stuart. 


Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
Und Schmad auf dein gefröntes Haupt. 


Maria. 
Faß dich! 
Sag’ an, was neu gejchehen it? 
Kennedy. 
Sieh ber! 


Dein Bult ift aufgebroden, deine Schriften, 

Dein einz'ger Schaß, den wir mit Müh gerettet, 

Der letzte Reſt von deinem Brautgeſchmeide 

Aus Frankreich ift in feiner Hand. Du bajt nun 

Nichts Königlihes mehr, biſt ganz beraubt. 
Aaria. 

Beruhige dich, Hanna. Dieſe Flitter machen 

Die Königin niht aus. Man kann uns niedrig 

Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 

In England mich an viel gewöhnen lernen, 

Ich kann aud das verſchmerzen. Sir, ihr habt euch 

Gewaltjam zugeeignet, was ich euch 

Noch heut zu übergeben Willens war. 

Bei diefen Schriften findet ſich ein Brief, 

Beitimmt für meine königlihe Schweſter 

Bon England — Gebt mir euer Wort, daß ihr 

Ihn redlich an fie jelbjt wollt übergeben 

Und nicht in Burleigh3 ungetreue Hand. 
paulet. 

Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 
Maria. 

Ihr ſollt ven Inhalt wiſſen, Sir. Ich bitte 

In diefen Brief um eine große Gunit — 

— Um eine Unterredung mit ihr jelbit, 

Die ich mit Augen nie geſehn — Man bat mic 

Bor ein Geriht von Männern vorgefordert, 

Die ich als meines Gleichen nicht erfennen, 

Zu denen ich fein Herz mir faſſen Tann, 
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Elifabeth ijt meines Stammes, meines 

Gejchlehts und Ranges — Ihr allein, der Schweiter, 

Der Königin, der Frau kann ich mich öffnen. 
Paulet. 

Sehr oft, Mylady, habt ihr euer Schickſal 

Und eure Ehre Männern anvertraut, 

Die eurer Achtung minder würdig waren. 


Maria. 
Ich bitte noch um eine zweite Gunft, 
Unmenſchlichkeit allein kann mir fie weigern. 
Schon lange Zeit entbehr’ ich im Gefängniß 
Der Kirche Troft, der Sacramente Wohlthat, 
Und die mir Kron’ und Freiheit hat geraubt, 
Die meinem Leben jelber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verfchließen wollen. 


Paulet. 
Auf euren Wunſch wird der Dechant des Orts — 
Maria (unterbricht ihn Iebhaft). 
Ich will nichts vom Dechanten. Einen Briejter 
Bon meiner eignen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Un meinen legten Willen aufzufeßen. 
Der Gram, das lange Kerferelend nagt 
An meinem Leben. Meine Tage find 
Gezählt, befürcht' ich, und. ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
Paulet. 
Da thut ihr wohl, 
Das find Betrachtungen, die euch geziemen. 
Maria— 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchäft beſchleunigt? 
Ich will mein Teſtament aufſetzen, will 
Verfügung treffen über das, was mein iſt. 


Maria Stuart. 


paulet. 
Die Freiheit habt ihr. Englands Königin 
Will ſich mit eurem Raube nicht bereichern. 
Maria. 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Von meinen Dienern mich getrennt — Wo ſind ſie? 
Was iſt ihr Schickſal? Ihrer Dienſte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt will ich ſein, 
Daß die Getreun nicht leiden und entbehren. 
paulet. 
Für eure Diener iſt geſorgt. (Er will geben.) 
Maria. 
Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mich abermals, 
Und ohne mein geängſtigt fürchtend Herz 
Der Qual der Ungewißheit zu entladen. 
Ich bin, Dank eurer Späher Wachſamkeit, 
Von aller Welt geſchieden, keine Kunde 
Gelangt zu mir durch dieſe Kerkermauern, 
Mein Schickſal liegt in meiner Feinde Hand. 
Ein peinlich langer Monat iſt vorüber, 
Seitdem die vierzig Commiſſarien 
In dieſem Schloß mich überfallen, Schranken 
Errichtet, ſchnell, mit unanſtändiger Eile, 
Mich unbereitet, ohne Anwalts Hilfe, 
Vor ein noch nie erhört Gericht geſtellt, 
Auf ſchlaugefaßte ſchwere Klagepunkte 
Mich, die Betäubte, Ueberraſchte, flugs 
Aus dem Gedächtniß Rede ſtehen laſſen — 
Wie Geiſter kamen ſie und ſchwanden wieder. 
Seit dieſem Tage ſchweigt mir jeder Mund, 
Ich ſuch' umſonſt in eurem Blick zu leſen, 
Ob meine Unſchuld, meiner Freunde Eifer, 
Ob meiner Feinde böſer Rath geſiegt. 
Brecht endlich euer Schweigen — Laßt mich wiſſen, 
Was ich zu fürchten, was zu hoffen habe. 
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Panlet mad einer Paufe). 
Schließt eure Rechnung mit dem Himmel ab. 
Anria. 
Sch hoff auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf jtrenges Recht won meinen ird'ſchen Richtern. 
Panlet. 
Hecht joll euch werden, Zweifelt nicht daran. 
Alnria, 
Iſt mein Proceß entſchieden, Sir? 
Paulet. 
Ich weiß nicht. 
Alaria. 
Bin ich verurtheilt? 
Panlet. 
Ich weiß nichts, Mylady. 
Maria, 
Man liebt hier rafch zu Werk zu gehn. Soll mid 
Der Mörder überfallen, wie die Richter? 
Paulet. 
Denkt immerhin, es ſei ſo, und er wird euch 
In beſſrer Faſſung dann, als dieſe, finden. 
Maria. 
Nichts joll mid) in Erjtaunen jegen, Sir, 
Mas ein Gerichtshof in Weltminfterhall, 
Den Burleighs Hab und Hattons Eifer lenkt, 
Zu urtheln ſich erpreifte — Weiß ich doc, 
Was Englands Königin wagen darf zu tbun. 
Paulet. 
Englands Beherrfcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewiſſen und ihr Barlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Bor aller Welt wird e8 die Macht vollziehn. 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und, ohne der Königin 
einige Aufmerkfamtfeit zu bezeugen, zu Paulet. 


Alortimer. 
Man jucht euh, Oheim. 
(Er entfernt fi auf eben die Weiſe. Die Königin bemerft e8 mit Untillen und 
wendet fi zu Paulet, der ihm folgen will.) 


Maria. 
Sir, noch eine Bitte. 

Wenn ihr mir was zu jagen habt — von euch 
Ertrag’ ic) viel, ich ehre euer Alter. 
Den Uebermuth des Jünglings trag’ ich nicht, 
Spart mir den Anblid feiner rohen Sitten. 

Paulct. 
Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn merth. 
Wohl ift es feiner von den weichen Thoren, 
Die eine falſche Weiberthräne ſchmelzt — 
Er ijt gereist, fommt aus Paris und Rheims 
Und bringt fein treu altenglifch Herz zurüd; 
Lady, an dem ift eure Kunjt verloren! 

(Geht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Maria Kennedy. 


Kennedy. 
Darf euch der Rohe das ins Antlitz ſagen! 
O, es iſt hart! 

Marin (in Nachdenken verloren). 

Wir haben in den Tagen unjers Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn, 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß mir 
Des Vorwurfs ernite Stimme nun vernehmen, 

Keuncdy. 
Wie? ſo gebeugt, ſo muthlos, theure Lady? 


Maria Stuart. 


Wart ihr doch ſonſt ſo froh, ihr pflegtet mich zu tröjten, 
Und eher mußt! ich euren Flatterſinn, 
Als eure Schwermuth ſchelten. 
Maria. 
Ich erkenn' ihn. — 
Es ift der blut’ge Schatten König Darnleys, 
Der zürnend aus dem. Öruftgemölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meines Unglüds Maß erfüllet ift. 
Kennedy. 
Mas für Gedanken — 
Maria, 
Du vergifieit, Hanna — 
Sch aber habe ein getreu Gedächtniß — 
Der Zahrstag diefer unglückſeligen That 
Sit heute abermals zurückgekehrt, 
Er iſt's, den ich mit Buß' und Faſten feire. 
Kennedp. 
Schidt endlich diefen böfen Geift zur Ruh. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Reu, 
Mit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löſeſchlüſſel hat 
Für jede Schuld, der Hintmel hat vergeben. 
Aaria. 
Friſchblutend ſteigt die längſt vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbedeckten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Geſpenſt 
Schickt keines Meſſedieners Glocke, kein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 


Rennedy. 
Nicht ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Maria. 


Ich wußte drum. Ich ließ die That gefchehn 
Und lockt' ihn ſchmeichelnd in das Todesnetz. 
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Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters nod. 
Maria. 
So zart — ımd lud 
Die Schwere Schuld auf mein fo junges Leben. 


Kennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den eure Liebe aus der Duntelheit, 
Mie eine Götterhand, hervorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemach zum Throne 
Geführt, mit eurer blühenden Perſon 
Beglüdt und eurer angeſtammten Krone. 
Konnt' er vergejjen, daß fein prangend Loos 
Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er's, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und widerwärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er — 
Verſucht' er's, eure Gunſt zurückzurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er ſich bereuend 
Zu euren Füßen, Beſſerung verſprechend? 
Trotz bot euch der Abſcheuliche — der euer 
Geſchöpf war, euren König wollt' er ſpielen, 
Vor euren Augen ließ er euch den Liebling, 
Den ſchönen Sänger Rizzio, durchbohren — 
Ihr rächtet blutig nur die blut'ge That. 
Maria. 
Und blutig wird ſie auch an mir ſich rächen, 
Du ſprichſt mein Urtheil aus, da du mich tröſteſt. 
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Kennedy. 
Da ihr die That gejhehen liegt, wart ihr nicht 
Ihr jelbit, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt' euch der Wahnfinn blinder Liebesgluth, 
Euch unterjoht dem furchtbaren Verführer, 
Dem unglückſel'gen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth'gem Männerwillen herrſchte 
Der Schreckliche, der euch durch Zaubertränke, 
Durch Höllenkünſte das Gemüth verwirrend, 
Erhitzte — 
Maria. 

Seine Künſte waren keine andre, 

Als ſeine Männerkraft und meine Schwachheit. 


Kennedy. 
Nein, ſag' ih. Alle Geijter ver Verdammnif 
Mußt' er zu Hilfe rufen, der dies Band 
Um eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungstimme, 
Kein Aug für das, was wohlanjtändig war. 
Berlaffen hatte euch die zarte Scheu 
Der Menſchen; eure Wangen, fonjt der Sit 
Schamhaft erröthender Befcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimniffes 
Bon euch; des Mannes fedes Lafter hatte 
Auch eure Blödigkeit befiegt; ihr ftelltet 
Mit dreifter Stirne eure Schmad zur Schau. 
Ihr ließt das Föniglihe Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, duch die Gaſſen Edinburgs 
Vor euch hertragen im Triumph, umringtet 
Mit Waffen euer Parlament, und hier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt ihr mit frechem Poſſenſpiel die Richter, 


Marta Stuart. 


Den Echuldigen des Mordes loszufprehen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Aluria. 
Vollende nur! 
Und reicht ihm meine Hand vor dem Altare ! 
Reunedy. 
O, laßt ein ewig Schweigen dieſe That 
Bedecken! Sie iſt ſchauderhaft, empörend, 
Iſt einer ganz Verlornen werth — Doch ihr ſeid keine 
Verlorene — ich kenn' euch ja, ich bin's, 
Die eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Leichtſinn nur iſt euer Laſter. 
Ich wiederhol' es, es gibt böſe Geiſter, 
Die in des Menſchen unverwahrter Bruſt 
Sich augenblidlicdy ihren Wohnplat nehmen , 
Die ſchnell in uns das Schredliche begehn 
Und zu der Höll’ entfliehend das Entſetzen 
In dent befledten Bufen hinterlaffen. 
Seit diefer That, die euer Leben ſchwärzt, 
Habt ihr nichts Lafterhaftes mehr begangen, 
Ich bin ein Zeuge eurer Befferung. 
Drum faffet Muth! Macht Friede mit euch felbft! 
Mas ihr auch zu bereuen habt, in England 
Seid ihr nicht ſchuldig; nicht Elifabeth, 
Nicht Englands Parlament ift euer Richter. 
Macht iſt's, die euch hier unterdrüdt; vor diefen 
Anmaßlichen Gerichtshof dürft ihr euch 
Hinjtellen mit dem ganzen Muth der Unſchuld. 
Maria. 

Mer kommt? 

Mortiner zeigt ih an der Thüre.) 

Kennedy. 
Es iſt der Neffe. Geht hinein, 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Mortimer fheu hereintretend, 


Mortimer ur Amme). 
Entfernt euch, haltet Wache vor der Thür, 
Ich habe mit der Königin zu reden. 
Muria (mit Anfehen). 
Hanna, du bleibit. 
Mortimer. 
Habt feine Furcht, Mylady. Lernt mid) Fennen. 
(Er überreicht ihr eine Starte.) 
Maria 
(fieht fie an und führt beftürzt zurüd), 
Ha! Was iſt das? 
Mortimer Gur Amme). 
Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein Oheim uns nicht überfalle! 
Maria 
(ur Amme, welche zaubert und die Königin fragend anficht). 


Geh, geh! Thu, was er jagt. 
(Die Anıme entfernt ſich mit Zeichen der Verwunderung.) 


Sechster Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Maria. 

Non meinem Oheim, 
Dem Kardinal von Lothringen aus Frankreich! (iest.) 
„Traut dem Sir Mortimer, ver euch dies bringt, 
„Denn feinen treuern Freund habt ihr in England.“ 

Mortimern mit Erftaunen anfebend.) 

Iſt's möglich? Iſt's kein Blendwerk, das mich täufcht? 
So nahe find’ ich einen Freund und wähnte mich 
Berlafjen fchon von aller Melt — find’ ihn 
In euch, dem Neffen meines Kerkermeifters, 
In dem ich meinen ſchlimmſten Feind — 


Maria Stuart. 


Mortimer (ich ihr zu Füßen werfend). 
Verzeihung 
Für die verhaßte Larve, Königin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gefoftet, 
Doch der ich's danke, dab ich mich euch naben, 
Euch Hilfe und Errettung bringen fann. 
Maria. 
Steht auf — Ihr überrafcht mich, Sir — Ich kann 
So ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Glück begreiflich, daß ich's glaube. 
Morktimer (ſteht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier ſein, 
Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn. 
Eh' euch ihr Schreckensauftrag überraſcht, 
Hört an, wie euch der Himmel Rettung ſchickt. 
Maria. 
Er ſchickt ſie durch ein Wunder ſeiner Allmacht! 
Mortimer. 
Erlaubt, daß ich von mir beginne. 


Maria. 
Redet, Sir! 
Mortimer. 

Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In ſtrengen Pflichten war ich aufgewachſen, 
In finſterm Haß des Papſtthums aufgeſäugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das feſte Land. Ich ließ 
Der Puritaner dumpfe Predigtſtuben, 
Die Heimath hinter mir, in ſchnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das geprieſene 
Italien mit heißem Wunſche ſuchend. 

Es war die Zeit des großen Kirchenfeſts, 
Von Pilgerſchaaren wimmelten die Wege, 
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Bekränzt war jedes Gottesbild, es war, 
Als ob die Menjchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfahrend nah dem Himmelreich — Mich ſelbſt 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 
Und riß mich in das MWeichbild Noms — 

Wie ward mir, Königin! 
ALS mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenitieg, des Kolofjeums Herrlichkeit 
Den Staunenden umfing, ein hoher Bilonergeift 
Sin feine heitre Wunderwelt mich ſchloß! 
Ach hatte nie der Künſte Macht gefühlt; 
63 habt die Kirche, vie mich auferzug, 
Der Sinne Reiz, fein Abbild dulvet jie, 
Allein das förperloje Wort verehrend. 
Wie wurde mir, al3 ich ins Innre nun 
Der Kirchen trat, und die Mufif der Himmel 
Herunterftieg, und der Geſtalten Fülle 
Verſchwenderiſch aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichſte und Höchfte, gegenwärtig, 
Vor den entzüdten Sinnen ſich bewegte, 
Als ich fie ſelbſt nun ſah, die Göttlichen, 
Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 
Die heil'ge Mutter, die herabgeftiegne 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
ALS ich ven Papft drauf ſah in feiner Pracht 
Das Hochamt halten und die Völker jegnen. 
D, was ijt Goldes, was Juwelen Schein, 
Womit ver Erde Könige fih ſchmücken! 
Nur er ift mit dem Göttlichen umgeben. 
Ein wahrhaft Reich, der Himmel ift fein Haus, 
Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen. 

Maria. 

O, ſchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den friſchen Lebensteppich vor mir aus— 
Zubreiten — Ich bin elend und gefangen. 
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Mortimer. 
Auch ich war's, Königin! und mein Gefängnif; 
Sprang auf, und frei auf einmal fühlte ſich 
Der Geiſt, des Lebens ſchönen Tag begrüßend. 
Haß ſchwur ich nun dem engen dumpfen Buch, 
Mit friſchem Kranz die Schläfe mir zu ſchmücken, 
Mich fröhlich an die Fröhlichen zu ſchließen. 
Viel edle Schotten drängten fih an mich 
Und der Franzoſen muntre Landsmannſchaften. 
Sie brachten mich zu eurem edeln Obeim, 
Dem Kardinal von Guife — Weld ein Mann! 
Wie fiher, Har und männlich groß! — Wie ganz 
Geboren, um die Geifter zu regieren! 
Das Mufter eines königlichen Priefters , 
Ein Fürft der Kirche, wie ich feinen ſah! 
Maria. 
Ihr habt fein theures Angeficht gejehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Führer war. 
D, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 
Liebt ihn das Glück, blüht ihm das Leben noch, 
Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche ? 
Mortimer. 
Der Treffliche ließ ſelber fich berab, 
Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten 
Und meines Herzens Zweifel zu zerjtreun. 
Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 
Den Menſchen ewig in der Srre leitet, 
Daß feine Augen fehen müflen, was 
Das Herz foll glauben, daß ein fihtbar Haupt 
Der Kirche Noth thut, daß der Geift der Wahrheit 
Gerubt hat auf den Sitzungen der Väter. 
Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 
Wie ſchwanden fie vor feinem fiegenden 
Verſtand und vor der Suada feines Mundes! 
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Sch kehrte in der Kirche Schooß zurüd, 
Schwur meinen Irrthum ab in feine Hände, 
Alaria. 

So jeid ihr einer jener Taufende, 

Die er mit feiner Rede Himmelskraft, 

Wie der erhabne Prediger des Berges, 

Ergriffen und zum ew’gen Heil geführt! 
Aortimer. 

Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 


Nach Frankreich riefen, ſandt' er mih nah Rheins, 


Wo die Gejellichaft Jeſu, fromm gejchäftig, 

Für Englands Kirche Prieſter auferzieht. 

Den eveln Schotten Morgan fand ich hier, 

Auch euren treuen Leßley, den gelehrten 

Biihof von Roße, die auf Frankreihs Boden 

Freudlofe Tage der Verbannung leben — 

Eng ſchloß ih mich an diefe Würdigen 

Und ftärkte mi im Olauben — Eines Tags, 

Als ih mi umſah in des Biſchofs Wohnung, 

Fiel mir ein weiblih Bildniß in die Augen 

Bon rührend wunderſamem Reiz; gewaltig 

Grariff es mich in meiner tiefiten Seele, 

Und, des Gefühls nicht mädtig, ftand ic) da. 

Da fagte mir der Bifchof: Wohl mit Necht 

Mögt ihr gerührt bei diefem Bilde weilen. 

Die ſchönſte aller Frauen, welche leben, 

ft auch die jammernswürdigjte von allen, 

Um unfer3 Glaubens willen duldet fie, 

Und euer Vaterland iſt's, wo fie leidet. 

Aaria. 

Der Redliche! Nein, ich verlor nicht alles, 

Da folder Freund im Unglüd mir geblieben, 
Mortimer. 

Drauf fing er an, mit herzerjchütternder 

Beredſamkeit mir euer Märtyrthum 
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Und eurer Feinde Blutgier abzufchildern. 

Auch euern Stammbaum twies er mir, er zeigte 

Mir eure Abkunft von dem hohen Haufe 

Der Tudor, überzeugte mich, dab euch 

Allen gebührt, in Engelland zu herrſchen, 

Nicht diefer Afterfönigin, gezeugt 

In ehebrecheriſchem Bett, die Heinrich, 

Ihr Vater, felbft verwarf als Bajtarbtochter. 

Nicht feinem einz'gen Zeugniß wollt’ ich traun, 

Ich holte Nath bei allen Nechtsgelehrten, 

Viel alte Wappenbücher ſchlug ich nad), 

Und alle Kundige, die ich befragte, 

Beftätigten mir eures Anſpruchs Kraft. 

Ich weiß nunmehr, daß euer gutes Necht 

An England euer ganzes Unrecht iſt, 

Daß euch dies Reich als Eigenthum gehört, 

Worin ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 

Maria. 

O diefes unglüdsvolle Recht! Es iſt 

Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 
Mortimer. 

Um dieſe Zeit Fam mir die Kunde zu, 

Daß ihr aus Talbots Schloß binweggeführt 

Und meinem Obeim übergeben worden — 

Des Himmel wundervolle Nettungshand 

Glaubt ich in diefer Fügung zu erfennen. 

Ein lauter Ruf des Schidjal3 war jie mir, 

Das meinen Arm gewählt, euch zu befreien. 

Die Freunde ftimmen freudig bei, e3 gibt 

Der Kardinal mir feinen Rath und Segen 

Und lehrt mich der Verjtellung ſchwere Kunit. 

Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 

Den Rückweg an ins Vaterland, wo ich, 

Ihr wißt's, vor zehen Tagen bin gelandet, 
(Er hält inne.) 
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Ich ſah euch, Königin — euch ſelbſt! 
Nicht euer Bild! — O, welchen Schatz bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller als der königliche Hof 
Von England — O des Glücklichen, dem es 
Vergönnt iſt, eine Luft mit euch zu athmen! 

Wohl hat ſie Recht, die euch ſo tief verbirgt! 
Aufſtehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in ſeiner Scheide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantiſchem Haupt 
Durch dieſe Friedensinſel ſchreiten, ſähe 
Der Britte ſeine Königin! 

Maria. 
Mohl ihr, 
Säh' jeder Britte fie mit euren Augen! 
Alortimer. 
Mär’ er, wie ih, ein Zeuge eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und der edlen Fafjung, 
Womit ihr das Unmürdige erdulpet. 
Denn geht ihr nicht aus allen Leidensproben 
ALS eine Königin hervor? Raubt euch) 
Des Kerkers Schmach von eurem Schönheitsglanz. ? 
Euch mangelt alles, was das Leben ſchmückt, 
Und doch umfließt euch ewig Licht und Leben. 
Nie ſetz' ih meinen Fuß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerrilfen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzüdt, euch anzufchauen! — 
Doch furchtbar naht fich die Entſcheidung, wachſend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Ich darf nicht länger fäumen — Euch) nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
Maria. 


Iſt mein Urtheil 
Gefällt? Entdeckt mir's frei. Ich kann es hören. 


Maria Stuart. 25 


Mortimer. 
Es ift gefällt. Die zwei und vierzig Richter haben 
Ihr Schuldig ausgejprohen über eu. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beftehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin fäumt noch 
— Aus arger Lift, daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl ver Menſchlichkeit und Schonung. 
Aaria (mit Fafung). 
Sir Mortimer, ihr überraſcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf ſolche Botſchaft war ich 
Shen längſt gefaßt. Ich kenne meine Richter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif' ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo man hinaus will. 
In ew'gem Kerfer will man mich bewahren 
Und meine Nahe, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir veriharren in Gefängnißnadt. 
Mortimer. 
Nein, Königin — o nein! Nein! Dabei ſteht man 
Nicht ftil. Die Tyrannei begnügt ſich nicht, 
Ihr Werk nur halb zu thun. Solang ihr lebt, 
Lebt auch die Zucht der Königin von England. 
Euch kann fein Kerker tief genug begraben, 
Nur euer Tod verfichert ihren Thron. 
Alaria. 
Sie könnt' es wagen, mein gefröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henferblod zu legen? 
Mortimer. 
Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
Sie könnte jo die eigne Majeſtät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet fie die Nahe Frankreichs nicht? 
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Mortimer. 
Sie jchließt mit Frankreich einen ew’gen Frieden, 
Dem Due von Anjou ſchenkt fie Thron und Hand, 
Maria. 
Wird fich der König Spaniens nicht waffnen? 
Mortimer. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
Solang fie Frieden hat mit ihrem Volke, 
Maria. 
Den Britten wollte ſie dies Schauſpiel geben? 
Mortimer. 
Dies Land, Mylady, hat in letzten Zeiten 
Der königlichen Frauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgerüfte jteigen ſehn. 
Die eigne Mutter der Elijabeth 
Ging diefen Weg und Katharina Howard, 
Auch Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 
Aaria (nad einer Paufe). 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es ijt die Sorge eures treuen Herzens, 
Die euch vergebne Schrednifje erichafft. 
Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ftillere, 
Wodurch ich die Beherriherin von England 
Vor meinem Anſpruch Ruhe ſchaffen kann. 
Ch ſich ein Henker für mich findet, wird 
Noch eher jih ein Mörder dingen lafjen. 
— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 
Setz' ich des Bechers Rand an meine Lippen, 
Das nicht ein Schauder mich ergreift, er könnte 
stredenzt jein von der Liebe meiner Schweiter. 
Mortimer. 
Nicht offenbar, noch heimlich foll’3 dem Mord 
Gelingen, euer Leben anzutajten. 
Seid ohne Furcht! Bereitet ift jchon alles. 
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Zwölf edle Jünglinge des Landes find 
In meinen Bündniß, haben heute früh 
Das Sakrament darauf empfangen, euch 
Mit ſtarkem Arm aus diejem Schloß zu führen. 
Graf Aubeſpine, der Abgejandte Frankreich, 
Weiß um den Bund, er bietet jelbjt die Hände, 
Und fein Palaft iſt's, wo wir uns verjammeln. 
Alaria. 
Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude. 
Mir fliegt ein böfes Ahnen durch das Herz. 
Mas unternebmt ihr? Wißt ihr's? Schreden euch 
Nicht Babingtons, niht Tihburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeitedt? 
Nicht das Verderben der Unzähligen, 
Die ihren Tod in gleichem Wagftüd fanden 
Und meine Ketten ſchwerer nur gemacht? 
Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 
Flieht, wenn's noch Zeit ift — wenn der Späher Burleigb 
Richt jetzt ſchon Kundjchaft hat von euch, nicht ſchon 
In eure Mitte den Verräther mifchte. 
Flieht aus dem Reiche ſchnell! Marien Stuart 
Hat noch Fein Glücklicher beſchützt. 
Mortimer. 

Mich ſchrecken 
Nicht Babingtons, nicht Tichburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brücke warnend aufgeſteckt, 
Nicht das Verderben der unzähl'gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem Wagſtück fanden; 
Sie fanden auch darin den ew'gen Ruhm, 
Und Glück ſchon iſt's, für eure Rettung fterben. 

Maria. 

Umſonſt! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Liſt. 
Der Feind iſt wachſam und die Macht iſt ſein. 
Nicht Paulet nur und ſeiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 


98 Maria Stuart. 


Der freie Wille der Elifabeth allein 
Kann ſie mir auftbun. 
Mortimer. 
O, das hoffet nie! 
Maria. 
Ein einziger Mann Tebt, der fie öffnen kann. 
Mortimer. 
D nennt mir diefen Mann — 
Maria. 
Graf Leiter. 


Aortimer 
(tritt erjtaunt zurüd). 


Leſter! 

Graf Leſter! — Euer blutigſter Verfolger, 
Der Günſtling der Eliſabeth — Von dieſem — 

Maria. 
Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn. 
— Geht zu ihm. Deffnet euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich's bin, die euch fendet, 
Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bildnis. 


(Sie zieht ein Papier au dem Bufen, Mortimer tritt zurüd und zögert es anzu 
nehmen.) 


Nehmt hin. Ach trag’ es lange ſchon bei mir, 
Weil eures Oheims ftrenge Wachjamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch fandte 
Mein guter Engel — 
Mortimer. 

Königin — dies Räthſel — 
Erklärt es mir — 

Maria. 

Graf Leſter wird's euch löſen. 
Vertraut ihm, er wird euch vertraun — Wer kommt? 
Kennedy (eilfertig eintretend). 

Sir Baulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
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Mortimer, 
Es ift Lord Burleigb. Faßt euch, Königin! 
Hört e8 mit Gleihmuth an, was er euch bringt. 
(Er entfernt fih durch eine Seitentbür. Kennedv folgt ihm.) 


Siebenter Auftritt. 


Darin. Lord Burleigh, Sroßfhatmeifter von England, und Nitter 
Paulet. 


Paulet. 
Ihr wünfchtet heut Gewißheit eures Schidjals, 
Gewißheit bringt euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 
Maria. 
Mit Würde, hoff’ ich, die der Unſchuld ziemt. 
Burleig). 
Ich komme als Gejandter des Gerichts. 
Maria. 
Lord Burleigh leiht dienftfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geijt geliehn, nun auch den Mund. 
Paulet. 
Ihr ſprecht, als wüßtet ihr bereits das Urtheil. 
Maria. 
Da es Lord Burleigh bringt, ſo weiß ich es. 
— Zur Sache, Sir. 
Burleigh. 
Ihr habt euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Lady — 
Maria. 
Verzeiht, Mylord, daß ich euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterivorfen hätt’ ih mid 
Dem Richterſpruch der Zweiundvierzig, jagt ihr? 
Ich habe keineswegs mich unterworfen. 
Nie Tonnt ich das — ic) fonnte meinem Rang, 
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Der Würde meines Volks und meines Sohnes 
Und aller Fürften nicht jo viel vergeben. 
Verordnet ift im englifchen Geſetz, 
Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 
Von feines Gleichen foll gerichtet werden. 
Mer in der Committee ift meines Gleichen ? 
Nur Könige find meine Peers. 
KSurleig). 
Ahr hörtet 
Die Klagartikel an, Tießt euch darüber 
Vernehmen vor Gerichte — 
Maria. 
Ya, ich habe mich 
Durch Hattons arge Lift verleiten lafjen, 
Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunkten 
Und ihren Ungrund varzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perjonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 
Burleigh. 
Ob ihr fie anerkennt, ob nit, Mylady, 
Das iſt nur eine leere Förmlichfeit, 
Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen Kann. 
‘hr athmet Englands Luft, genießt den Schub, 
Die Mohlthat des Geſetzes, und fo feid ihr 
Auch feiner Herrschaft unterthan! 
Maria. 

Ich athme 
Die Luft in einem englifchen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, der Gejege 
Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch kaum. 
Nie hab’ ich eingemilligt, fie zu halten. 
Ich bin nicht diefes Reiches Bürgerin, 
Bin eine freie Königin des Auslands, 
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Surleiah. 
Und denkt ihr, daß der königliche Name 
Zum Freibrief dienen könne, blut'ge Zwietracht 
An fremdem Lande ftraflos auszujäen? 
Wie ſtünd' e8 um die Sicherheit der Staaten, 
Menn das gerechte Schwert der Themis nicht 
Die ſchuld'ge Stirn des Föniglichen Gaſtes 
Erreichen fünnte, wie des Bettler Haupt? 
Maria. 
Ich will mich nicht der Rechenschaft entziehn, 
Die Richter find es nur, die ich werwerfe, 
Burleiah. 
Die Richter! Mie, Mylady? Sind e3 etwa 
Dom PVöbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamlofe Zungendrejcher, denen Necht 
Und Wahrheit feil ift, die fich zum Organ 
Der Unterdrüdung willig dingen laſſen? 
Sind's nicht die erjten Männer diejes Landes, 
Selbitjtändig gnug, um wahrhaft jein zu dürfen, 
Um über Fürftenfurdht und niedrige 
Beitechung weit erhaben jich zu jehn? 
Sind's nicht diejelben, die ein edles Volt 
drei und gerecht regieren, deren Namen 
Man nur zu nennen braucht, um jeven Zweifel, 
Um jeden Argwohn fchleunig ſtumm zu machen? 
Un ihrer Spiße fteht der NWölferhirte, 
Der fromme Primas von Canterburv, 
Der meife Talbot, der des Siegels wahret, 
Und Howard, der des Reiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherrjcherin von England 
Mehr thun, als aus der ganzen Monarchie 
Die Edelſten auslefen und zu Richtern 
In diefem königlichen Streit bejtellen? 
Und wär's zu denken, daß Parteienbaf 
Den Einzelnen beſtäche — können vierzig 
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Grlejne Männer fih in einem Spruche 
Der Leivenfchaft vereinigen? 

Maria (nah einigem Stillſchweigen). 
Ich höre ftaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je jo unheilbringend mar — 
Nie werd’ ih mich, ein ungelehrtes Weib, 
Mit jo Funftfert'gem Redner meſſen können! — 
Mohl! Wären diefe Lords, wie ihr fie jchildert, 
Berftummen müßt' ich, hoffnungslos verloren 
Mär’ meine Sache, jprächen fie mich ſchuldig. 
Doc dieſe Namen, die ihr preifend nennt, 
Die mich durch ihr Gewicht zermalmen jollen, 
Mylord, ganz andre Rollen ſeh' ich fie 
Sn den Geſchichten dieſes Landes fpielen. 
Ich ſehe diejen hohen Adel Englands, 
Des Reiches majeftätifchen Senat, 
Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 
Heinrihs des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln - 
Ich jehe diefes edle Oberhaus, 
Gleich feil mit den erfäuflichen Gemeinen, 
Geſetze prägen und verrufen, Ehen 
Auflöfen, binden, wie ver Mächtige 
Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 
Gnterben, mit dem Baltardnamen ſchänden 
Und morgen fie zu Königinnen krönen. 
Ich fehe dieſe würd’gen Peers mit fchnell 
Vertauſchter Ueberzeugung unter vier 
Negierungen den Glauben viermal ändern — 

Burleiah. 
Ihr nennt euch fremd in Englands Neichsgefegen, 
In Englands Unglüd jeid ihr jehr bewandert. 
Maria. 

Und das find meine Richter! — Lord Schatzmeiſter! 
Ich will gerecht fein gegen euch! Seid ihr's 
Auch gegen mih — Man fagt, ihr meint es gut 
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Mit diefem Staat, mit eurer Königin, 

Seid unbeftehlih, wachjam, unermüdet — 

Ich will es glauben. Nicht der eigne Nutzen 
Negiert euch, euch regiert allein der Vortheil 
Des Sowmverains, des Landes. Eben darum 
Mißtraut euch, enler Lord, daß nicht der Nutzen 
Des Staats euch als Gerechtigkeit erſcheine. 
Nicht zweifl' ich dran, es figen neben euch 

Noch edle Männer unter meinen Richtern, 

Doc fie find Brotejtanten, Eiferer 

Für Englands Wohl und ſprechen über mid, 
Die Königin von Schottland, die Papiftin! 

Es kann der Britte gegen den Schotten nicht 
Gerecht fein, ift ein uralt Wort — Drum ijt 
Herfömmlich feit der Väter grauer Zeit, 

Daß vor Gericht fein Britte gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen jenen zeugen darf. 

Die Noth gab dieſes jeltiame Gejeß; 

Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen, 
Pan muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf dieſe beiden feur'gen Völkerſchaften 

Auf dieſes Brett im Ocean; ungleich 

Vertheilte ſie's und hieß ſie darum kämpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 

Die heft'gen Geiſter; oft vermiſchte ſich 

Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen, 
Die Hand am Schwerte, jhauen fie ſich drohend 
Bon beiden Ufern an jeit taufend Jahren. 

Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte ſich zum Helfer zugejellte; 

Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 
Zu dem der Britte nicht den Zunder trug. 

Und nicht erlöfhen wird: der Hab, bis endlich 
Ein Rarlament fie brüderlich vereint, 

Ein Scepter waltet durch die ganze Inſel. 


Stiller, Werkle. V. 
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Surleigh. 
Und eine Stuart jollte diefes Glüd 
Dem Reich gewähren? 

Maria. 
Warum foll ich's leugnen? 

Ja ich geſteh's, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen, 
Nicht ihres Völkerhaffes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferfucht, 
Der alten Zwietracht unglüdjelge Gluth 
Hofft id auf ew'ge Tage zu erjtichen 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Rofen 
Zufammenband nad) blut'gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu wermählen. 

Burleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet ihr dies: Ziel, 
Da ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne fteigen wolltet. 

Aaria. 

Das wollt’ ich nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Wann hätt’ ich das gewollt? Wo find die Proben? 

Burleigh. 
Nicht Streitens wegen fam ich her. Die Sache 
Sit keinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
Es ift erfannt durdy vierzig Stimmen gegen zwei, 
Daß ihr die Akte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Gejeß verfallen jeid. 
63 ift verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn ſich Tumult im Königreich erhübe 
„Im Namen und zum Nusen irgend einer 
„Berfon, die Rechte worgibtran die Krone, : 
„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 
„Bis in den Tod die fchuldige verfolge” — 
Und da bewiejen iſt — 
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Maria. 
Mylord von Burleigh! 
Ich zweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen lafjen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derſelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch das Urtheil jpricht! 
Könnt ihr es leugnen, Lord, daß jene Akte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 
Burleigh. 
Zu eurer Warnung follte fie gereichen, 
Zum Falljtrid habt ihr felber fie gemacht. 
Den Abgrund jaht ihr, der vor euch ſich aufthat, 
Und, treu gewarnet, jtürztet ihr hinein. 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
Und feinen Mordgefellen einverjtanden, 
Ahr hattet Wiffenichaft von allem, lenktet 
Aus eurem Kerker planvoll die Verſchwörung. 
Maria. 
Wann hätt’ ich das gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Burleigh. 
Die hat man euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 
Maria. 
Die Kopien, von fremder Hand gefehrieben! 
Man bringe die Beweiſe mir herbei, 
Daß ich fie ſelbſt dictiert, daß ich fie jo 
Dictiert, gerade fo, wie man gelefen. 
Burleigh. 
Daß es diefelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod befannt. 
Maria. 
Und warıım ftellte man ihn mir nicht lebend 
Vor Augen? Warum eilte man jo jehr, 
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Ihn aus der Welt zu förderm, eh man ihn 
Mir, Stirne gegen Stiene, vorgeführt? 
Burleigh. 
Auch eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe ſeien, 
Die ſie aus eurem Munde niederſchrieben. 
Maria. 
Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Die in demſelben Augenblick die Treu 
Mir brachen, da ſie gegen mich gezeugt? 
Surleigh. 
Ihr felbjt erklärtet jonft den Schotten Kurl 
Für einen Mann von Tugend und Gemwifjen. 
Maria. 
Sp kannt' ih ihn — doch eines Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter konnt' ihn ängjtigen, daß er 
Ausfagte und gejtand, was er nicht mußte! 
Durch falſches Zeugniß glaubt er fich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu ſchaden. 
Burleigh. 
Mit einem freien Eid hat er's beſchworen. 
Marta. 
Bor meinem Angejihte niht! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Dan stelle fie mir gegenüber, laſſe jie 
Ihr Zeugniß mir ins Antlig wiederholen! 
Warum mir eine Gunjt, ein. Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Jh weil; ı 
Aus Talbot3 Munde, meines vor'gen Hüters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, ver befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 
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Mie? Over hab’ ich falſch gehört? — Sir Paulet! 
Ich Hab’ euch ſtets als Biedermann erfunden, 
Beweist es jetzo. Sagt mir auf Gewiſſen, 
Iſt's nicht ſo? Gibt's kein ſolch Geſetz in England? 
Paulet. 
So iſt's, Mylady. Das iſt bei uns Rechtens. 
Was wahr iſt, muß ich ſagen. 
Maria. 
Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrückt, 
Warum dasſelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn es mir Wohlthat werden kann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Geſtellt, wie das Geſetz befiehlt? Warum 
licht meine Schreiber, die noch beide leben? 
Surleigh. 
Greifert euch nicht, Lady. Euer Einverftändnik 
Mit Babington iſt's nicht allein — 
Alaria. 
Es iſt's 
Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon. ich mich zu rein'gen habe, 
Mylord! Bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 
Surleiah. 
63 ijt bewiefen, daß ihr mit Mendoza, 
Dem ſpaniſchen Botſchafter, unterhandelt — 
» Maria (lebhaft). 
Bleibt bei ver Sache, Lord! 
Burleigh. 
n Daß ihr Anſchläge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ſtürzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 
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Maria. 


Und wenn ich's 


Gethan? Ich hab' es nicht gethan — Jedoch 

Geſetzt, ich that's! — Mylord, man hält mich bier 

Gefangen wider alle Völkerrechte. 

Nicht mit dem Schwerte kam ic in dies Land, 

Sch Fam herein, als eine Bittende, 

Das heil’ge Gaftrecht fordernd, in den Arm 

Der blutsverwandten Königin mich werfend — 

Und jo ergriff mich die Gewalt, bereitete 

Mir Ketten, wo ih Schuß gehofft — Sagt an! 

Sit mein Gewiſſen gegen diefen Staat 

Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England? 

Ein heilig Zwangsrecht üb’ ich aus, da ich 

Aus diefen Banden ftrebe, Macht mit Macht 

Abwende, alle Staaten diefes Welttheils 

Zu meinem Schuß aufrühre und bewege. 

Mas ivgend nur in einem guten Krieg 

Recht iſt und ritterlich, das darf ich üben. 

Den Mord allein, die heimlich blut'ge That, 

Verbietet miv mein Stolz und mein Gewiſſen, 

Mord würde mich befleden und entehren. 

Entehren, ſag' ich — Teinesweges mich 

Verdammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen. 

Denn nicht vom Nechte, von Gewalt allein 

Iſt zwiſchen mir und Engelland die Rede. 
Burleigh (bedeutend). 

Nicht auf der Stärke ſchrecklich Necht beruft euch, 

Mylady! ES ijt der Gefangenen nicht günjtig. 

Aaria. 

Ich bin die Schwache, fie, die Mächt'ge. — Wohl, 

Sie brauche die Gewalt, fie tödte mich, 

Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 

Doch fie geftehe dann, daß fie die Macht: 

Allein, nicht die Gerechtigkeit geübt. 
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Nicht vom Geſetze borge fie das Schwert, 
Sich der verhaßten Feindin zu entladen, 
Und Heide nicht in heiliges Gewand 
Der rohen Stärke blutiges Erkühnen. 
Solch Gaukeljpiel betrüge nicht die Welt! 
Ermorden laſſen kann ſie mich, nicht richten ! 
Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten 
Den heil'gen Schein der Tugend zu vereinen, 
Und was fie iſt, das wage fie zu jcheinen! 
(Sie geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Burleigh. Paulet. 


Burleigh. 
Sie trotzt uns — wird uns trotzen, Ritter Paulet, 
Bis an die Stufen des Schaffots — dies ſtolze Herz 
Iſt nicht zu brechen — Ueberraſchte ſie 
Der Urthelſpruch? Saht ihr ſie eine Thräne 
Vergießen? Ihre Farbe nur verändern? 
Nicht unſer Mitleid rief ſie an. Wohl kennt ſie 
Den Zweifelmuth der Königin von England, 
Und unfre Zucht iſt's, was fie muthig macht. 
Paulet. 
Lord Großſchatzmeiſter! Diefer eitle Trog wird fchnell 
Verſchwinden, wenn man ihm den Vorwand vaubt, 
63 jind Unziemlichkeiten vorgegangen 
An diefem Rechtsſtreit, wenn ich's jagen darf. 
Man hätte diefen Babington und Tihburu 
Ihr in Perſon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber: ftellen follen. 
Burleigh, dienen). 
Kein! 
Nein, Nitter Paulet! Das war; nicht zu wagen. 
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Zu groß ift ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Thränen weibliche Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, ftänd’ er ihr gegenüber, 
Käm' es dazu, das Wort nun auszufprecden, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zurüdziehn, fein Gejtändniß widerrufen — 
Paulet. 
Sp werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäffigen Gerüchten, 
Und des Procefjes fejtliches Gepräng 
Wird als ein kühner Frevel nur erjcheinen. 
Surleigh. 
Dies ift der Kummer unfrer Königin — 
Daß dieje Stifterin des Unheils doch 
Geſtorben wäre, ehe fie den Fuß 
Auf Englands Boden jegte! 
Paulet. 
Dazu ſag' ich, Amen. 
Burleigh. 
Daß Krankheit fie im Kerker aufgerieben ! 
Paulet. 
Viel Unglüd hätt’ es diefem Land erſpart. 
Burleigh. 
Doch, hätt’ auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — wir hießen doc die Mörder. 
Paulet. 
Mohl wahr. Man kann den Menfchen nicht verwehren, 
Zu denken, was fie wollen. 
Burleigh. 
’ Zu beweifen wär's 
Doch nicht, und würde weniger Geräuſch erregen — 
Yanlet. 
Mag es Geräusch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel kann verlegen. 
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Burleiah. 
O, aud) die heilige Gerechtigkeit 
Entflieht dem Tadel nicht. Die Meinung hält es 
Mit dem Unglüdlichen, es wird der Neid 
Stet3 den objiegend Glüdlichen verfolgen. 
Das Richterſchwert, womit, der Mann fich ziert, 
Verhaßt ift'S in der Frauen Hand. Die Melt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des Meibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umfonit, 
Daß wir, die Richter, nad) Gewiffen Sprachen! 
Sie hat der Gnade Fönigliches Necht, 
Sie muß es brauden; unerträglich iſt's, 
Wenn fie den ftrengen Lauf läßt dem Geſetze! 
Panlet. 
Und aljo — 
Burleigh (af einfallend). 
Alto joll fie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unfre Königin beängjtigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leje 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ahr Mund wagt ihre Wünjche nicht zu Sprechen; 
Doch vielbeveutend fragt ihr jtummer Blid: 
Iſt unter allen meinen Dienern feiner, 
Der die verhaßte Wahl mir fpart, in ew'ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern oder graufam 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen? 
Paulet. 
Das ijt nun die Nothwendigkeit, fteht nicht zu ändern. 
Surleigh. 
Mohl ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 
Wenn fie nur aufmerffamre Diener hätte. 
Paulet. 
Aufmerkſamre? 
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Burleigh. 
Die einen jtummen Auftrag 
Zu deuten miljen. 
Paulct. 
Einen ftummen Auftrag ! 


Burleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift'ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 


Paulet (Gedeutungsvoll). 
Ein hohes Kleinod iſt der gute Name, 
Der unbeſcholtne Ruf der Königin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 

Burleigh. 

Als man die Lady von dem Shrewsbury 
Wegnahm und Ritter Paulets Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 


Panlet. 

Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 
Den reinſten Händen übergeben wollte. 
Bei Gott! Ich hätte dieſes Schergenamt 
Nicht übernommen, dächt' ich nicht, daß es 
Den beſten Mann in England forderte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas andern 
Als meinem reinen Nufe jchuldig bin, 


Surleigh. 
Man breitet aus, fie ſchwinde, läßt fie kränker 
Und fränfer werden, endlich ſtill verſcheiden; 
So ſtirbt ſie in der Menſchen Angedenken — 
Und euer Ruf bleibt rein, 


Panlet. 
Nicht mein Gewifien. 
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Burleiah. 

Wenn ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet ihr der freniden doch nicht wehren — 

Paulet (unterbricht ihn). 
Kein Mörder foll ſich ihrer Schwelle nahn, 
So lang die Götter meines Dachs fie ſchützen. 
Ihr Leben ift mir heilig, heil'ger nicht 
Iſt mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr ſeid die Nichter! Nichtet! Brecht den Stab! 
Und wenn e3 Zeit ijt, laßt den Zimmerer 
Mit Art und Eäge kommen, das Gerüſt 
Aufſchlagen — für den Sherif und den Henker 
Soll meines Schlofjes Pforte offen fein. 
Jetzt ift fie zur Bewahrung miv vertraul, 
Und feid gewiß, ich werde fie bewahren, 
Daß fie nichts Böfes thun ſoll, noch erfahren! 


(Geben ab! 
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Zweiter Aufzug. 





Der Balaft zu Weſtminſter. 
Erſter Auftritt. 


Der Grafvon Kent und Sir William Davifon begeguen einander, 


Davifon. 
Seid ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierpla 
Zurück, und ift die Feftlichkeit zu Ende? 

Kent. 

Mie? MWohntet ihr dem Ritterfpiel nicht bei? 

Davifon. 
Mich hielt mein Amt. 

Kent. 

‘hr habt das ſchönſte Schaufpiel 
Verloren, Sir, das der Geſchmack erfonnen 
Und edler Anftand ausgeführt — denn mwißt, 
Es wurde vorgeftellt die feufche Feftung 
Der Schönheit, wie fie vom Verlangen 
Berennt wird — Der Lord Marſchall, Oberrichter, 
Der Senefchall nebit zehen andern Nittern 
Der Königin vertheidigten die Feſtung, 
Und Frankreichs Cavaliere griffen an. 
Voraus erichien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf jpielte das Gefhüs, und Blumenjträuße, 
Wohlriechend köſtliche Eſſenzen wurden 


Maria Stuart 


Aus niedlichen Felvftüden abgefeuert. 
Umfonft! die Stürme wurden abgeſchlagen, 
Und das Verlangen mußte ſich zurückziehn. 
Daviſon. 
Ein Zeichen böſer Vorbedeutung, Graf, 
Für die franzöſiſche Brautwerbung. 
Kent. 
Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernfte, dent ich, 
Wird fih die Feftung endlich doch ergeben. 
Davifon. 
Glaubt ihr? Ich glaub’ es nimmermehr. 
Kent. 
Die ſchwierigſten Artikel find bereits 
Berichtigt und won Frankreich zugeftanden. 
Monſieur begnügt fih, in verjchlofjener 
Kapelle feinen Gottesdienſt zu halten 
Und öffentlich die Neichsreligion 
Zu ehren und zu ſchützen — Hättet ihr den Jubel 
Des Volks gefehn, als dieſe Zeitung ſich verbreitet! 
Denn diefes war des Landes ew'ge Furcht, 
Sie möchte fterben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Papites Feſſeln tragen, 
Menn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Davifon. 
Der Furt kann es entledigt jein — Sie geht 
Ins Brautgemach, die, Stuart geht zum Tode, 
Kent. 
Die Königin kommt ! 
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Iweiter Auftritt, 


Die Bortigen. Eliſabeth, von Leicefter geführt, Graf Aubefpine, 
Veltievre, Graf Shrewäbury, Lord Burleigh mit no anderen frans 


zöfifchen und englifchen Herren treten auf, 


Elifabeth gu Aubefpine). 
Graf, ich beflage diefe edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer 
Hieher geführt, daß fie die Herrlichkeit 
Des Hof3 von St. Öermain-bei mir vermifjen. 
Ich kann fo prächt'ge Götterfejte nicht 
Grfinden, als die föniglihe Mutter 
Don Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 
Das fih, jo oft ich öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen, um meine Sänfte drängt, 
Dies iſt das Schaujpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolze zeigen kann. Der Olanz 
Der Eovelfräulein, die im Schönheitsgarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mic jelber und. mein ſchimmerlos Verdienſt. 


Aubefpine. 
Nur eine Dame zeigt Wejtminfterhof 
Dem überrajfchten Fremden — aber alles 
Mas an dem reizenden Gejchleht entzüdt, 
Stellt ſich verfammelt dar in diefer Einen. 
Bellievre. 
Grhabne Majeftät von Engelland, 
Vergönne, daß wir unjern Urlaub nehmen 
Und Monfteur, unfern königlichen Herrn, 
Mit der erfehnten Freudenpojt beglüden. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelafjen, er erwartet 
Zu Amiens die Boten feines Glüds, 
Und bis nad Calais reihen feine Poften, 
Das Jawort, das dein fönigliher Mund 
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Ausſprechen wird, mit Flügelſchnelligkeit 
Zu feinem trunknen Ohre hinzutragen. 


Elifabeth,. 
Graf Vellievre, dringt nicht weiter in mich. 
Nicht Zeit iſt's jept, ich wiederhol' es euch, 
Die freud’ge Hochzeitfadel anzuzünden, 
Schwarz hängt der Himmel über dieſem Land, 
Und befjer ziemte mix der Trauerflor, 
Als das Gepränge bräutlicer Gewänder. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag, 
Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus. 


Bellievre. 
Nur dein Verſprechen gib uns, Königin; 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
Elifabeth. 
Die Könige find nur Sklaven ihres Standes, 
Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. 
Mein Wunjch war's immer, unvermählt zu jterben, 
Und meinen Ruhm hätt! ic) darein gejeht, 
Das man dereinjt auf meinem Grabjtein läfe: 
„Hier ruht die jungfräuliche Königin.“ 
Doch meine Unterthanen wollen’s nicht, 
Cie denken jegt ſchon fleißig an die Zeit, 
Wo ih dahin fein werde — Nicht genug, 
Daß jept der Segen dieſes Land beglüdt, 
Auch ihrem künft'gen Wohl foll ich mich opfern, 
Auch meine jungfräuliche Freiheit ſoll ich, 
Mein höchjtes Gut, hingeben für mein Volk, 
Und der Gebieter wird mir aufgedrungen. 
63 zeigt mir dadurd an, daß ich ihm nur 
Ein Weib bin, und ich meinte doch regiert 
Zu haben, wie ein Mann und wie ein König. 
Wohl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wer man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
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Verdienen fie, die vor min hier gewaltet, 

Daß fie die Klöfter aufgethban und taufend 
Schlachtopfer einer falſchverſtandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurüdgegeben. 

Doch eine Königin, die ihre Tage 

Nicht ungenügt in müßiger Beſchauung 
Verbringt, die unverdroffen, unermüdet 

Die ſchwerſte aller Pflichten übt, pie follte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen fein, 

Der eine Hälfte des Gejchlecht3 der Menfchen 
Der andern unterwürfig macht — 


Aubefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 
Auf deinen Thron verherrlicht, nichts ift übrig, 
Als dem Geſchlechte, deſſen Ruhm du bift, 
Auch noch in feinen eigenften Vervienften 
ALS Mufter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der es würdig ift, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft. 
Doch, wenn Geburt, wenn Hoheit, Helventugend 
Und Männerſchönheit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig machen, jo — 


Elifabeth. 

Kein Zweifel, 
Herr Abgefandter, daß ein Ehebünpnif 
Mit einem königlichen Sohne Frankreichs: 
Mich ehrt. Ya, ich geſteh' es unverhohlen;, 
Denn es fein muß — wenn ich's nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — | 
Und es wird ftärfer fein, als ich, befürcht' ih — 
So fenn’ id in Europa feinen Fürjten, 
Dem ich mein höchjtes Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm Widermwillen opfern würde. 
Laßt dies Gejtändniß euch Genüge thun. 
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KBellievre. 

Es ift die ſchönſte Hoffnung; doch es ift 

Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünjcht mehr 
Elifabeth. 

Mas wünſcht er? 

(Sie zieht einen Ning vom Finger und betrachtet ibn nachdentend.) 

Hat die Königin doch nichts 

Noraus vor dem gemeinen Bürgerweibe! 

Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 

Auf gleiche Dienjtbarfeit — der Ring macht Ehen, 

Und Ninge ſind's, die eine Kette machen. 

— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es iſt 

Noch keine Kette, bindet mich noch nicht; 

Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 
Bellievre 


(Eniet nieder, den Ning entpfangend). 
In feinem Namen, große Königin, 
Empfang’ ich knieend dies Geſchenk und drüde 
Den Kuß der Huldigung auf meiner Fürftin Hand. 
Elifabeth 


‘zum Grafen Leicefter, ben fie während der letzten Rede unverwandt betrachtet hat). 
Grlaubt, Mylord! 
Sie nimmt ihm das blaue Band ab und hängt e3 den Vellicvre am.) 
Bekleidet Seine Hoheit 
Mit dieſem Schmud, wie ich euch hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honni soit qui mal y pense! — Es ſchwinde 
Der Argwohn zwifchen beiven Nationen, 
Und ein vertraulih Band umſchlinge fortan 
Die Kronen Frankreih und Britannien! 
Aubefpine. 
Erhabne Königin, dies ift ein Tag 
Der Freude! Möcht' er's allen fein, und möchte 
Kein Leidender auf diefer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angejicht. 
D! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Schiller, Verke. V. 4 
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Auf eine unglüdsvolle Fürftin fiele, 
Die Frankreich und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
Elifabet). 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gefchäfte. 
Wenn Frankreich ernftlich meinen Bund verlangt, 
Muß e3 aud meine Sorgen mit mir theilen 
Und meiner Feinde Freund nicht fein — 
Aubefpine. 
Unwürbig 
In deinen eignen Augen würd’ es handeln, 
Wenn e3 die Unglüdjelige, die Glaubens: 
Derwandte und die Wittwe feines Königs 
In diefem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die Menſchlichkeit verlangt — 
Elifabeth. 
In diefem Sinn 
Weiß ich fein Fürwort nad Gebühr zu fchäßen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Verjtattet fein, als Königin zu handeln. 


(Sie neigt fih gegen die franzöfifchen Herrn, welche fih mit den übrigen Lords 
ehrfurchtsvoll entfernen.) 


Dritter Auftritt. 


Eliſabeth. Leicefter. Burlcigh. Talbot. 
(Die Königin fegt fi.) 


Surleigh. 
Nuhmvolle Königin! Du Eröneft heut 
Die heißen Wünſche deines Voll. Nun erft 
Erfreun wir uns der jegenvollen Tage, 
Die du uns ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 
In eine jtürmevolle Zukunft fchauen. 
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Nur eine Sorge fümmert noch dies Land, 
Ein Opfer iſt's, das alle Stimmen fordern. 
Gewähr auch dieſes, und der heut'ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 


Elifabeth. 
Was wünfcht mein Volt noch? Sprecht, Mylord. 
Burleigh. 


Es fordert 
Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Rolf 
Der Freiheit Föftlihes Gejchenf, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willft verfichern, 
So muß fie nicht mehr fein — Wenn wir nicht ewig 
Für dein foftbares Leben zittern follen, 
Sp muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 
Nicht alle deine Britten denken gleich, 
Noch viele heimliche Verehrer zählt 
Der röm'ſche Götzendienſt auf dieſer Inſel. 
Die alle nähren feindliche Gedanken; 
Nach dieſer Stuart ſteht ihr Herz, ſie ſind 
Im Bunde mit den lothringiſchen Brüdern, 
Den unverſöhnten Feinden deines Namens. 
Dir iſt von dieſer wüthenden Parthei 
Der grimmige Vertilgungskrieg geſchworen, 
Den man mit falſchen Höllenwaffen führt. 
Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des Kardinals, 
Dort iſt das Rüſthaus, wo fie Blitze ſchmieden; 
Dort wird der Königsmord gelehrt — von dort 
Geſchäftig ſenden ſie nach deiner Inſel 
Die Miſſionen aus, entſchloſſne Schwärmer, 
In allerlei Gewand vermummt — von dort 
Iſt Sehen der dritte Mörder ausgegangen, 
Und unerfchöpflich, ewig neu erzeugen 
Verborgne Feinde ſich aus diefem Schlunde. 
— Und in dem Schloß zu Fotheringhay figt 
Die Ate diefes ew'gen Kriegs, die mit 
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Der Liebesfadel diejes Neich entzündet. 

Für fie, die ſchmeichelnd jedem Hoffnung gibt, 

Weiht fich die Jugend dem gewiffen Tod — 

Sie zu befreien, ijt die Lofung; fie 

Auf deinen Thron zu fegen, iſt der Zweck. 

Denn dies Gefchlecht der Lothringer erkennt 

Dein heilig Necht nicht an, du heißeft ihnen 

Nur eine Näuberin des Throns, gekrönt 

Vom Glüd! Sie waren’3, die die Thörichte 

Verführt, fich Englands Königin zu jehreiben. 

Kein Friede ift mit ihr und ihrem Stamm! 

Du mußt den Streich erleiden oder führen. 

Ihr Leben ift dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 
Elifabeth. 

Mylord! Ein traurig Amt verwaltet ihr. 

Ich kenne eures Eifers reinen Trieb, 

Weiß, daß gediegne Meisheit aus euch redet; 

Doc) diefe Weisheit, welche Blut befiehlt, 

Ich haffe fie in meiner tiefften Seele. 

Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 

Von Shrewsbury! Sagt ihr uns eure Meinung. 


Talbot. 
Du gabjt dem Eifer ein gebührend Lob, 
Der Burleighs treue Bruft befeelt — Auch mir, 
Strömt es mir glei nicht fo beredt vom Munde, 
Schlägt in der Bruſt fein minder treues Herz. 
Mögſt du noch lange leben, Königin, 
Die Freude deines Volks zu fein, das Glüd 
Des Friedens diefem Neiche zu verlängern. 
So jhöne Tage hat dies Eiland nie 
Geſehn, feit eigne Fürften es regieren. 
Mög’ es fein Glück mit feinem Ruhme nicht 
Erkaufen! Möge Talbot Auge wenigftens 
Geſchloſſen jein, wenn dies gejchieht ! 
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Elifabeth. 
Verhüte Gott, daß wir den Ruhm befledten! 
Talbot. 
Nun dann, jo wirft du auf ein ander Mittel ſinnen, 
Dies Neich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart it ein ungerechtes Mittel. 
. Du kannt das Urtheil über die nicht ſprechen, 
Die dir nicht unterthänig iſt. 
Elifabeth. 
So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlament, im Irrthum 
Sind alle Richterhöfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einſtimmig zuerkannt — 
Talbot. 
Nicht Stimmenmehrheit iſt des Rechtes Probe, 
England iſt nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Verein der menſchlichen Geſchlechter. 
Dies heut'ge England iſt das künft'ge nicht, 
Wie's das vergangne nicht mehr iſt — Wie ſich 
Die Neigung anders wendet, alſo ſteigt 
Und fällt des Urtheils wandelbare Woge. 
Sag nicht, du müffeft der Nothwendigteit 
Gehorchen und dem Dringen deines Volks. 
Sobald du mwillft, in jeden Augenblid 
Kannſt du erproben, daß dein Wille frei ift. 
Verſuch's! Erkläre, daß du Blut verabjheuft, 
Der Schweiter Leben willſt gerettet jchn, 
Zeig denen, die dir anders rathen wollen, 
Die Wahrheit deines Föniglichen Zorns, 
Schnell wirft du die Nothwendigfeit verſchwinden 
Und Recht in Unrecht fih verwandeln jehn. 
Du ſelbſt mußt richten, du allein. Du kannſt dic) 
Auf diefes unftet ſchwanke Rohr nicht lehnen. 
Der eignen Milde folge du getvoft. 
Nicht Strenge legte Gott ins weiche Herz 
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Des Meibes — und die Stifter diefes Reichs, 
Die auch dem Weib die Herrfcherzügel gaben, 

Sie zeigten an, dab Strenge nicht die Tugend 
Der Könige foll fein in diefem Lande. 


Elifabeth. 
Ein warmer Anwalt ift Graf Shrewsbury 
Für meine Feindin und des Neichs. Sch ziehe 
Die Näthe vor, die meine Wohlfahrt lieben. 


Talbot. 

Man gönnt ihr feinen Anwalt, niemand wagt's, 
Zu ihrem BVortheil fprechend, deinem Zorn 
Sich bloßzuftellen — fo vergönne mir, 
Dem alten Manne, den am Grabesrand 
Kein irdiſch Hoffen mehr verführen kann, 
Daß ich die Aufgegebene beſchütze. 

kan ſoll nicht jagen, daß in deinem Staatsrath 
Die Leidenschaft, die Selbftjucht eine Stimme 
Gehabt, nur die Barmherzigkeit gejchwiegen. 
Verbündet hat fich alles wider fie, 
Du felber haft ihr Antlig nie gejehn, 
Nichts ſpricht in deinem Herzen für die Fremde. 
— Nicht ihrer Schuld red’ ich das Wort. Man jagt, 
Sie habe den Gemahl ermorden lafjen, 
Wahr iſt's, daß fie ven Mörder ehlichte. 
Ein ſchwer Verbrechen! — Aber es gejchah 
"In einer finjter unglüdswollen Zeit, 
Im Angſtgedränge bürgerlichen Kriegs, 
Wo fie, die Schwache, ſich umrungen jah 
Don beftigoringenden Vaſallen, ſich 
Dem Muthvolljtärkjten in die Arme warf — 
Mer weiß, duch welcher Künjte Macht bejiegt? 
Denn ein gebrechlich Wejen iſt das Weib. 


Elifabeth. 
Das Meib ift nicht ſchwach. Es gibt jtarfe Seelen 
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An dem Geſchlecht — Ich will in meinem Beijein 
Nichts von der Schwäche des Gejchlechtes bören. 
Talbot. 

Dir war das Unglüd eine ftrenge Schule. 

Nicht feine Freudenfeite kehrte dir 

Das Leben zu. Du jaheit feinen Thron 

Von ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 

Zu MWoodjtod war's und in des Towers Nacht, 

Mo dich der gnäd’ge Vater dieſes Landes 

Zur ernten Pflicht durch Trübſal auferzog. 

Dort fuchte dich der Schmeichler nicht. Früh lernte, 

Vom eiteln Weltgeräufche nicht zeritreut, 

Dein Geift fih fammeln, denkend in ſich gehn 

Und diefes Lebens wahre Güter jhäßen. 

— Die Arme rettete fein Gott. Ein zartes Kind 

Ward fie verpflanzt nah Frankreich, an den Hof 

Des Leichtfinns, der gedanfenlojen Freude, 

Dort in der Feite ew'ger Trunfenheit 

Vernahm fie nie der Wahrheit ernite Stimme. 

Geblendet ward fie von der Lafter Glanz 

Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 

Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 

Sie überjtrablte blühend alle Weiber, 

Und dur Geftalt nicht minder al3 Geburt — — 
Elifabeth. 

Kommt zu euch felbjt, Mylord von Shrewsbury! 

Denkt, daß wir hier im ernſten Rathe fiten. 

Das müfjen Reize ſondergleichen fein, 

Die einen Greis in foldhes Feuer ſetzen. 

— Mylord von Leiter! Ihr allein ſchweigt ftill? 

Was ihn beredt macht, bindet's euch die Zunge? 
Leiceſter. 

Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schredniffen erfüllt, 

Daß diefe Mährchen, die in Londons Gafjen 
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Den gläub’gen Pöbel ängften, bis heran) 
In deines Staatsraths heitre Mitte jteigen 
Und weife Männer ent bejchäftigen. 
Verwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 
Daß dieſe länderlojfe Königin 
Von Schottland, die den eignen kleinen Thron 
Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 
Vaſallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 
Dein Schreden wird auf einmal im Gefängniß! 
— Was, beim Allmächt'gen! machte fie dir furchtbar? 
Daß ſie dies Neich in Anſpruch nimmt? daß dich) 
Die Guifen nicht als Königin erkennen? 
Kann diefer Guijen Widerfpruc das Recht 
Entkräften, das Geburt dir gab, der Schluß | 
Der Barlamente dir bejtätigte ? | 
Iſt fie durch Heinrichs letzten Willen nicht | 
Stillfehweigend abgewieſen? und wird England, 
Sp glüdlih im Genuß des neuen Lichts, 
Sich der Bapijtin in die Arme werfen? 
Von dir, der angebeteten Monarchin, 
Zu Darnleys Mörderin hinüberlaufen ? 
Was wollen diefe ungeftümen Menſchen, 
Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 
Did nicht geſchwind genug vermählen können, 
Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 
Stehſt du nicht blühend da in Jugendkraft, 
Welkt jene nicht mit jevem Tag zum Grabe? 
Bei Gott! Du wirft, ich hoff's, noch viele Jahre 
Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 
Du felber fie hinabzuftürzen brauchteft — 
Burleig). 
Lord Leſter hat nicht immer fo geurtheilt. 
Leiceſter. 
Wahr iſt's, ich habe ſelber meine Stimme 
Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 
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— Am Staatsrath fpred ich anderd. Hier it nicht 

Die Rede von dem Net, nur von dem Vortheil. 

Iſt's jet die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 

Da Frankreich fie verläßt, ihr einziger Schuß, 

Da du den Königsjohn mit deiner Hand 

Beglüden willit, die Hoffnung eines neuen 

Regentenftammes dieſem Lande blüht? \ 

Wozu fie alfo tödten? Sie iſt tobt! 

Verachtung ift der wahre Tod. Verhüte, 

Daß nicht das Mitleid fie ins Leben rufe! 

Drum ift mein Rath: Man lafje die Sentenz, 

Die ihr das Haupt abſpricht, in voller Kraft 

Beſtehn! Sie lebe — aber unterm Beile 

Des Henfers lebe fie, und ſchnell, wie ſich 

Ein Arm für fie bewaffnet, fall! es nieder. 
Elifabeth (teht auf). 

Mylords, ih hab’ nun eure Meinungen 

Gehört und fag’ euch Dank für euren Eifer. 

Mit Gottes Beiltand, der die Könige 

Erleuchtet, will ih eure Gründe prüfen 

Und wählen, was das Befjere mir dünkt. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Ritter Paulet mit Mortimer, 


Elifabeth. 

Da fommt Amias Paulet. Edler Sir, 
Mas bringt ihr uns? 

Paulet. 

Glorwürd'ge Majeſtät! 
Mein Neffe, der ohnlängſt von weiten Reiſen 
Zurückgekehrt, wirft ſich zu deinen Füßen 
Und leiſtet dir ſein jugendlich Gelübde. 
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Gmpfange du es gnabenvoll und laß 
Ihn wachjen in der Sonne deiner Gunft. 
Mortimer 
(läßt fih auf ein Knie nieder). 
Lang lebe meine königliche Frau, 
Und Glüd und Ruhm befröne ihre Stirne! 
Elifabeth. 
Steht auf. Seid mir willfommen, Sir, in England. 
Ihr habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
Bereist und Rom und euch zu Rheims vermweilt. 
Sagt mir denn an, was fpinnen unfre Feinde? 
Mortimer. 
Ein Gott verwirre fie und wende rüdwärts 
Auf ihrer eignen Schüßen Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gefandt find! 
Elifabeth. 
Saht ihr ven Morgan und ven ränkefpinnenven 
Biſchof von Roße? 
Mortimer. 
Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt' ich kennen, die zu Rheims 
Anſchläge ſchmieden gegen dieſe Inſel, 
In ihr Vertrauen ſtahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Ränken was entdeckte. 
paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Elifabeth. 
Sagt, was ſind ihre neueſten Entwürfe? 
Mortimer. 
Es traf ſie alle wie ein Donnerſtreich, 
Daß Frankreich ſie verläßt, den feſten Bund 
Mit England ſchließt; jetzt richten ſie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
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Elifabeth. 
So jchreibt mir Walſingham. 
Alortimer. 
Auch eine Bulle, die Papſt Sirtus jüngſt 
Vom Vaticane gegen dich gejchleudert, 
Kam eben an zu Nheims, als ich's verlieh ; 
Das nächſte Schiff bringt fie nad) dieſer Inſel. 
Leiceſter. 
Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh. 
Sie werden furchtbar in des Schwärmers Hand. 


Elifabeth 
Mortimern forſchend anfchend). 


Man gab euch Schuld, daß ihr zu Nheims die Schulen 
Beſucht und euren Glauben abgejhworen ? 
RAlortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich leugn’ es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
Elifabeth 
(zu Paulet, der ihr Papiere überreicht). 
Mas zieht ihr da hervor? 
Panlet. 
63 iſt ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland jendet. 
Burleigh (aſtig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief. 
Paulet (gibt das Papier der Königin). 
Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
In meiner Königin ſelbſteigne Hand 
Befahl ſie mir den Brief zu übergeben. 
Sie ſagt mir ſtets, ich ſei ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Laſter Feind; was ſich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweiſen. 


(Die Königin bat den Brief genommen. Während fie ihn Liest, ſprechen Mortimer 
und Leicefter einige Worte heimlich mit einander.) 
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Surleigh au Raulet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Der Königin verjchonen foll. 
Panlet. 
Mas er 
Gnthält, hat fie mie nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, das Angeficht 
Der Königin zu jehen. 
Burleigh (chnelh. 
ſdimmermehr! 
Talbot. 
Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. 
Die Gunſt des königlichen Angeſichts 
Hat ſie verwirkt, die Mordanſtifterin, 
Die nach dem Blut der Königin gedürſtet. 
Wer's treu mit ſeiner Fürſtin meint, der kann 
Den falſch verrätheriſchen Rath nicht geben. 
Talbot. 
Wenn die Monarchin ſie beglücken will, 
Wollt ihr der Gnade ſanfte Regung hindern? 
Burleigh. 
Sie iſt verurtheilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unwürdig iſt's der Majeſtät, 
Das Haupt zu ſehen, das dem Tod geweiht iſt. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn ſich die Königin ihr genahet bat, 
Denn Gnade bringt die fünigliche Nähe — 
Elifabeth 


(nachdem fie den Brief gelefen, ihre Thränen trodnend). 
Mas ift der Menſch! Was ift das Glüd der Erde! 
Wie weit ijt diefe Königin gebracht, 

Die mit jo jtoßen Hoffnungen begann, 
Die auf den ältjten Thron der Ehrijtenheit 
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Berufen worden, die in ihrem Sinn 

Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu jegen meinte! 

Welch andre Sprache führt fie jegt, als damals, 

Da fie das Wappen Englands angenommen 

Und von den Schmeichlern ihres Hof3 fih Königin 

Der zwei britann’schen Inſeln nennen ließ! 

— Verzeibt, Mylords, es ſchneidet mir ins Herz, 

Wehmuth ergreift mich, und die Geele blutet, 

Daß Irdiſches nicht fejter jteht, das Schidjal 

Der Menjchheit, das entjegliche, fo nahe 

An meinem eignen Haupt vorüberzieht. 

Talbot. 

O Königin! Dein Herz hat Gott gerührt, 

Gehorche diefer himmlischen Bewegung! 

Schwer büßte fie fürwahr die Schwere Schuld, 

Und Zeit iſt's, daß die harte Prüfung ende! 

Neich’ ihr die Hand, der Tiefgefallenen ! 

Wie eines Engels Lichterfcheinung jteige 

In ihres Kerkers Gräbernadt hinab — 
Surleigh. 

Sei ftandhaft, große Königin. Laß nicht 

Ein lobenswürdig menschliches Gefühl 

Did irre führen. Naube dir nicht ſelbſt 

Die Freiheit, das Nothwendige zu thun. 

Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten, 

So lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 

Daß du mit graufam höhnendem Triumph 

Am Anblid deines Opfers dich gemeibdet. 
Leiceſter. 

Laßt uns in unſern Schranken bleiben, Lords. 

Die Königin iſt weiſe, ſie bedarf 

Nicht unſers Raths, das Würdigſte zu wählen. 

Die Unterredung beider Königinnen 

Hat nichts gemein mit des Gerichtes Gang. 

Englands Geſetz, nicht der Monarchin Wille, 
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Verurtheilt die Maria. Würdig iſt's 

Der großen Seele der Clifabeth, 

Daß fie des Herzens ſchönem Triebe folge, 

Wenn das Gefeg den ftrengen Lauf behält. 
Elifabeth. 

Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 

Mas Gnade fordert, was Nothwendigfeit 

Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 

Jetzt — tretet ab! 

(Die Lords gehen, An der Thiüre ruft fie den Mortimer zurid.) 

Sir Mortimer! Ein Wort! 


Fünfter Auftritt, 
Elifabeth. Mortimer. 
Elifabeth 


(nachdem fie ihn einige Nugenblide forfchend mit den Mugen gemejjen). 
Ihr zeigtet einen feden Muth und feltne 
Beherrſchung eurer felbit für eure Fahre. 

Wer ſchon jo früh der Täufhung ſchwere Kunft 

Ausübte, der ift mündig vor der Zeit, 

Und er verkürzt fich feine Brüfungsjahre. 

— Auf eine große Bahn ruft euch das Schiefal, 

Ich prophezeih’ e3 euch, und mein Drafel 

Kann ich, zu eurem Glüde, ſelbſt vollziehn. 
Alortimer. 

Grhabene Gebieterin, was ich 

Vermag und bin, ijt deinem Dienft gewidmet. 
Elifabeth. 

Ihr habt die Feinde Englands fennen Ternen. 

Ihr Hab ift unverföhnlich gegen mic, 

Und unerſchöpflich ihre Blutentmwürfe. 

Dis diefen Tag zwar ſchützte mich die Allmadht ; 

Doch ewig wankt die Kron’ auf meinem Haupt, 
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Solang jie lebt, die ihrem Schwärmereifer 

Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 
Mortimer. 

Sie lebt nicht mehr, ſobald du es gebieteft. 


Elifabeth. 
AH, Sir! Jh glaubte mich am Ziele ſchon 
Zu jehn und bin nicht weiter als am Anfang. 
Ich wollte die Gefege handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute vein behalten. 
Das Urtheil iſt gefprochen. Was gewinn' ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer ! 
Und id muß die Vollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft der Haß der That. Ih muf 
Sie eingeftehn und kann den Schein nicht retten. 
Das iſt das Schlimmite!. 
Aortimer. 
Mas befümmert dich 
Der böje Schein bei der gerechten Sache? 
Elifabeth. 
Ihr kennt die Welt nicht, Ritter. Was man ſcheint, 
Hat jedermann zum Richter, was man ijt, hat feinen, 
Don meinem Nechte überzeug’ ich niemand, 
So muß ih Eorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in ew'gem Zweifel bleibe. 
Bei folhen Thaten doppelter Gejtalt 
Gibt's feinen Schuß, als in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſte Schritt ift, den man eingejteht, 
Was man nicht aufgibt, hat man nie verloren, 
Mortimer (ausforfhend). 
Dann wäre wohl das Beſte — 
Elifaheth (chnelh. 
Freilich wär's 
Das Beite — D, mein guter Engel ſpricht 
Aus euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir, 
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Euch iſt es Ernſt, ihr dringet auf den Grund, 
Seid ein ganz andrer Mann, als euer Oheim — 
Aortimer (betroffen). 
Gntdedteft du dem Nitter deinen Wunſch? 
Elifabeth. 
Mich veuet, daß ich's that. 
Mortimer. 
Entſchuldige 
Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageſtücke fordern 
Den kecken Muth der Jugend — 
Elifabet ) (jyuch). 
Darf ih euch — 
Mortimer. 
Die Hand will ich dir leihen, rette du 
Den Namen, wie du fannjt — 
Elifabeth. 
Sa, Sir! wenn ibr 
Mich eines Morgens mit der Botfchaft wedtet: 
Maria Stuart, deine blut’ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verfchieden ! 
Mortimer. 
Zähl' auf mid. 
Elifabeth. 
Dann wird mein Haupt fich ruhig Schlafen legen? 
Mortimer. 
Der nächte Neumond ende deine Furcht. 
Elifabeth. 
— Gehabt euch wohl, Sir! Laßt es euch nicht Teid thun . 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Gntlehnen muß — Das Schweigen ift der Gott 
Der Glüdlihen — Die engjten Bande find’S, 
Die zärteften, die das Geheimniß ftiftet! 
(Sie geht ab., 
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Sechster Auftritt. 


Mortimer allein, 


Geh, falſche, gleißneriſche Königin ! 

Wie du die Welt, fo täufch’ ich dich. Necht iſt's, 

Dich zu verrathen, eine gute That! 

Seh’ id) aus, wie ein Mörder? Lafeft du 

Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn’? 

Trau nur auf meinen Arm und halte deinen 

Zurüd. Gib dir den frommen Heuchelfchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeſſen du 

Geheim auf meine Mörverhilfe hoffit, 

Sp werden wir zur Rettung Frift gewinnen! 
Erhöhen willft du mich — zeigt mir von ferne 

Bedeutend einen foftbarn Preis — und wärft 

Du jelbjt der Preis und deine Frauengunft ! 

Wer bift du, Aermfte, und was Fannft du geben? 

Mich Iodet nicht des eiteln Ruhmes Geiz ! 

Bei ihr nur ift des Lebens Reiz — 

Um fie, in ew'gem Freudenchore, ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluft, 

Das Glüd der Himmel ift an ihrer Bruft, 

Du haft nur todte Güter zu vergeben ! 

Das eine Höchſte, was das Leben ſchmückt, 

Wenn fih ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

Dem Herzen ſchenkt in füßem Selbftvergeffen, 

Die Frauenkrone haft du nie befeffen, 

Nie haft du liebend einen Mann beglüdt! 

— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Ich habe zu dem Höflinge Fein Herz. 

Ich felber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und auch der Preis fei mein! 

(Indem er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 
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Darin Stuart, 


Siebenter Auftrill. 
Mortimer Paulet. 


panlel. 
Was ſagte dir die Königin? 
Mortimer. 
Nichts, Eir. 
icht3 — von Bedeutung. 


Panlel 
(firiert ihn mit ernſtem Blich. 


Höre, Mortimer! 
Es ift ein fchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend ijt Die Gunſt 
Der Könige, nach Ehre geizt die Jugend, 
— Lab dich den Ehrgeiz nicht verführen ! 
Alortimer. 
Mart ihr's nicht felbft, der an den Hof mich bradyie? 
Paulet. 
Ich wünfchte, dab ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unfers Haufes Ehre nicht gefammelt. 
Steh fejt, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verlege dein Gewiſſen nicht! 
AMortimer. 
Mas fällt euch ein? Was für Beforgniffe! 
Paulet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau’ ihrer Schmeichelvede nicht. 
Verleugnen wird fie dich, wenn du gehorcht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu wajchen, 
Die Blutthat rächen, die fie ſelbſt befahl. 
Mortimer, 
Die Blutthat, jagt ihr? 
Paulch. 
Peg mit der Verftellung! 
Ich weiß, was dir die Königin angefonnen, 
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Sie hofft, dab deine ruhmbegier'ge Jugend 
Willfähr'ger fein wird, als mein ſtarres Alter, 
Haft du ihr zugefagt? Haft du? 
AMortimer. 
Mein Oheim! 
Panlet. 
Wenn du's gethan haft, jo verfluch' ich did), 
Und dich verwerfe — 
Leiceſter clommt). 
Merther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit eurem Neffen. Die Monarchin 
Iſt gnadenvoll gefinnt für ihn, fie will, 
Daß man ihn die Perjon der Lady Stuart 
Uneingejchräntt vertraue — Sie verläßt ſich 
Auf feine Redlichkeit — 
Paulet. 
Derläßt ſich — Gut! 
Leiceſter. 
Was ſagt ihr, Sir? 
Panlet. 
Die Königin verläßt ſich 
Auf ihn, und ich, Mylord, verlaſſe mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. 
(Er geht ab.) 


Achter Auftritt. 


Leicefter. Mortimer. 


Keicefer (verwundet). 
Mas wandelte den Nitter an? 
Mortimer, 
Ich weiß es nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Königin mir ſchenkt — 
Leiceſter Gihn forſchend anſehend). 
Verdient ihr, Ritter, daß man euch vertraut? 
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Mortimer ceben fo). 
Die Frage thu' ich euch, Mylord von Leiter. 
Leiceſter. 
Ihr hattet mir was ingeheim zu ſagen. 
Mortimer. 
Verſichert mich erft, daß ich's wagen darf. 
Leiceſter. 
Wer gibt mir die Verſicherung für euch? 
— Laßt euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Ich ſeh' euch zweierlei Geſichter zeigen 
An dieſem Hofe — Eins darunter iſt 
Nothwendig falſch; doch welches iſt das wahre? 
Mortimer. 
Es geht mir eben ſo mit euch, Graf Leſter. 
Zeiceſter. 
Wer ſoll nun des Vertrauens Anfang machen? 
Mortimer. 
Mer das Geringere zu wagen hat. 
geicefer. 
tun, der feid ihr! 
Mortimer. 
Ihr jeid es! Euer Zeugniß, 
Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lords, 
Kann mich zu Boden jhlagen, meins vermag 
Nichts gegen euren Rang und eure Gunft. 
Ariceher, 
Ihr irrt euch, Sir. In allem andern bin ic) 
Hier mädtig, nur in diefem zarten Punkt, 
Den ich jegt eurer Treu preisgeben foll, 
Bin ich der ſchwächſte Mann an diefem Hof, 
Und ein verächtlich Zeugniß kann mich ftürzen. 
Mortimer. 
Wenn ſich der allvermögende Lord Leſter 
So tief zu mir herunterläßt, ein ſolch 
Bekenntniß mir zu thun, ſo darf ich wohl 


Maria Stuart. 


Ein wenig höher denken von mir felbft 
Und ihm in Großmuth ein Erempel geben. 
Leiceſter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer (den Brief ſchnell hervorziehend). 
Dies ſendet euch die Königin von Schottland. 
keicefer 
(ſchrickt zufammen und greift baftig darnach). 
Spredt leiſe, Sir — Was ſeh' ih! Ah! Es ift 
Ahr Bild! 
(Küßt e8 und betrachtet es mit ſtummem Entzilden.) 


Mortimer 
(der ihn während bes Leſens ſcharf beobachtet). 


Mylord, nun glaub’ ih euch. 


Leiceſter 
(nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 


Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 

Mortimer. 
Nichts weiß ich. 

Leiceſter. 

Nun! Sie hat euch ohne Zweifel 

Vertraut — 

Mortimer. 

Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 

Dies Räthſel mir erklären, ſagte ſie. 
Ein Räthſel iſt es mir, daß Graf von Leſter, 
Der Günſtling der Eliſabeth, Mariens 
Erklärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann ſein ſoll, von dem die Königin 
In ihrem Unglück Rettung hofft — Und dennoch 
Muß dem ſo ſein, denn eure Augen ſprechen 
Zu deutlich aus, was ihr für ſie empfindet. 

Leiceſter. 
Entdeckt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, daß ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was euch ihr Vertraun erwarb, 
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Mortimer. 
Mylord, 
Das kann ich euch mit Wenigem erklären. 
34 habe meinen Glauben abgefchivoren 
Zu Nom und jteh’ im Bündniß mit den Guifen. 
Ein Brief des Erzbijchofs zu Nheims hat mich 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland, 


Keicefer. 
Ich weiß von eurer Glaubensänderung, 
Sie iſt's, die mein Vertrauen zu euch weckte, 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel. 
Ih kann der Vorficht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Waljingham und Burleigh haſſen mich, 
Ich weiß, daß fie mir lauernd Nepe ftellen. 
Ihr Eonntet ihr Geſchöpf und Werkzeug fein, 
Mid in das Garn zu ziehn — 

Mortimer, 

Mie Heine Schritte 

Geht ein fo großer Lord an diefem Hof! 
Graf, ich beflag’ euch. 

keicefer. 

Freudig werf' ich mid) 

An die vertraute Freundesbruft, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr jeid verwundert, Sir, daß ich fo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haft’ ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht jeit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh fie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fie umlachte. 
- Kalt jtieß ich damals diefes Glüd von mir, 
Sept im Gefängniß, an des Todes Pforten 
Sud ich fie auf, und mit Gefahr des Leben& 
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Mortimer. 
Das heißt großmüthig handeln. 

Leiceſter. 

— Die Geſtalt 

Der Dinge, Sir, hat ſich indeß verändert. 
Mein Ehrgeiz war es, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Mariens Hand für mich zu klein, ich hoffte 
Auf den Beſitz der Königin von England. 


Mortimer. 
Es iſt bekannt, daß ſie euch allen Männern 
Vorzog — 

feiccher. 


So ſchien e3, edler Sir — und nun, nad) zehn 
Verlornen Jahren unverdrofinen Merbens, 
Verhakten Zwangs — O Sir, mein Herz gebt auf! 
Sch muß des langen Ummuths mich entladen — 
Man preist mich glüdlihd — Wüßte man, was es 
Für Ketten find, um die man mic) beneidet — 
Nachdem ich) zehen bittre Jahre lang 
Dem Gögen ihrer Eitelkeit geopfert, 
Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des kleinen grillenhaften Eigenjinng, 
Geliebkost jegt won ihrer Zärtlichkeit, 
Und jegt mit ſprödem Stolz zurüdgeftoßen, 
Von ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt , 
Wie ein Gefangener vom Arqusblid 
Der Eiferfucht gehütet, ins Verhör 
Genonmen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — D, die Sprache hat fein Wort 
Für diefe Hölle! 
Alortimer. 
‘ch beflag’ euch, Graf, 
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Leiceſter. 

Täuſcht mich am Ziel der Preis! Ein andrer kommt, 

Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 

An einen jungen, blühenden Gemahl 

Verlier' ich meine lang beſeſſnen Rechte! 

Herunterſteigen ſoll ich von der Bühne, 

Wo ich ſo lange als der Erſte glänzte. 

Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 

Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 

Sie iſt ein Weib, und er iſt liebenswerth. 
Mortimer. 

Er iſt Kathrinens Sohn. In guter Schule 

Hat er des Schmeichelns Künſte ausgelernt. 
Leiceſter. 

So ſtürzen meine Hoffnungen — Ich ſuche 

In dieſem Schiffbruch meines Glücks ein Brett 

Zu faſſen — und mein Auge wendet ſich 

Der erſten ſchönen Hoffnung wieder zu. 

Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 

Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 

Sin ihre vollen Rechte wieder ein, 

Nicht Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 

Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren, 

Mit Schreden feh’ ich fie in tiefes Elend 

Herabgejtürzt, geftürzt durch mein Verſchulden. 

Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 

Sie jet noch retten könnte und beſitzen. 

Durch eine treue Hand gelingt e3 mir, 

Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 

Und diefer Brief, den ihr mir überbradt, 

Verfichert mir, daß fie verzeiht, fich mir 

Zum Breife ſchenken will, wenn ich fie rette. 
Mortimer. 

Ahr thatet aber nichts zu ihrer Nettung ! 

Ihr ließt geſchehn, daß fie verurtheilt wurde, 
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Gabt eure Stimme jelbjt zu ihrem Tod! 

Ein Wunder muß geſchehn — Der Wahrheit Licht 

Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 

Im Vatican zu Rom muß ihr der Himmel 

Den unverhofften Netter zubereiten, 

Sonft fand fie nicht einmal den Weg zu euch! 
Leiceſter. 

Ach, Sir, es hat mir Qualen gnug gekoſtet! 

Um ſelbe Zeit ward ſie von Talbots Schloß 

Nach Fotheringhay weggeführt, der ſtrengen 

Gewahrſam eures Oheims anvertraut. 

Gehemmt ward jeder Weg zu ihr, ich mußte 

Fortfahren vor der Welt, ſie zu verfolgen. 

Doch denket nicht, daß ich ſie leidend hätte 

Zum Tode gehen laſſen! Nein, ich hoffte 

Und hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 

Bis ſich ein Mittel zeigt, ſie zu befrein. 
Mortimer. 

Das iſt gefunden — Leſter, euer edles 

Vertraun verdient Erwiederung. Ich will ſie 

Befreien, darum bin ich hier, die Anſtalt 

Iſt ſchon getroffen. Euer mächt'ger Beiſtand 

Verſichert uns den glücklichen Erfolg. 
Leiceſter. 

Was ſagt ihr? Ihr erſchreckt mich. Wie? Ihr wolltet — 
Aortimer. 

Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerker, 

Ich hab' Gefährten, alles iſt bereit — 
keiceher. 

Ihr habt Mitwilfer und Bertraute! MWeh mir! 

In welches Wagniß reißt ihr mich hinein ! 

Und diefe wiffen au um mein Geheimniß? 
Mortimer. 

Sorgt nicht. Der Plan ward ohne euch entworfen, 
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Ohn' euch wär’ er vollſtreckt, bejtünde fie 
Nicht drauf, euch ihre Nettung zu verdanfen, 
Leiceſter. 
So könnt ihr mich für ganz gewiß verſichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt iſt? 
Mortimer. 
Verlaßt euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 
Bei einer Botſchaft, die euch Hilfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und beſitzen, 
Ihr findet Freunde, plötzlich, wuerwartet, 
Vom Himmel fallen euch die nächjten Mittel — 
Doch zeigt ihr mehr Verlegenheit als Freude? 
Keicefer. 
63 ift nichts mit Gewalt. Das Wageſtück 
Iſt zu gefährlich). 
Mortimer. 
Auch das Säumen iſt's! 
Leiceſter. 
Ich ſag' euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Morlimer (bitter). 
Nein, nicht für euch, der fie befigen will! 
Mir wollen fie bloß vetten und find nicht jo 
Bedenklich — 
Leiceſter. 
Junger Mann, ihr ſeid zu raſch 
In ſo gefährlich dornenvoller Sache. 
Mortimer. 
Ihr — jehr bedacht in folhem Fall der Ehre, 
Krlcefer. 
Ich ſeh' die Nege, die uns rings umgeben. 
Mortimer. 
Ich fühle Muth, fie alle zu durchreißen. 
£eicefer. 
Tollkühnheit, Nafevei ift diefer Muth, 


Maria Stuart. 


Mortimer, 

Nicht Tapferkeit ift diefe Klugheit, Lord. 
keicefer. 

Euch füftel’S wohl, wie Babington zu enden? 
Mortimer. 

Euch nicht, des Norfolks Großmuth nachzuahmen, 
Keicefer. 

Norfolf hat feine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer. 

Gr hat bewiefen, dab er's würdig war. 
Leicefer. 

Wenn wir verderben, reißen wir fie nad). 


Alortimer. 
Wenn wir uns fehonen, wird fie nicht gerettet, 
Leiceſter. 
Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet alles 
Mit heftig blindem Ungeſtüm zerſtören, 
Was auf ſo guten Weg geleitet war. 
Mortimer. 
Wohl auf den guten Weg, den ihr gebahnt? 
Was habt ihr denn gethan, um ſie zu retten? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug geweſen, 
Sie zu ermorden, wie die Königin 
Mir anbefahl, wie ſie zu dieſer Stunde 
Von mir erwartet — Nennt mir doch die Anſtalt, 
Die ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
Leiceſter cerftaunt). 
Gab euch die Königin dieſen Blutbefehl? 


Alortimer. 
Cie irrte fih in mir, wie ſich Maria 
In euch. 

keicefer. 


Und ihr habt zugefagt? Habt ihr? 
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Aortimer. 
Damit fie andre Hände nicht erfaufe, 
Bot ich die meinen an. 


Reiceher. 
Ihr thatet wohl. 
Dies kann uns Raum verfchaffen. Sie verläßt fid) 
Auf euren blut’gen Dienjt, das Todesurtheil 
Bleibt unvollitredt, und wir gewinnen Zeit — 


Mortimer (ungeduldig). 

Nein, wir verlieren Zeit! 
Leiceſter. 
Sie zählt auf euch, 
So minder wird ſie Anſtand nehmen, ſich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Liſt ſie überrede, 
Das Angeſicht der Gegnerin zu ſehn, 
Und dieſer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn ſie ſie geſehn. 
— Ja, ich verſuch' es, alles biet' ich auf — 
Aortimer. 

Und was erreicht ihr dadurch? Wenn fie fich 
In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
Zu leben — iſt nicht alles, wie zuvor? 
Frei wird fie niemals! Auch das Milvdefte, 
Was kommen kann, ift ewiges Gefängniß. 
Mit einer kühnen That müßt ihr doch enden, 
Warum wollt ihr nicht glei) damit beginnen ? 
In euren Händen ift die Macht, ihr bringt 
Ein Heer zufammen, wenn ihr nur den Adel 
Auf euren vielen Schlöffern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
Der Howard und der Percy edle Käufer, 
Db ihre Häupter gleich gejtürzt, find noch 
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An Helden reich, fie harren nur darauf, 
Daß ein gewalt'ger Lord das Beifpiel gebe! 
Meg mit Verftellung! Handelt öffentlich ! 
Vertheidigt al3 ein Ritter die Geliebte, 
Kämpft einen edeln Kampf um fie! Ihr feid 
Herr der Perſon der Königin von England, 
Sobald ihr wollt. Lodt fie auf eure Schlöffer, 
Sie ift euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Spredt als Gebieter! Haltet fie 
Verwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben ! 
Leiceſter. 
Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt euch der Schwindel? — Kennt ihr dieſen Boden? 
Wißt ihr, wie's ſteht an dieſem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geiſter hat gebunden? 
Sucht nach dem Heldengeiſt, der ehmals wohl 
In dieſem Land ſich regte — Unterworfen 
Iſt alles unterm Schlüſſel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgeſpannt. 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtſam. 
— Ich höre kommen, geht. 
Mortimer. 
Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troſt zu ihr zurück? 
Leiceſter. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 
Mortimer. 
Bringt ihr die ſelbſt! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ich mich an, nicht euch zum Liebesboten! 


(Er geht ab.) 
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Hennter Auftritt. 
Elifabeth, Reicefter. 


Elifabeth. 
Mer ging da von euch weg? Ich hörte fprechen. 
Leiceſter 
(ich auf ihre Rede ſchnell und erſchrocken umwendend). 
Es war Sir Mortimer. 
Eliſabekh. 
Was iſt euch, Lord? 
So ganz betreten? 
Leiceſter (faßt fic). 
— Ueber deinen Anblick! 
Ich babe dic fo reizend nie gefehn. 
Geblendet fteh’ ich da von deiner Schönheit. 
— Ad! 
Elifabeth. 
Warum ſeufzt ihr? 
Leiceſter. 
Hab' ich keinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut ſich mir der namenloſe Schmerz 
Des drohenden Verluſtes. 
Elifabeth. 
Mas verliert ihr? 
Leiceſter. 
Dein Herz, dein liebenswürdig Selbſt verlier' ich. 
Bald wirft du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls dich glücklich fühlen, 
Und ungetheilt wird er dein Herz befigen, 
Er iſt von föniglichem Blut, das bin 
Ich nicht; doch Troß fei aller Melt geboten, 
Ob einer lebt auf diefem Ervenrund, 
Der mehr Anbetung für dich fühlt, als id. 
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Der Duc von Anjou bat dich nie gejehn, 

Nur deinen Ruhm und Schimmer kann er lieben, 
Ich liebe dich. Wärft du die ärmſte Hirtin, 

Ich als der größte Fürſt der Welt geboren, 

Zu deinem Stand würd’ ich herunterfteigen, 
Mein Diadem zu deinen Füßen legen. 


Elifabeth. 
Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 
Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 
Gewählt. Und wie beneid’ ich andre Weiber, 
Die das erhöhen dürfen, was fie lieben. 
Sp glücklich bin ich nicht, daß ich dem Manne, 
Der mir vor allen theuer ift, die Krone 
Auffegen Fann! — Der Stuart ward's vergönnt, 
Die Hand nach ihrer Neigung zu werfchenken ; 
Die hat ſich jegliches erlaubt, fie hat 
Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen. 


Leiceſter. 
Jetzt trinkt ſie auch den bittern Kelch des Leidens. 


Elifabeth. 
Sie hat der Menjchen Urtheil nichts geachtet. 
Leicht wurd' es ihr zu leben, nimmer lud fie 
Das Joch ſich auf, dem ich mich unterwarf. 
Hätt' ich doch auch Anfprüche machen können, 
Des Lebens mich, der Erde Luft zu freun, 
Doch zog ich jtrenge Königspflichten vor. 
Und doch gewann fie aller Männer Gunft, 
Weil fie fich nur befliß ein Weib zu fein, 
Und um fie bublt die Jugend und das Alter. 
So find die Männer, Lüftlinge find alle! 
Dem Leichtfinn eilen fie, der Freude zu, 
Und ſchätzen nichts, was fie verehren müſſen. 
Verjüngte ſich nicht diefer Talbot felbft, 
AS ev auf ihren Neiz zu reden kam! 
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Leiceſter. 
Vergib es ihm. Er war ihr Wächter einft; 
Die Lift'ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
Elifabeth. 
Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie fo ſchön iſt? 
So oft mußt’ ich die Larve rühmen hören, 
Wohl möcht ich willen, was zu glauben ift. 
Gemälde jhmeicheln, Schilderungen lügen, 
Nur meinen eignen Augen würd’ ich traun. 
— Mas Schaut ihr mich jo feltfam an? 
Leiceſter. 


Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünſcht' ich mir, ich berg’ es nicht, 
Menn e3 ganz ingeheim gefchehen könnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu ſehn! 
Dann folltejt du erſt deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beihämung gönnt’ ich ihr, 
Daß fie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat ſcharfe Augen — überzeugt ſich fähe, 
Wie fehr fie auch an Adel der Geſtalt 
Von dir befiegt wird, der fie jo unendlich 
In jeder andern würd'gen Tugend weicht. 
Elifabeth. 
Sie ift die jüngere an Jahren. 
Leiceſter. 

Jünger! 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben. 
Ja, und was ihre Kränkung bittrer machte, 
Das wäre, dich als Braut zu ſehn! Sie hat 
Des Lebens ſchöne Hoffnung hinter ſich, 
Dich ſähe ſie dem Glück entgegenſchreiten! 
Und als die Braut des Königsſohns von Frankreich, 
Da fie fich ftet3 fo viel gewußt, jo ſtolz 
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Gethan mit der franzöſiſchen Vermählung, 
Noch jetzt auf Frankreichs mächt'ge Hilfe pocht! 
Eliſabeth Gachläſſig hinwerfend). 
Man peinigt mich ja, ſie zu ſehn. 
Leiceſter (ebhafth. 
Sie fordert's 
Als eine Gunſt, gewähr' es ihr als Strafe! 
Du kannſt ſie auf das Blutgerüſte führen, 
Es wird ſie minder peinigen, als ſich 
Von deinen Reizen ausgelöſcht zu ſehn. 
Dadurch ermordeſt du ſie, wie ſie dich 
Ermorden wollte — Wenn ſie deine Schönheit 
Erblickt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geſtellt durch einen unbefleckten Tugendruf, 
Den ſie, leichtſinnig buhlend, von ſich warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz und jetzt 
Durch zarte Bräutlichkeit geſchmückt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr geſchlagen. 
Ja — wenn ich jegt die Augen auf dich werfe — 
Nie warſt du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Gerüſteter, als eben jetzt — Mich ſelbſt 
Haſt du umſtrahlt wie eine Lichterſcheinung, 
Als du vorhin ins Zimmer trateſt — Wie? 
Wenn du gleich jetzt, jetzt, wie du biſt, hinträteſt 
Vor ſie, du findeſt keine ſchönre Stunde 
Eliſabeth. 
Jetzt — Nein — Nein — Jetzt nicht, Leſter — Nein, das muß ich 
Erſt wohl bedenken — mich mit Burleigh — 
Lelceſter (lebhaft einfallend). 





Burleigh! 
Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte, 
Der zarte Punkt gehört vor dein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunſt will es, 
Daß du ſie ſiehſt, die öffentliche Meinung 
Schiller, Werte, V. 6 
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Durch eine That der Großmuth dir gewinneft! 
Magſt du nachher dich der verhaßten Feindin, 
Auf welche Weije div’ gefällt, entladen. 
Elifabeth. 
Nicht wohlanftändig wär’ mir's, die Verwandte 
sm Mangel und in Schmach zu fehn. Man fagt, 
Daß fie nicht füniglich umgeben fei, 
Vorwerfend wär’ mir ihres Mangels Anblid. 
Leiceſter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 
Hör' meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nach Wunſch gefügt. Heut' iſt das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart ſich im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie von ohngefähr dahin, 
Es darf nichts als vorher bedacht erfcheinen , 
Und wenn e3 dir zuwider, vedeft du 
Sie gar nicht an — 
Elifabeth. 
Begeh' ich eine Thorheit, 
So ift e3 eure, Lefter, nicht die meine. 
Ich will euch heute feinen Wunſch verfagen, 
Weil ich von meinen Unterthanen allen 
Euch heut’ am weheſten gethan. 
(Ihn zärtlich anfehend.) 
Sei's eine Grille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung fih ja kund, daß fie bewilligt 
Aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt. 
(Zeicefter flürzt zu ihren Füßen, der Borhang füllt.) 
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Dritter Aufzug. 


Gegend in einem Park, vorn mit Bäumen befebt, hinten 
eine weite Ausſicht. 


Erſter Auftritt, 


Marta tritt in fchnellem Lauf hinter Bäumen hervor. Hanna Kenuedh folgt 
langjanı, 


Kennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet, 
So kann ich euch nicht folgen, wartet doch! 
Aaria, 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind fein, fei e mit, 
Und auf dem grünen Teppid) der Wiefen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Din ich dem finftern Gefüngniß entjtiegen ? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Lab mich in vollen, in durftigen Zügen 
Trinken die freie, die himmlische Luft. 
Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein Klein MWeniges erweitert. 
Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die uns einschließt, 
Weil fie der Bäume dicht Gefträuch verftedt. 
Maria. 
D Dank, Dank diefen freundlich grünen Bäumen, 
Die meines Kerfers Mauern mir verfteden ! 
Ich will mich frei und glüctich träumen, 
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Warum aus meinem ſüßen Wahn mich wecken? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 
Die Blicke, frei und feſſellos, 
Ergehen ſich in ungemeſſ'nen Räumen. 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Fängt meines Reiches Grenze an, 
Und dieſe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab' keinen andern Geſandten! 
Frei in Lüften iſt eure Bahn, 
Ihr ſeid nicht dieſer Königin unterthan. 
RKeunedy. 


Ach, theure Lady! Ihr ſeid außer euch, 


Die langentbehrte Freiheit macht euch ſchwärmen. 
Maria. 
Dort legt ein Fiſcher den Nachen an. 
Dieſes elende Werkzeug könnte mich retten, 
Brächte mic) ſchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt es den dürftigen Mann. 
Beladen wollt' ich ihn reich mit Schätzen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er keinen gethan, 
Das Glück ſollt' er finden in ſeinen Netzen, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Kahn. 
Kennedy. 
Verlorne Wünſche! Seht ihr nicht, daß uns 
Von ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finſter grauſames Verbot ſcheucht jedes 
Mitleidige Geſchöpf aus unſerm Wege. 
Maria. 
Nein, gute Hanna. Glaub' mir, nicht umſonſt 
Iſt meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
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Die kleine Gunſt iſt mir des größern Glücks 
Verkünderin. Ich irre nicht. Es iſt 
Der Liebe thät'ge Hand, der ich ſie danke. 
Lord Leiter mächt'gen Arm erkenn' ich drin. 
Allmählig will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 
Bis ich das Antlitz deſſen endlich ſchaue, 
Der mir die Bande löst auf immerdar. 
Keunedy. 
Ach, ich kann dieſen Widerſpruch nicht reimen! 
Noch geſtern kündigt man den Tod euch an, 
Und heute wird euch plötzlich ſolche Freiheit. 
Auch denen, hört' ich ſagen, wird die Kette 
Gelöst, auf die die ew'ge Freiheit wartet. 
Maria. 
Hört du das Hifthorn ? Hörft du's klingen, 
Mächtigen Nufes durch Feld und Hain? 
Ad, auf das muthige Roß mich zu ſchwingen, 
An den fröhlichen Zug mich zu reihn ! 
Noch mehr! D, die befannte Stimme, 
Schmerzlich ſüßer Erinnerung voll. 
Oft vernahm fie mein Ohr mit Freuden 
Auf des Hochlands bergigten Heiden, 
Wenn die tobende Jagd erfcholl. 


weiter Anftritt. 
Baulet. Die Borigen. 


Panlct. 
un! Hab’ ich's endlich vecht gemacht, Mylady ? 
Berdien’ ich einmal euern Dank? 
Alaria. 
4 Wie, Ritter? 
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Seid ihr's, der dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeid's? 
Paulel. 
Warum ſoll ich's nicht ſein? Ich war 
Am Hof, ich überbrachte euer Schreiben — 
Maria. 
Ihr übergabt es? Wirklich, thatet ihr's? 
Und dieſe Freiheit, die ich jetzt genieße, 
Iſt eine Frucht des Briefs — 
Paulet (mit Bedeutung). 
Und nicht die einz'ge! 
Macht euch auf eine größre noch gefaßt. 
Maria. 
Auf eine guößre, Sir? Was meint ihr damit? 
Paulet. 
Ihr hörtet doch die Hörner — 
Maria (uurückfahrend, mit Ahnung). 
Ihr erfchredt mich ! 
Paulet. 
Die Königin jagt in dieſer Gegend. 
Maria. 
Was? 
Panlet. 
In wenig Augenblicken ſteht ſie vor euch. 
Kennedy 


(auf Maria zueilend, twelche zittert und hinzuſinken brobt). 

Wie wird euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 
Panlet. 

Nun! Iſt's nun nicht recht? War's nicht eure Bitte? 

Sie wird euch früher gewährt, als ihr gedacht. 

Ahr wart fonft immer jo gefehwinder Zunge, 

Sept bringet eure Worte an, jet ift 

Der Augenblid, zu reden! 
Marla. 

D, warum hat man mich nicht vorbereitet ! 
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Sept bin ich nicht darauf gefaßt, jept nicht. 
Mas ich mir als die höchſte Gunft erbeten, 
Dünkt mir jegt ſchrecklich, fürchterlih — Komm, Hanna, 
Führ' mich ins Haus, daß ich mid) fafje, mid) 
Erhole — 

Paulet. 

Bleibt. Ihr müßt ſie hier erwarten. 

Wohl, wohl mag's euch beängſtigen, ich glaub's, 
Vor eurem Richter zu erſcheinen. 


Dritter Auftritt. 


Graf Shrewsburh zu den Borigen. 


Alaria. 
Es ift nicht darum! Gott, mir ift ganz anders 
Zu Muth — Ach, edler Shrewsbury! Ihr kommt, 
Vom Himmel mir ein Engel zugefendet! 
— Ich kann fie nicht ſehn! Nettet, rettet mich 
Ron dem verhaßten Anblid — 
Shrewsburpn. 
Kommt zu euch, Königin! Faßt euren Muth 
Bujammen. Das iſt die entjcheidungsvolle Stunde. 
Alaria. 
Sch habe drauf geharret — Jahre lang 
Mich drauf bereitet, alles hab’ ich mir 
Gefagt und ins Gedächtniß eingefchrieben, 
Mie ich fie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plöglih, ausgelöjcht ift alles, 
Nichts lebt in mir in diefem Nugenblid, 
Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut'gen Haß gewendet wider fie 
Iſt mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und, die Schlangenhaare ſchüttelnd, 
Umſtehen mich die finftern Höllengeifter, 
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Shrewsbnry. 
Gebietet eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Hab dem Hab begegnet. 
ie jehr auch euer Innres widerjivebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde! 
Sie ijt die Mächtige — demüthigt euch! 
Maria. 
Bor ihr! Ich kann es nimmermehr. 
Shrewsburg. 
Thut's dennoch 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelafjenheit! 
Nuft ihre Großmuth an, troßt nicht, jeßt nicht 
Auf euer Necht, jepo ift nicht die Stunde, 
Maria. 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns fehen follen, niemals ! 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes kommen! 
Ch mögen Far und Wafjer fich in Liebe 
Begegnen, und das Lamm den Tiger füllen — 
Ich bin zu ſchwer verlegt — fie hat zu ſchwer 
Beleidigt — Nie ijt zwifchen uns Verſöhnung! 
Shrewsburg. 
Seht fie nur erft von Angeficht! 
Ich ſah es ja, wie jie von eurem Brief 
Grichüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thräncn. 
Nein, fie ift nicht gefühllos, begt ihr ſelbſt 
Nur befjeres Vertrauen — Darum eben 
Bin ich vorausgeeilt, damit ich euch 
In Faſſung jegen und ermahnen möchte, 
Maria (eine Hand ergreifend). 
Ach, Talbot, ihr wart ftet3 mein Freund — Daß id) 
In eurer milden Haft geblieben wäre! 
Es ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 
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Shrewsburg. 
Vergeßt jept alles. Davauf denkt allein, 
Wie ihr fie unterwürfig wollt empfangen. 
Naria. 
Iſt Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
Shrewsburn. 
Niemand begleitet fie, als Graf von Leiter. 
Maria. 
Lord Leiter? 
Shrewsburp. 
Fürchtet nichtS von ihm. Nicht er 
Will euren Untergang — Sein Werk ijt es, 
Daß euch die Königin die Zufammenkunft 
Bewilligt. 
Maria. 
Ach, ich wußt' es wohl! 
Shrewsbury. 
Was ſagt ihr? 
Paulet. 
Die Königin kommt. 
(Alles weicht auf die Seite, nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Eliſabeth. Graf keicefter. Gefolge 


Elifabeth (u Leiceftev). 
Mie heißt der Landis? 
Leiceſter. 
Fotheringhayſchloß. 

Elifabeth Qu Shrewsbury). 
Schickt unſer Jagdgefolg voraus nad) London. 
Das Volk drängt allzuheftig in den Straßen, 
Wir ſuchen Schutz in dieſem jtillen Park. 


(Tolbot entfernt das Gefolge. Sie fixiert mit den Augen die Marie, indem fie au 
Leiceſter weiter fpricht,) 
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Mein qutes Volt liebt mich zu ſehr. Unmäßig, 
Abgöttiſch find die Yeichen feiner Freude, 
Sp ehrt man einen Gott, nicht einen Menfchen. 


Maria 
(welche diefe Zeit über halb ohnmächtig auf die Amme gelehnt war, erhebt fich jett, 
und ihr Auge begegnet dem gefpannten Blick der Elifabeth. Sie ſchaudert zuſammen 
und twirft fich wieder an der Amme Bruft). 
D Gott, aus diefen Zügen fpricht Fein Herz ! 
Elifabeth. 
Mer ijt die Lady? . 
(Ein allgemeines Schweigen.) 
Leiceſter. 
— Du biſt zu Fotheringhay, Königin. 
Elifabeth 


(jteltt fich überrafcht und erftaunt, einen finftern Blick auf Leiceftern richtend). 
Wer hat mir das gethan? Lord Leiter! 
Leiceſter. 
Es iſt geſchehen, Königin — und nun 
Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 
So laß die Großmuth und das Mitleid ſiegen. 
Shrewsbury. 
Laß dich erbitten, königliche Frau, 
Dein Aug' auf die Unglückliche zu richten, 
Die hier vergeht vor deinem Anblick. 


(Maria rafft ſich zuſammen und will auf bie Eliſabeth zugehen, ſteht aber auf 
halbem Wege ſchaudernd ftill; ihre Geberden drücken den heftigſten Kampf aus.) 


Elifabeth. 

Mie, Mylords? 
Mer war e3 denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angelündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Dom Unglück feineswegs gefhmeidigt. 

Maria. 

Sei's! 
Ich will mich auch noch dieſem unterwerfen. 
Fahr' hin, ohnmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeſſen, wer ich bin, und was 
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Ach litt; ich will wor ihr mich niederwerfen, 
Die mich in diefe Schmad) herunterſtieß. 
(Sie wendet ſich gegen die Königin.) 
Der Himmel bat für euch entſchieden, Schweiter! 
Gekrönt vom Sieg tt euer glüdlih Haupt, 
Die Gottheit bet’ ih an, die euch erhöhte! 
(Sie füllt vor ihr nieder.) 
Doc ſeid auch ihr nun evelmüthig, Schweiter! 
Laßt mich nicht ſchmachvoll Liegen! Eure Hand 
Stredt aus, reicht mir die Fönigliche Nechte, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 
Elifabeth (urüctretend). 
Ihr feid an eurem Platz, Lady Maria! 
Und dankend preij’ ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 
©o liegen follte, wie ihr jeßt zu meinen. 
Maria (mit fteigendem Affekt). 
Denkt an ven Mechjel alles Menjchlichen ! 
63 leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die jchredlichen, 
Die mich zu euren Füßen niederftürzen — 
Um diejer fremden Zeugen willen ehrt 
In mir euch ſelbſt! entweihet, ſchändet nicht 
Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Mie in den euren, fließt — D Gott im Himmel! 
Steht nicht da, ſchroff und unzugänglich, wie 
Die Felfenklippe, die der Strandende, 
Vergeblich ringend, zu erfaffen jtrebt. 
Mein alles hängt, mein Leben, mein Gefchid 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft, 
Löst mir das Herz, daß ich daS eure rühre! 
Menn ihr mich anſchaut mit dem Eifesblid, 
Schließt fi) das Herz mir fchaudernd zu, der Etrem 
Der Thränen ftodt, und kaltes Graufen feſſelt 
Die Flehensworte mir im Bufen an, 
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Eliſabeth ctatt und ftreng). 
Mas habt ihr mir zu jagen, Yady Stuart? 
Ihr habt mich ſprechen wollen. Ich vergeſſe 
Die Königin, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schweſter zu erfüllen, 
Und meines Anblicks Troſt gewähr' ich euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze mich 
Gerechtem Tadel aus, daß ich ſo weit 
Herunterſteige — denn ihr wißt, 
Daß ihr mich habt ermorden laſſen wollen. 

Aaria. 

Womit joll ih den Anfang machen, wie 
Die Worte flüglich ftellen, daß fie euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen ! 
O Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden könnte! 
Kann ich doch für mich ſelbſt nicht ſprechen, ohne euch 
Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 
— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 
Denn ich bin eine Königin, wie ihr, 
Und ihr habt als Gefangne mic) gehalten. 
Ich kam zu euch als eine Bittende, 
Und ihr, des Gaſtrechts heilige Geſetze, 
Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerkermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werden grauſam mir entriſſen, 
Unwürd'gem Mangel werd' ich preisgegeben, 
Man ſtellt mich vor ein ſchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedecke, was ich Grauſames erlitt. 
— Seht! Ich will alles eine Schickung nennen, 
Ihr ſeid nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 
Ein böſer Geiſt ſtieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unſern Herzen zu entzünden, 
Der unſre zarte Jugend ſchon entzweit. 
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Er wuchs mit uns, und böfe Menſchen fachten 

Der unglüdfeligen Flamme Athem zu, 

Mahnfinn’ge Eiferer bewafineten 

Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 

Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 

Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 

Und jeder Zwietracht Furien entjeffeln. 

— Jetzt ift Fein fremder Mund mehr zwifchen uns, 
(Nähert ſich ihr zutraulich und mit fchmeichelndem Ton.) 

Mir ftehn einander felbft nun gegenüber. 

Jetzt, Schweiter, redet! Nennt mir meine Schuld, 

Ich will euch völliges Genügen leijten. 

Ach, daß ihr damals mir Gehör gejchenkt, 

Als ich fo Dringend euer Auge fuchte! 

63 wäre nie jo weit gefommen, nicht 

An diefem traur'gen Ort geſchähe jetzt 

Die unglüdjelig traurige Begegnung. 

Elifabeth. 

Mein guter Stern bewahrte mich davor, 

Die Natter an den Bufen mir zu legen. 

— Nicht die Gefchide, euer ſchwarzes Herz 

Klagt an, die wilde Ehrſucht eures Haufes. 

Nichts Feindliches war zwijchen uns gejchehn, 

Da kündigte mir euer Ohm, der jtolze, 

Herrſchwüth'ge Prieſter, der die freche Hand 

Nach allen Kronen jtredt, die Fehde an, 

Bethörte eu, mein Wappen anzunehmen, 

Euch meine Königstitel zuzueignen, 

Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 

Zu gehn — Wen vief er gegen mich nicht auf? 

Der Briefter Zungen und der Völker Schwert, 

Des frommen Wahnfinns fürterlihe Waffen, 

Hier jelbt, im Friedensſitze meines Reichs, 

Blies er mir der Empörung Flammen an — 

Doc Gott ift mit mir, und der jtolze Priefter 
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Pehält das Feld nicht — Meinem Haupte war 
Der Streich gevrohet , und das eure fällt! 

Maria. 
Sch jteh’ in Gottes Hand. hr werdet euch 
So blutig eurer Macht nicht überheben — 

Elifabeth. 

Wer ſoll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beifpiel allen Königen der Welt, 
Wie man mit jenen Feinden Frieden macht. 
Die Sankt Barthelemi ſei meine Schule! 
Mas ijt mir Blutsverwandtichaft, Völkerrecht? 
Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubruch heiligt fie, den Königsmord, 
Ich übe nur, was eure Briejter Ichren. 
Sagt, welches Pfand gewährte mir für euch, 
Wenn ich großmüthig eure Bande löste? 
Mit welhem Schloß verwahr’ ich eure Treue, 
Das nicht Sankt Peters Schlüffel öffnen kann? 
Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit, 
Kein Bündniß ift mit vem Gezücht der Schlangen, 

Maria. 
O, das iſt euer traurig finſtrer Argwohn! 
Ihr habt mich ſtets als eine Feindin nur 
Und Fremdlingin betrachtet. Hättet ihr 
Zu eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebührt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
In mir erhalten, 

Elifabeth. 
Draußen, Lady Stuart, 

Sit eure Freundfchaft, euer Hans das Papſtthum, 
Der Mönch ift euer Bruder — Euch, zur Erbin 
Erklären! Der verrätherifche Fallſtrick! 
Daß ihr bei meinem Leben noch mein Volk 
Verführtet, eine liftige Armida, 
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Die edle Jugend meines Königreichs 
In eurem Bublernege ſchlau verjtridtet — 
Daß alles fich der neu aufgehnden Sonne 
Zuwendete, und ich — 

Maria. 

Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anfpruc auf dies Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiftes Schwingen find gelähmt, 
Nicht Größe lockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerftört in meiner Blüthe! 
— Sept macht ein Ende, Schweiter! Sprecht es aus, 
Das Mort, um dejjentwillen ihr gefommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß ihr Famt, 
Um euer Opfer grauſam zu verhöhnen. 
Sprecht diefes Wort aus! Sagt mir: „Ihr ſeid frei, 
„Maria! Meine Macht habt ihr gefühlt, 
„Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.” 
Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort maht alles ungeſchehn. Ich warte 
Darauf. O! laßt mich's nicht zu lang erharren! 
Weh' euch, wenn ihr mit diefem Wort nicht endet! 
Denn wenn ihr jegt nicht fegenbringend, herrlich, 
Mie eine Gottheit, von mir ſcheidet — Schweiter! 
Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht ich vor euch fo ftehn, wie ihr vor mir! 

Elifabeth. 

Belennt ihr endlich euch für überwunden? 
Iſt's aus mit euren Ränken? Iſt fein Mörder 
Mehr unterweges? Will fein Abenteurer 
Für euch die traur'ge Nitterfhaft mehr wagen? 
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— da, es ift aus, Lady Maria. Yhr verführt 
Mir feinen mehr. Die Welt hat andre Soraen, 
63 lüjtet feinen, euer — vierter Mann 
Zu werden, denn ihr tüdtet eure Freier, 
Mie eure Männer! 
Maria (auffahrend). 
Schweſter, Schwefter! 
O Gott! Gott! Gib mir Mäßigung! 
Elifabeth 
(fieht fie lange mit einen Blick ftolzer Verachtung au). 
Das alfo find die Neizungen, Lord Leiter, 
Die ungeftraft fein Mann erblidt, daneben 
Kein andres Weib ſich wagen darf zu ftellen! 
Fürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
68 fojtet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu fein, als die gemeine fein für alle! 
Maria. 
Das ift zu viel! 
Elifabetl (yöhniſch lachend). 
Jetzt zeigt ihr euer wahres 
Geſicht, bis jetzt war's nur die Larve. 
Maria 
(von Horn glühend, doch mit einer edeln Würde). 
Ich habe menfchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falfhen Schein 
Hab’ ich verfchmäht mit Föniglichem Freimuth. 
Das Aergſte weiß die Welt von mir, und ich 
Kann jagen, ich bin beffer, al3 mein Ruf. 
Weh' euch, wenn fie von euren Thaten einft 
Den Chrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
Die wilde Gluth verſtohlner Lüfte dedt. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihr won eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beftiegen, 


Maria Stuart. 97 


Shrewsbney 
(tritt zwiſchen beide Königinnen). 
D Gott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
Iſt das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Aaria. 
Mäßigung! Ich habe 
Grtragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr hin, Iammberzige Gelafjenheit! 
Zum Himmel fliehe, leivende Geduld! 
Spreng’ endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, langverhaltner Groll! 
Und du, der den gereizten Bafılisf 
Den Moroblid gab, leg’ auf die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — 
Shrewsburn. 
O, fie ift außer ſich! 
Verzeih' der Rafenden, der ſchwer Gereizten! 
(Eliſabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wüthende Blicke auf Marien.) 


Leiceſter 
Gin der heftigſten Unruhe, ſucht die Eliſabeth hinweg zu führen), 


Höre 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Don diefem unglückſel'gen Ort! 
Alaria. 
Der Thron von England ift dur einen Baftard 
“ Entweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durch eine liſt'ge Gauflerin betrogen. 
— Regierte Necht, fo läget ihr vor mir 
Im Staube jest, denn ich kin euer König. 
(Elifabeth geht ſchnell ab, die Lords folgen ihr in der höchſten Beftürzumng.) 


Schiller, Werte, V, 7 


98 Maria Stuart. 


Fünfter. Auftritt, 
Marin. Keunchy. 


Beunedy. 
O, was habt ihr gethban! Sie geht in Wuth! 
Jetzt ift e$ aus, und alle Hoffnung fchwindet. 
Maria (mod ganz außer ſich). 

Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 

(Der Kennedy um ben Hals fallend.) 
D, wie mir wohl ift, Hanna! Endlich, endlich, 
Nah Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Race, des Triumph! 
Wie Bergeslaften fällt's von meinem Herzen, 
Das Mefjer ſtieß ich in der Feindin Bruft. 

Kennedy. 
Unglüdlihe! Der Wahnſinn reißt euch hin, 
Ahr habt die Unverföhnliche verwundet. 
Sie führt den Blitz, fie ift die Königin, 
Nor ihrem Buhlen habt ihr fie verhöhnt! 
Maria. 

Bor Leiters Augen hab’ ich fie erniedrigt! 
Gr fah es, er bezeugte meinen Sieg, 
Wie ich fie niederfchlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, mich ftärkte feine Nähe! 


Sedjster Auftritt. _ 


Mortimer gu ven Borigen. 


Kennedy. 
D Sir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. 
Ich hörte alles. 


(Gibt ber Amme ein Zeichen, fih auf ihren Poften zu begeben, und tritt näher. 
Sein ganzes Wefen drückt eine heftige, leidenſchaftliche Stimmung aus.) 


Du haft geftegt! Du tratſt fie in den Staub! 
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Du warft die Königin, fie der Verbrecher. 
Ich bin entzüct von deinem Muth, ich bete 
Did an, wie eine Göttin groß und herrlich 
Erſcheinſt du mir in diefem Augenblid. 
Maria. 
Ihr ſpracht mit Leftern, überbradhtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — O redet, Sir! 
Mortimer 
(mit glühenden Bliden fie betrachtend). 
Wie dich der edle königliche Zorn 
Umglänzte, deine Neize mir verklärte! 
Du bift das ſchönſte Weib auf diefer Erde! 
Maria. 
Ich bitt! euch, Sir! Stillt meine Ungeduld. 
Mas ſpricht Mylord? D jagt, was darf ich hoffen? 
Mortimer. 
Mer? Er? Das ift ein Zeiger, Clenver! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn! 
Aaria. 
Mas fagt ihr? 
Aortimer. 
Er euch retten und befigen! 
Er euch! Er foll es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darım fämpfen! 
Maria. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— O, dann iſt's aus! 
Mortimer. 
Der Feige liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen können. 
Maria. 
Er will nicht für mich thun? 
Mortimer. 
Nichts mehr von ihm! 
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Was kann er thun, und was bedarf man fein? 
Ich will dich retten, ich allein! 


Marin. 

Ach, was vermögt ihr! 
AMortimer. 

Täuſchet euch nicht mehr, 
Als ob es noch wie geftern mit euch jtünde! 
Co mie die Königin jeht von euch ging, 
Mie dies Gefpräch fich wendete, ijt alles 
Verloren, jeder Gnadenweg gejpertt. 
Der That bevarf'3 jest, Kühnheit muß entfcheiden, 
Für alles werde alles frifch gewagt, 
Frei müßt ihr jein, noch ch der Morgen tagt. 


Maria. 
Was ſprecht ihr? Dieſe Nacht! Wie iſt das möglich? 
Mortimer. 
Hört, was beſchloſſen iſt. Verſammelt hab' ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten; 
Ein Prieſter hörte unſre Beichte an, 
Ablaß iſt uns ertheilt für alle Schulden, 
Die wir begingen, Ablaß im voraus 
Für alle, die wir noch begehen werden. 
Das letzte Sakrament empfingen wir, 
Und fertig ſind wir zu der letzten Reiſe. 


Maria. 
O, welche fürchterliche Vorbereitung! 


Mortimer. 
Dies Schloß erſteigen wir in dieſer Nacht, 
Der Schlüſſel bin ich mächtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reißen dich aus deiner Kammer 
Gewaltſam, ſterben muß von unſrer Hand, 
Daß niemand überbleibe, der den Raub 
Verrathen könne, jede lebende Seele, 
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Maria. 
Um Drury, Paulet, meine Kerkermeiſter? 
DO, eher werden fie ihr lehtes Blut — 
Mortimer. 
Von meinem Dolce fallen fie zuerft! 
Maria. 
Was? Euer Obeint, euer zweiter Vater? 
Mortimer. 
Von meinen Händen ſtirbt er. Ich ermord' ihn. 
Maria. 
O blut'ger Frevel! 
Mortimer. 
Alle Frevel ſind 
Vergeben im voraus. Ich kann das Aergſte 
Begehen, und ih wills. 
Marta. 
O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Mortimer. 
Und müßt' ich auch die Königin durchbohren, 
Ich hab' es auf die Hoſtie geſchworen. 
Aaria. 
Nein, Mortimer! Ch fo viel Blut um mich — 
Alortimer. 
Was ift mir alles Leben gegen dic) 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich löſen, eine zweite MWafjerfluth 
Herwogend alles Athmende verjchlingen ! 
— Ich achte nichts mehr! Eh’ ich dir entjage, 
Ch nahe ſich das Ende aller Tage. 
Maria Gurücktretend). 
Gott! welche Sprade, Sir, und — welche Blicke! 
— Sie ſchrecken, fie verfcheuchen mich, 


Mortimer 
(mit irren Bliden und im Ausdruck des ftilen Wahnfinns). 


Das Leben ijt 
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Nur ein Moment, der Tod ift auch nur einer! 
— Man jchleife mich nad) Tyburn, Glied für Glied 
Zerreiße man mit glühnder Eifenzange, 
(Indem er heftig auf fie zugeht, mit ausgebreiteten Armen.) 
Menn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Maria (zurücktretend). 
Unfinniger, zurück! — 
Alourtimer. 
An diefer Bruft, 
Auf diefem liebeathmenden Munde — 


Maria. 
Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich hinein gehn! 
Mortimer. 
Der iſt ein Raſender, der nicht das Glück 
Feſthält in unauflöslicher Umarmung, 
Wenn es ein Gott in ſeine Hand gegeben. 
Ich will dich retten, koſt' es tauſend Leben, 
Ich rette dich, ich will es, doch, ſo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will dich auch beſitzen. 
Alnria. 
D, will Fein Gott, fein Engel mic beſchützen! 
Furchtbares Schidfal! Grimmig ſchleuderſt du 
Don einem Schrediniß mich dem andern zu. 
Din ich geboren, nur die Wuth zu weden? 
Verſchwört fih Haß und Liebe, mich zu fchreden ? 
Alortimer. 
Ya, glühend, wie fie haffen, lieb' ich dich ! 
Sie wollen dich enthaupten, diefen Hals, 
Den blendend weißen, mit dem Beil’durchfchneiven. 
O, weihe du dem Lebensgott der. Freuden, 
Was du dem Hafje blutig opfern mußt! 
Mit diefen Neizen, die nicht dein mehr find, 
Beſelige den glücklichen Geliebten! 
Die ſchöne Lode, diejes feione Haar, 
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Verfallen ſchon den finftern Todegmächten, 
Gebrauch's, ven Sklaven ewig zu umflechten! 
Maria. 
O, welche Sprache muß ich hören! Sir! 
Mein Unglück ſollt' euch heilig ſein, mein Leiden, 
Wenn es mein königliches Haupt nicht iſt. 
Mortimer. 
Die Krone iſt von deinem Haupt gefallen, 
Du haſt nichts mehr von ird'ſcher Majeſtät, 
Verſuch' es, laß dein Herrſcherwort erſchallen, 
Ob dir ein Freund, ein Retter auferſteht. 
Nichts blieb dir, als die rührende Geſtalt, 
Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 
Die läßt mich alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henfers mi entgegen — 
Maria, 
O, wer errettet mich von jeiner Wuth! 
Alortimer. 
Verwegner Dienft belohnt ſich auch verwegen ! 
Warum verfprigt der Tapfere fein Blut? 
Sit Leben doch des Lebens höchſtes Gut! 
Ein Rafender, der es umfonft verjchleudert ! 
Erft will ih ruhn an feiner wärmjten Brujt — 
(Er preßt fie heftig an fich.) 
Maria. 
DO, muß ih Hilfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Grretter — 
Mortimer. 
Du bift nicht gefühllos ; 
Nicht Falter Strenge klagt die Welt did an, 
Dich kann die heiße Liebesbitte rühren, 
Du haft den Sänger Nizzio beglüdt, 
Und jener Bothwell durfte did, entführen. 
Maria. 
Vermeflener! 
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Alortimir. 
Er war nur dein Tyrann ! 
Du zittertejt vor ihm, da du ihn liebteſt! 
Wenn nur der Schrecken dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Auria. 
Laßt mic! Raſet ihr? 
Aortimer. 
Erzittern jollft du auch vor mir! 
RCUMEdN (ereinſtürzend). 
Dan naht. Man kommt, Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Garten. 


Mortimer 
(auffahrend und zum Degen greifend). 


Ich beſchütze dich! 
Maria. 
D Hanna, rette mich aus feinen Händen ! 
Wo find’ ic) Aermfte einen Zufluchtsort? 
Zu welchem Heiligen foll ich mich wenden? 
Hier iſt Gewalt, und drinnen ift der Mord. 
(Sie flieht dem Haufe zu, Kennedy folgt.) 


Siebenter Auftritt. 


Moörtimer. Panlet und Drury, melde außer fid) hereinftürzen, Gefolge 
eilt über die Scene, 
Yaulet. 
Verſchließt die Pforten. Zieht die Brüden auf! 
Mortimer. 
Oheim, was iſt's? 








Paulet. 
Wo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefängniß! 
Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
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Yaulch, 
Die Königin! 
Verfluchte Hände! Teufliihes Erkühnen! 
Mortimer. 
Die Königin! Welde Königin? 
Paulct. 
Bon England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straßen! 
(Eilt ind Haug.) 


Adıter Auftritt, 


Mortimer, gleih darauf Ofelly. 


Mortimer. 
Bin ih im Wahnwitz? Kam nicht eben jemand 
Vorbei und rief: Die Königin fei ermordet? 
Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir als wahr und wirklich vor den Sinn, 
Was die Gedanken gräßlih mir erfüllt. 
Wer fommt? Es ift Okell'. So ſchreckenvoll! 

Okelly (Heveinftürzend). 

Flieht, Mortimer! Flieht! Alles ift verloren. 

Mortimer. 
Mas ijt verloren ? 

Okelly. 
Fragt nicht lange, Denkt 

Auf Schnelle Flucht ! 

Mortimer. 

Mas gibt's denn? 

Okelly. 
Sauvage führte 

Den Streich, der Raſende. 

Alortimer. 

So it es wahr? 


er 
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Okelly. 
Wahr, wahr! O, rettet euch! 
Aortimer. 
Sie ift ermordet, 
Und auf den Thron von England fteigt Maria! 
Okelly. 
Ermordet! Wer jagt da3? 
Mortimer. 
Ihr ſelbſt! 
Okelly. 
Sie lebt! 
Und ich und ihr, wir alle find des Todes, 
Mortimer. 
Sie lebt! 
Okelly. 
Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Shrewsbury entwaffnete ven Mörder, 
Alortimer. 
Sie lebt! 
Okelly. 
Lebt, um uns alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 
Mortimer. 
Wer hat 
Das Raſende gethan? 
Okelly. 
Der Barnabit' 
Aus Toulon war's, den ihr in der Kapelle 
Tiefſinnig ſitzen ſaht, als uns der Mönch 
Das Anathem ausdeutete, worin 
Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächſte, Kürzeſte wollt' er ergreifen, 
Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrkrone ſich erwerben; 
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Dem Priefter nur vertraut er feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbracht. 


Mortimer 
GMach einem langen Stillſchweigen). 


O, dich verfolgt ein grimmig wüthend Schickſal, 
Unglückliche! Jetzt — ja, jeßt mußt du ſterben, 
Dein Engel ſelbſt bereitet deinen Fall. 
Okelly. 
Sagt! Wohin wendet ihr die Flucht? Ich gehe, 
Mich in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 

Flieht hin, und Gott geleite eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich's, ſie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 

Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 
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Vierter Anfzug. 


Borzimmer, 


Erſter Auftritt, 
Graf Aubefpine, Kent und Leicefter. 


Aubefpine. 
Mie ſteht's um Ihro Majeftät? Mylords, 
Ihr jeht mich noch ganz außer mir wor Schreden. 
Wie ging das zu? Wie konnte das in Mitte 
Des allertreuften Volks gejchehen ? 
Leiceſter. 
Es geſchah 
Durch keinen aus dem Volke. Der es that, 
War eures Königs Unterthan, ein Franke. 
Aubeſpine. 
Ein Raſender gewißlich! 
Rent. 
Ein Papiſt, 
Graf Aubefpine! 


weiter Auftritt. 
Vorige. Burleigh im Geſpräch mit Davifon. 


Surleigh. 
Sogleih muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
Derjehen werden — Wenn er ausgefertigt, 
Wird er der Königin zur Unterfchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 
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Davifon. 
Es joll geſchehn. (Geht ab.) 
Aubefpime (Burleigh entgegen). 
Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude dieſer Jnfel. 
Lob ſei dem Himmel, der den Mörderjtreich 
Gewehrt von diefem föniglihen Haupt! 
Surleigh. 
Er ſei gelobt, der unjrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden made! 
Anbeſpine. 
Mög' ihn Gott verdammen, 
Den Thäter dieſer fluchenswerthen That! 
Burleigh. 
Den Thäter und den händlichen Erfinder. 
Aubeſpine (gu Rent). 
Gefällt es Eurer Herrlichkeit, Lordmarſchall, 
Bei Ihro Majejtät mich einzuführen, 
Daß ih den Glückwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen ſchuldigſt niederlege — 
Burleigh. 
Bemüht euch nicht, Graf Aubefpine, 
Aubefpine (officios). 
Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Surleigh. 
Euch liegt ob, 
Die Inſel auf das ſchleunigſte zu räumen. 
Anbeſpine (tritt erftaunt zurüd). 
Was? Wie ilt das? 
Burleigh. 
Der heilige Charakter 
Beſchützt euch heute noch, und morgen nicht mehr. 
Aubeſpine. 
Und was iſt mein Verbrechen? 
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Burleigh. 
Menn ih es 
Genannt, jo ift e8 nicht mehr zu vergeben. 
Anbefpine 
Ich hoffe, Lord, das Necht der Abgejandten — 
Kurleigh. 
Schütt — Neichsverräther nicht. 
Leiceſter und Kent. 
Ha! Was tft das! 
Aubefpine. 
Mylord, 
Bedeuft ihr wohl — 
Burleigh. 
Ein Paß, von eurer Hand 
Geſchrieben, fand ſich in des Mörders Taſche. 


Rent. 
Iſt's möglich? 
Aubefpine. 
Diele Päſſe theil’ ich aus, 
Ich kann der Menſchen Innres nicht erforſchen. 
Surleigh. 
In eurem Haufe beichtete der Mörder, 
Aubefpine, 
Mein Haus ift offen. 
Surleiah. 
Jedem Feinde Englands, 
Aubefpine. 
Sch fordre Unterfuhung. 
Burleigh. 
Fürchtet fie! 
Aubefpine. 
In meinem Haupt ift mein Monarch verlegt, 
Zerreißen wird er das geſchloſſne Bündniß. 
Burleigh. 
Zerriſſen ſchon hat es die Königin, 
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England wird fich mit Frankreich nicht vermäblen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen fiher an das Meer zu bringen. 
Das aufgebrachte Volk hat fein Hotel 
Geſtürmt, wo ſich ein ganzes Arfenal 
Don Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 
Wie er ſich zeigt; werberget ihn, bis ſich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für fein Leben! 
Aubeſpine. 
Ich gehe, ich verlaſſe dieſes Land, 
Wo man der Völker Recht mit Füßen tritt 
Und mit Verträgen ſpielt — doch mein Monarch 
Wird blut'ge Rechenſchaft — 
Burleigh. 
Er hole ſie! 
(Kent und Aubeſpine gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Leicefter und Burlcigh. 
Leiceſter. 
So löst ihr ſelbſt das Bündniß wieder auf, 
Das ihr geſchäftig unberufen knüpftet. 
Ihr habt um England wenig Dank verdient, 
Mylord, die Mühe konntet ihr euch ſparen. 
Burleigh. 
Mein Zwed war gut. Gott leitete es anders. 
Mohl dem, der fih nichts Schlimmeres bewußt ift! 
Leiceſter. 
Man kennt Cecils geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für euch. 
Ein ungeheurer Frevel iſt geſchehn, 
Und noch umhüllt Geheimniß ſeine Thäter. 
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Jetzt wird ein Inquifitionsgericht 
Gröffnet. Wort’ und Blide werden abgemogen, 
Gedanken jelber vor Gericht geftellt. 
Da feid ihr der allwiht'ge Mann, der Atlas 
Des Staats, ganz England liegt auf euren Schultern. 
Surleigh. 
In euch, Mylord, erfenn’ ich meinen Meifter ; 
Denn ſolchen Sieg, al3 eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie davon getragen. 
Leiceſter. 
Was meint ihr damit, Lord? 
Burleigh. 
Ihr wart es doch, der hinter meinem Rücken 
Die Königin nach Fotheringhayſchloß 
Zu locken wußte? 
Leicefer. 
Hinter eurem Nüden! 
Mann jcheuten meine Thaten eure Stirn? 
Burleigh. 
Die Königin hättet ihr nach Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war es, 
Die jo gefällig war, euch hinzuführen. 
Leiceſter. 
Was wollt ihr damit ſagen, Lord? 
Burleigh. 
Die edle 
Perſon, die ihr die Königin dort ſpielen ließt! 
Der herrliche Triumph, den ihr der arglos 
Vertrauenden bereitet! — Güt'ge Fürſtin! 
So ſchamlos frech verſpottete man dich, 
So ſchonungslos wardſt du dahingegeben! 
— Das alſo iſt die Großmuth und die Milde, 
Die euch im Staatsrath plötzlich angewandelt! 
Darum iſt diefe Stuart ein jo ſchwacher, 
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PVerahtungswerther Feind, daß es der Müh 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut ſich zu befleden! 
Ein feiner Plan! Fein zugefpigt! Nur Schade, 
Bu fein gefchärfet, daß die Spike brach! 
Leiceſter. 
Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin ſollt ihr mir Rede ſtehn. 
Burleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und fehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 
(Geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Leiceſter allein, darauf Mortimer., 


Leiceſter. 

Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 

Der Unglückſelige auf meine Spuren! 

Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfährt 

Die Königin, daß zwiſchen mir und der Maria 

Verſtändniſſe geweſen — Gott, wie ſchuldig 

Steh' ich vor ihr! Wie hinterliſtig treulos 

Erſcheint mein Rath, mein unglückſeliges 

Bemühn, nach Fotheringhay ſie zu führen! 

Grauſam verſpottet ſieht ſie ſich von mir, 

An die verhaßte Feindin ſich verrathen! 

O, nimmer, nimmer kann ſie das verzeihn! 

Vorherbedacht wird alles nun erſcheinen, 

Auch dieſe bittre Wendung des Geſprächs, 

Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 

Ja, ſelbſt die Mörderhand, die blutig, ſchrecklich, 

Ein unerwartet ungeheures Schickſal, 

Dazwiſchen kam, werd’ ich bewaffnet haben! 

Nicht Nettung Seh’ ich, nirgends! Ha! Wer Tommi! 
Spiller, Werte. V. 8 
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Mortimer 
(kommt in der heftigften Unruhe und blidt ſcheu under), 


Graf Leiter! Seid ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
Keicefer. 
Unglüdlicher, hinweg! Was fucht ihr hier? 
Mortimer. 
Man iſt auf unſrer Spur, auf eurer auch; 
Nehmt euch in Acht! 
Leiceſter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verſammlung war — 
— 
Mas kümmert's mich! 
Aortimer. 
Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Leiceſter. 
Das iſt eure Sache! 
Verwegener! Was unterfangt ihr euch, 
In euren blut'gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt eure böſen Händel ſelbſt! 
Mortimer. 
So hört mid) doch nur an, 
Leiceſter cin heftigem om). 
Geht in die Hölle! 
Mas hängt ihr euch, gleich einem böfen Geift, 
An meine Ferfen! Fort! Ich kenn’ euch nicht, 
Ich habe nichts gemein mit Meuchelmördern. 
Alortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm' ich, 
Auch eure Schritte find verrathen — 
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Ha! 
Mortimer. 
Der Großfchagmeiter war zu Fotheringhay 
Sogleih, nachdem die Unglüdsthat gefchehen war, 
Der Königin Zimmer wurden ftreng durchſucht, 
Da fand fih — 
feicefer. 
Mas? 
Mortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Königin an euch — 
Feicefer. 
Die Unglücjel’ge! 
Aortimer. 
Worin fie euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildnifjes gedentt — 
Leiceſter. 
Tod und Verdammniß! 
Mortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 
keicefer. 
Ich bin verloren! 
r gebt während der folgenden Nede Mortimers verzweiflungsvoll anf und mieten.) 
Aortimer. 
Ergreift den Augenblid! Kommt ihm zuvor! 
Errettet euch, errettet fie — Schwört euch 
Heraus, erfinnt Entfehuldigungen, wendet 
Das Nergfte ab! Ich ſelbſt kann nichts mehr thun. 
Zerſtreut find die Gefährten, auseinander 
Geſprengt ijt unfer ganzer Bund. Ich eile 
Nah Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An euch iſt's jet, verſucht, was euer Anjehn, 
Was eine kecke Stirn vermag! 
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Leiceſter 
(ſteht ſtill, plöhlich beſonnen). 
Das will ich. 
(Er geht nach der Thüre, öffnet fie und ruft.) 
He da! Trabanten! 
(Zu dem Officer, der mit Beivaffneten hereintritt.) 
Diefen Staatsverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Die ſchändlichſte Verſchwörung iſt entdedt, 
Ich bringe ſelbſt der Königin die Botſchaft. 
(Er geht ab.) 
Mortimer 


steht anfangs ſtarr vor Erftaunen, faßt ſich aber bald und fieht Leiceftern mit 
einem Bli der tiefften Verachtung nad). 


Ha, Schändliher! — Doch ich verdiene das! 
Mer hieß mich auch dem Elenden vertrauen ? 
Meg über meinen Naden fchreitet er, 
Mein Fall muß ihm die Nettungsbrüde bauen. 
— So rette dih! Verfchloffen bleibt mein Mund, 
Sch will dich nicht in mein Verberben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund, 
Das Leben ift das einz'ge Gut des Schlechten. 
(Zu dem Dfficier der Wache, der hervortritt, um ihn gefangen zu nehnten.) 
Was willft du, feiler Sklav der Tyrannci? 
Sch fpotte deiner, ich bin frei! 
(Einen Dolch ziehend.) 
Officier. 
Er ift bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fich ihrer.) 

Mortimer. 
Und frei im Tegten Augenblide joll 
Mein Herz fich öffnen, meine Zunge löfen! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von der irdischen Maria ſich 
Treulos, wie von der himmlifchen, gewendet, 
Sich diefer Baftarbfönigin verfauft — 
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Officier. 
Hört ihr die Läftrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Morlimer. 
Geliebte! Nicht erretten konnt’ ich dich, 
&o will id dir ein männlich Beifpiel geben. 
Maria, beil'ge, bitt' für mich 
Und nimm mich zu dir in dein himmliſch Leben! 


(Er durchſticht fig mit dem Dolh und fält der Wade in die Arme.) 


Zimmer der Königin. 


Fünfter Auftritt. 


Elifabeth, einen Brief in der Hand. VBurlecigh. 


Elifabeth. 
Mich hinzuführen! Solhen Spott mit mir 
Zu treiben! Der Verräther! Im Triumph 
Vor feiner Buhlerin mich aufzuführen ! 
O, fo ward noch fein Weib betrogen, Burleigh! 
Surleigh. 
Ich kann es noch nicht faſſen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberfünfte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So fehr zu überrafchen. 
Elifabeth. 
O, ich fterbe 
Vor Scham! Wie mußt’ er meiner Schwäche fpotten! 
Sie glaubt’ ich zu erniebrigen und war, 
‘ch jelber, ihres Spottes Ziel! 
Burleigh. 
Du ſiehſt num ein, wie treu ich dir gerathen! 
Elifabeth. 
O, ich bin ſchwer dafür geftraft, daß ich 
Non eurem weifen Nathe mich entfernt! 
Und fol ic ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treuften Liebe einen Fallitrie fürchten? 
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Wen darf ich trau'n, wenn er mich hinterging? 
Gr, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächjte jtet3 am Herzen war, 
Dem ich verftattete, an diefem Hof 
Sich wie der Herr, der König zu betragen! 
Burleiah. 
Und zu derfelben Zeit verrieth er dich 
An diefe falfche Königin von Schottland ! 
Elifabeth. 
D, fie bezahle mir's mit ihrem Blut! 
— Sagt! Iſt das Urtheil abgefaht? 
Surleigh. 
63 liegt 
Pereit, wie du befohlen. 
Elifabeth. 
Sterben foll fie! 
Er foll fie fallen ſehn und nach ihr fallen. 
Verſtoßen hab’ ich ihn aus meinem Herzen, 
Fort ijt die Liebe, Rache füllt es ganz. 
So hoch er Stand, fo tief und ſchmählich fei 
Sein Sturz! Er ſei ein Denkmal meiner Strenge, 
Mie er ein Beifpiel meiner Schwäche war, 
Man führ’ ihn nad dem Tower; ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 
Sei er der ganzen Strenge des Gejehes. 
Surleigh. 
Er wird ſich zu dir drängen, fich vechtfert'gen — 
Elifabeth. 
Mie Fann er fich rechtfert'gen? Ueberführt 
Ihn nicht der Brief? D, fein Verbrechen ift 
Klar, wie der Tag! 
Surleigh. 
Doch du bift mild und gnädig, 
Sein Anblick, feine mächt'ge Gegenwart — 
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Elifabeth. 
Ich will ihn nicht jehn. Niemals, niemals wieder ! 
Habt ihr Befehl gegeben, dab man ihn 
Zurücd weist, wenn er kommt? 

Burleigh. 

So iſt's befohlen ! 
Page (tritt ein). 

Mylord von Leiter! 

Königin. 

Der Abjcheuliche ! 
Sch will ihn nicht jehn. Sagt ihn, daß ich ihn 
Nicht fehen will. 
Page. 
Das wag' ich nicht dem Lord 

Zu fagen, und er würde mir's nicht glauben. 

Rönigim. 
So hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Vor feinem Anfehn mehr al3 meinem zittern! 

Burleigh Gum Pagen). 
Die Königin verbiet' ihm, ſich zu nahn! 
(Page geht zögernb ab.) 
Königin (nad einer Paufe). 

Wenn's dennoch möglich wäre — Wenn er fi) 
Rechtfert'gen könnte! — Sagt mir, könnt es nicht 
Ein Falljtrid fein, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzwein? 
O, fie ift eine abgefeimte Bübin ! 
Wenn fie den Brief nur fchrieb, mir gift'gen Argwohn 
Ins Herz zu ftreun, ihn, den fie haft, ins Unglüd 
Zu ftürgen — 

Surleigh. 

Aber, Königin, erwäge — 
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Borige. Leiceſter. 
keicefler 
(reißt die Thüre mit Gewalt auf und tritt mit gebieteriſchem Wefen herein). 
Den Unverſchämten will ich jehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 
Elifabeth. 
Ha, der Berwegene! 
Leiceſter. 
Mich abzuweiſen! 
Wenn ſie für einen Burleigh ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch für mich! 
Burleigh. 
Ihr ſeid fehr kühn, Mylord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuſtürmen. 
Leiceſter. 
Ihr ſeid ſehr frech, Lord, hier das Wort zu nehmen. 
Erlaubniß! Was! Es iſt an dieſem Hofe 
Niemand, durch deſſen Mund Graf Leſter ſich 
Erlauben und verbieten laſſen kann! 
(Indem er fich der Eliſabeth demüthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
Elifabeth copne ihn anzufehen). 
Aus meinem Angefiht, Nichtswürdiger! 
Leiceſter. 
Nicht meine gütige Eliſabeth, 
Den Lord vernehm' ich, meinen Feind, in dieſen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Eliſabeth — du lieheit ihm dein Ohr, 
Das Gleiche fordr’ ich. 
Elifabeth. 
Redet, Schänplicher ! 
Vergrößert euren Frevel! Leugnet ihn! 
Keicefer. 
Laßt dieſen Meberläftigen fich erſt 
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Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Dit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht feinen Zeugen, - Geht. 
Elifabeth (zu Vurleigh). 
Bleibt. Ich befehl' es! 
Leiceſter. 
Was ſoll der Dritte zwiſchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab’ ich's zu thun — die Nechte meines Platzes 
Behaupt ih — Es find heil'ge Rechte! 
Und ich bejtehe drauf, daß fich der Lord 
Entferne! 
Elifnbeth. 
Euch geziemt die ſtolze Sprache! 
Leiceſter. 
Wohl ziemt ſie mir, denn ich bin der Beglückte, 
Dem deine Gunſt den hohen Vorzug gab, 
Das hebt mich über ihn und über alle! 
Dein Herz verlieh mir dieſen ſtolzen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten wiffen. 
Er geh’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarfs, mich mit dir zu verftändigen. 
Elifaheth. 
Ihr hofft umſonſt, mich liſtig zu beſchwatzen. 
Leiceſter. 
Beſchwatzen konnte dich der Plauderer, 
Ich aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertraun auf deine Gunſt 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 
Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich über mir, als deine Neigung! 
Elifabeth. 
Schamlofer! Eben diefe iſt's, die euch zuerft 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 
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Burleigh. 
Hier ift erl 
Leiceſter 
(durchläuft den Brief, ohne die Faſſung zu verlieren). 


Das iſt der Stuart Hand! 
Eliſabeth. 
Lest und verſtummt! 
Leicefler Gachdem er gelefen, ruhig). 
Der Schein iſt gegen mid); doch darf ich hoffen, 
Daß ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 
Elifabeth. 
Könnt ihr e3 leugnen, daß ihr mit der Stuart 
In heimlichem Berftändniß wart, ihr Bildniß 
Enpfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 
Leiceſter. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei iſt mein Gewiſſen; ich bekenne, 
Daß ſie die Wahrheit ſchreibt! 
Elifabeth. 
Nun denn, 
Unglüdlicher ! 
Burleigh. 
Sein eigner Mund verdammt ihn. 
Elifabeth. 
Aus meinen Augen! Inden Tower — BVerräther ! 
Leiceſter. 
Der bin ich nicht. Ich hab' gefehlt, daß ich 
Aus dieſem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
Doch redlich war die Abſicht, es geſchah, 
Die Feindin zu erforſchen, zu verderben. 
Elifabeth. 
Elende Ausfluht! — 
Burleigh. 
Mie, Mylord? Ihr glaubt — 
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£elcefer. 
Ich babe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Lefter durfte ſich 
An diefem Hofe folder That erkühnen. 
Wie ich die Stuart bafje, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich befleidve, das Vertrauen, 
Modurd die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung niederſchlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunft vor allen 
Auszeichnet, einen eignen Fühnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thun. 
KBurleigh. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verſchwiegt ihr? 
Leiceſter. 
Mylord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh' ihr handelt, 
Und ſeid die Glocke eurer Thaten. Das 
Iſt eu re Weiſe, Lord. Die meine iſt, 
Erſt handeln und dann reden! 
Burleigh. 
Ihr redet jetzo, weil ihr müßt. 
Leiceſter 
(ihn ſtolz und höhniſch mit den Augen meſſend). 
Und ihr 
Berühmt euch, eine wundergroße That 
Ins Merk gerichtet, eure Königin 
Gerettet, die Verrätherei entlarvt 
Zu haben — Alles wißt ihr, eurem Scharfblid 
Kann nichts entgehen, meint ihr — Armer Prahler 
Trotz eurer Spürfunft war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert, 
Surleigh. 
Ahr hättet — 
Leiceſter. 


Ich, Mylord. Die Königin 
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Vertraute fich dem Mortimer, fie Schloß 
Ihr Innerſtes ihm auf, fie ging jo weit, 
Ihm einen blut’gen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim fi mit Abſcheu 
Von einem gleihen Antrag abgewendet — 
Sagt! Fit es nicht jo? 
(Königin und Burleigh jehen einander betroffen an.) 
Burleigh. 
Mie gelangtet ihr 
Dazu? — 
£eicefer. 
Iſt's nicht jo? — Nun, Mylord! Mo hattet 
Ihr eure taufend Augen, nicht zu fehn, 
Daß diefer Mortimer euch hinterging? 
Daß er ein wüthender PBapijt, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Geſchöpf der Stuart war, 
Ein keck entſchloſſſer Schwärmer, der gefonmen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Elifabeth 
(mit dem Außerften Erftaunen). 
Diefer Mortimer! 
Leiceſter. 
Er war's, durch den 
Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf dieſem Wege kennen lernte. 
Noch heute ſollte ſie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werden, dieſen Augenblick 
Entdeckte mir's ſein eigner Mund; ich ließ ihn 
Gefangen nehmen, und in der Verzweiflung, 
Sein Werk vereitelt, ſich entlarvt zu ſehn, 
Gab er ſich ſelbſt den Tod! 
Eliſabeth. 
O, ich bin unerhört 
Betrogen — Dieſer Mortimer! 
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Burleigh. 
Und jetzt 

Geſchah das? jest, nachdem id) euch verlafjen? 

Leiceſter. 
Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Die ſtrengſte Rechtsform ſollte meine Unſchuld 
Vor aller Welt bewähren und beſiegeln. 


Burleigh. 
Er tödtete ſich, ſagt ihr. Er ſich ſelber? Oder 
Ihr ihn? 

ler. 


Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Officier der Leibwache tritt herein.) 
Erſtattet Ihrer Majeftät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umkam! 
Officier. 
Ich hielt die Wache 
Im Vorſaal, als Mylord die Thüre ſchnell 
Gröffnete und mir befahl, den Nitter 
Als einen Staatsverräther zu verhaften. 
Wir jahen ihn hierauf in Muth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwünſchung 
Der Königin, und, eh wir's hindern fonnten, 
Ihn in die Bruft ſich ſtoßen, daß er todt 
Zu Boden ftürzte — 
keiceher. 
Es ift gut. Ihr könnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! Officier geht ab.) 
Elifabeth. 
O, welcher Abgrund von Abjcheulichkeiten ! 
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Leiceſter. 
Wer war's nun, der dich rettete? War es 
Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er's, der ſie von dir 
Gewandt? — Dein treuer Leſter war dein Engel! 
Burleigh. 
Graf! Dieſer Mortimer ſtarb euch ſehr gelegen. 
Eliſabeth. 
Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Ich glaub' euch 
Und glaub' euch nicht. Ich denke, ihr ſeid ſchuldig 
Und ſeid es nicht! O die Verhaßte, die 
Mir all dies Weh bereitet! 
Eeleſten 
Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt für ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis jih aufs neu ein Arm für fie erhübe, 
Dies ift geſchehn — und ich bejtehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungefäumt volljtrede. 
Burleigh. 
Ahr viethet dazu! Ihr! 
Leiceſter. 
So ſehr es mich 
Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich ſehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut’ge Opfer heifcht; 
Drum trag’ ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt werde! 
Burleigh Gur Königin). 
Da es Mylord fo treu und ernftlich meint, 
So trag’ ich darauf an, daß die Vollftredung 
Des Richterſpruchs ihm übertragen werde. 
Leiceſter. 
Mir! 
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Burleigh. 
Euch. Nicht beſſer könnt ihr den Verdadt, 
Der jept noch auf euch laftet, widerlegen, 
Als wenn ihr fie, die ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, jelbjt enthaupten lafjet. 
Elifabeth 


@eiceftern mit den Augen firierend). 
Mylord räth gut. So ſei's, und dabei bleib’ es. 
F Leiceſter. 
Mich ſollte billig meines Ranges Höh' 
Von einem Auftrag dieſes traur'gen Inhalts 
Befrein, der ſich in jedem Sinne beſſer 
Für einen Burleigh ziemen mag als mich. 
Wer ſeiner Königin ſo nahe ſteht, 
Der ſollte nichts Unglückliches vollbringen. 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genugzuthun, 
Begeb' ich mich des Vorrechts meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 
Eliſabeth. 
Lord Burleigh theile ſie mit euch! 
(Zu dieſem.) 
Tragt Sorge, 
Daß der Befehl gleich ausgefertigt werde. 
Burleigh geht. Man Hört draußen ein Getümmel.) 


Siebenter Auftritt. 


Graf von Kent zu den Vorigeu. 


Elifabeth. 
Was gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stadt — Was ift es? 
Kent. 
Königin, 
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Es ift das Volk, das den Palaſt umlagert; 
Es fordert heftig dringend, dich zu ſehn. 
Elifmbeth. 
Mas will mein Volk? 
Kent. 
Der Schreden geht durch London, 
Dein Leben fei bedroht, es gehen Mörder 
Umber, vom Papſte toider dich gejendet. 
Verſchworen feien die Katholifchen, 
Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 
Der Pöbel glaubt’3 und wüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, kann ihn 
Berubigen. 
Elifabeth. 
Mie? Soll mir Zwang geſchehn? 
Rent. 
Sie find entjchloffen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. 


Achter Auftritt. 
Bnrleigh und Davifon mit einer Schrift. Die Borigem 


Eliſabeth. 
Was bringt ihr, Daviſon? 
Davifon (näpert ſich, ernfthaft). 
Du haft befohlen, 
D Königin — 303% 
Elifabeth. 
Was iſt's? 


(Indem fie die Schrift ergreifen will, ſchauert fie zufammen und fährt zurüd.) 


D Gott! 
Burleigh. 
| Gehorche 
Der Stimme des Volks, fie iſt die Stimme Gottes. 
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Elifabeth 
(unentſchloſſen mit fich felbft kämpfend). 

DO, meine Lords! Wer jagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie jehr befürcht' ich, 
Wenn ih dem Wunſch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme fi 
Mird hören lafien — ja, daß eben die, 
Die jetzt gewaltfam zu der That mich treiben, 
Mich, wenn's vollbracht iſt, ſtrenge tadeln werden! 


Heunter Auftritt. 


Graf Shrewäbury zu den Borigen. 


Shrewsburn (ommt in großer Bewegung). 
Man will dich übereilen, Königin! 
O, halte feft, ſei ftanphaft! 
(Indem er Davifon mit ber Schrift gewahr wird.) 
Oder iſt es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein unglückſelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Königin jehtzt nicht 
Vor Augen. 
Elifabeth. 
Edler Shrewsbury! Dan zwingt mid). 
Shrewsbnep. 
Wer kann dich zwingen? Du bift Herricherin, 
Hier gilt es, deine Majeftät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die ſich erdreiften, deinem Königswillen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Bolt, 
Du ſelbſt bift außer dir, bift ſchwer gereizt, 
Du bijt ein Mensch, und jett kannſt du nicht richten. 
Schiller, Werke. V. 9 


130 


Maria Stuart. 


Surleigh. 
Gerichtet ift ſchon längſt. Hier ift fein Urtheil 
Bu fällen, zu vollziehen iſts. 
Kent 

(der fich bei Shrewsburys Eintritt entfernt hat, Zommt zuricd), 
Der Auflauf wächst, das Volk ift länger nicht 
Zu bändigen. 

Elifabeth gu Shrewsbury). 

Ihr jeht, wie fie mich drängen! 

Shrewsburg. 
Nur Aufihub fordr' ih. Diefer Feverzug 
Entjcheidet deines Lebens Glück und Frieden. 
Du haft es Jahre lang bedacht, foll dich 
Der Augenblid im Sturme mit ſich führen? 
Nur kurzen Aufihub. Sammle dein Gemüth, 
Erwarte eine ruhigere Stunde. 
Burleigh cHeftig). 
Erwarte, zögre, fäume, bis das Reich 
An Flammen jteht, bis e3 der Feindin endlich 
Gelingt, den Morpftreich wirklich zu vollführen. 
Dreimal hat ihn ein Gott von dir entfernt; 
Heut hat er nahe dich berührt, noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verjuchen. 
Shrewsburp. 

Der Gott, der di durch feine Wunderhand 
Viermal erhielt, ver heut dem ſchwachen Arm 
Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenden 
Zu überwält’gen — er verdient Vertrauen! 
Ich mill die Stimme der Gerechtigkeit 
Sept nicht erheben, jet iſt nicht die Zeit, 
Du kannſt in dieſem Sturme jie nicht hören. 
Dies Eine nur vernimm! Du zittert jetzt 
Nor diefer lebenden Maria. Nicht 
Die Lebende haft du zu fürdten. Zittre wor 
Der Zodten, der Enthaupteten. Sie wird 
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Nom Grab erftehen, eine Zwietrachtsgöttin, 

Ein Nachegeift in deinem Reich herumgehn 

Und deines Volkes Herzen von dir wenden. 

Seht haßt der Britte die Gefürdhtete, 

Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr ift. 

Nicht mehr die Feindin feines Glaubens, nur 

Die Enkeltochter feiner Könige, 

Des Haſſes Opfer und der Eiferfucht 

Wird er in der Bejammerten erbliden ! 

Schnell wirft du die Veränderung erfahren. 

Durchziehe London, wenn die blut’ge That 

Geſchehen, zeige dich dem Volk, das fonjt 

Sich jubelnd um dich her ergoß, du wirft 

Ein andres England ſehn, ein andres Volt, 

Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 

Gerechtigkeit, die alle Herzen dir 

Befiegte! Furcht, die fhredliche Begleitung 

Der Tyrannei, wird fchaudernd vor dir herziehn, 

Und jede Straße, wo du gehjt, veröden. 

Du haft das Legte, Aeußerſte gethan, 

Welch Haupt fteht feit, wenn dieſes heil’ge fiel! 
Elifabeth. 

Ah, Shravsbury! Ihr habt mir heut das Leben 

Gerettet, bubt des Mörders Dolch von mir 

Gewendet — Warum ließet ihr ihm nicht 

Den Lauf? Sp wäre jeder Streit geendigt, 

Und alles Zmeifels ledig, rein von Schuld, 

Läg' ich in meiner ftillen Gruft! Fürwahr, 

Sch bin des Lebens und des Herrſchens müd! 

Muß eine von uns Königinnen fallen, 

Damit die andre lebe — und es iſt 

Nicht anders, das erfenn’ ih — kann denn ich 

Nicht die fein, welche weicht? Mein Volk mag wählen, 

Ich geb’ ihm feine Majeftät zurüd. 

Gott ijt mein Zeuge, daß ich nicht für mich, 


132 


Maria Stuart. 


Nur für das Beſte meines Volks gelebt. 
Hofft es von dieſer ſchmeichleriſchen Stuart, 
Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 
So jteig’ id) gern von diefem Thron und fehre 
In Woodſtocks jtille Einſamkeit zurück, 
Wo meine anſpruchloſe Jugend lebte, 
Wo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir ſelber fand — Bin ich 
Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herrſcher 
Muß hart ſein können, und mein Herz iſt weich. 
Ich habe dieſe Inſel lange glücklich 
Regiert, weil ich nur brauchte zu beglücken. 
Es kommt die erſte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 

8urleigh. 

Nun, bei Gott! 

Wenn ich ſo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, länger ſtill zu ſchweigen. 
— Du ſagſt, du liebſt dein Volk, mehr als dich ſelbſt, 
Das zeige jetzt! Erwähle nicht den Frieden 
Für dich und überlaß das Reich den Stürmen. 
— Den? an die Kirche! Soll mit dieſer Stuart 
Der alte Aberglaube wiederkehren ? 
Der Mönd aufs neu hier herrſchen, der Legat 
Aus Rom gezogen fommen, unſre Kirchen 
Verſchließen, unfre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 
Ich fordre fie von dir — Wie du jetzt handelft, 
Sind fie gerettet oder find verloren. 
Hier ift nicht Zeit zu weichlichem Erbarmen, 
Des Volkes Wohlfahrt ift die höchfte Pflicht; 
Hat Shremsbury das Leben dir gerettet, 
Sp will ih England retten — Das ift mehr! 
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Elifabeth,. 
Man überlaffe mich mir jelbjt! Bei Menſchen iſt 
Nicht Rath noch Troft in diefer großen Sache. 
Ich trage fie dem höhern Richter vor. 
Mas der mich lehrt, das will ih thbun — Entfernt euch, 
Mylords! 
(Zu Davifon.) 
Ihr, Sir, könnt in der Nähe bleiben! 
(Die Lords gehen ab. Shrewsbury allein bleibt nod) einige Augenblide vor ber 


Königin ftehen mit bedeutungsvollem Blick, dann entfernt er ſich langfan mit einem 
Ausdruck des tiefften Schmerzes.) 


Behnter Auftritt. 
Elifabeth alein. 


D Sklaverei des Volksdienſts! Schmähliche 

Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, diefem Götzen 

Zu ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 

Dann foll ich frei auf diefem Throne ftehn! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 

Der Menge buhlen, einem Pöbel muß ich's 

Recht machen, dem der Gaufler nur gefällt. 

O, der ift noch nit König, der der Welt 

Gefallen muß! Nur der iſt's, der bei feinem Thun 

Nach feines Menſchen Beifall braucht zu fragen. 
Warum hab’ ich Gerechtigkeit geübt, 

Willkür gehaßt mein Leben lang? Daß ich 

Für diefe erfte unvermeidliche 

Gemaltthat jelbft die Hände mir gefeſſelt! 

Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 

Mar ich tyrannifch, wie die ſpaniſche 

Maria war, mein Vorfahr auf dem Ihron, ich könnte 

Jetzt ohne Tadel Königsblut verfprigen! 

Dod) war's denn meine eigne freie Wahl, 

Gerecht zu jein? Die allgewaltige 
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Nothwendigkeit, die au) das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir dieſe Tugend, 

Umgeben ring3 von Feinden, hält mich nur 
Die Vollsgunft auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte 
Des feften Landes. Unverföhnlich fchleudert 
Der röm’sche Papſt ven Bannfluch auf mein Haupt, 
Mit falſchem Bruderfuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Vertilgungsfrieg 
PVereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
So ſteh' ich kämpfend gegen eine Welt, 
Ein wehrlos Weib! Mit hohen Tugenden 
Mus ich die Blöße meines Rechts beveden, 
Den Flecken meiner fürjtlihen Geburt, 
Wodurch der eigne Vater mich geſchändet. 
Umfonft beved’ ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt und jtellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gefpenjt, entgegen. 

Nein, diefe Furcht foll endigen! 
Shr Haupt foll fallen. Sch will Frieden haben. 
— Sie ift die Jurie meines Lebens, mir 
Ein Plagegeift vom Schidfal angeheftet. 
Mo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenjchlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Unglüd, das mich niederſchlägt! 
Sit fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 

(Stillfgweigen.) 
Mit welchem Hohn fie auf mich nieverfah, 
AS follte mich der Bli zu Boden bligen! 
Ohnmächtige! Ich führe beſſre Waffen, 
Eie treffen tödtlich, und du bift nicht mehr! 
Mit vafhem Schritt nah dem Tiſche gehend und bie Fever ergreifend.) 


Maria Stuart. 135 


Ein Baſtard bin ich dir? — Unglückliche! 

Ich bin es nur, fo lang du lebjt und athmeft. 
Der Zweifel meiner fürftlihen Geburt, 

Er iſt getilgt, fobald ich dich vertilge. 

Sobald dem Britten feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im echten Ehebett geboren! 


(Sie unterfchreibt mit einem raſchen, feften Federzug, läßt damı die Feder fallen 
und tritt mit einem Ausdrud des Schredeng zurüd, Nah einer Pauſe klingelt fie.) 


Eilfter Auftritt. 
Elijabeth. Davifon. 


Elifabeth. 
Mo find die andern Lords? 

Davifon. 

Sie find gegangen, 

Das aufgebrahte Volk zur Ruh zu bringen. 
Das Toben war au augenblids geftillt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury fich zeigte. 
„Der its! Das iſt er!” riefen hundert Stimmen, 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
Den bravjten Mann in England!” Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volt 
In janften Morten fein gewaltfames 
Beginnen, ſprach fo Fraftwoll überzeugend, 
Daß alles ſich befänftigte und ftill 
Vom Plage ſchlich. 

Elifabeth. 

Die wankelmüth'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr fich lehnet! — Es iſt gut, 
Sir Davifon. Ihr könnt nun wieder gehn. 
(Wie fi jener nah der Thüre geivendet.) 

Und diefes Blatt — nehmt es zurüd — ich leg's 
In eure Hände. 
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Davifen 
(wirft einen Blid in das Papier und erſchrickth. 


Königin! Dein Name! 

Du haft entjchieden? 

‚Elifabeth. 

— Unterſchreiben ſollt' ic. 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 
Noch nicht, ein Name tödtet nicht. 

Daviſon. 

Dein Name, Königin, unter dieſer Schrift 
Entjcheidet alles, tödtet, ift ein Strahl - 
Des Donners, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
Befiehlt ven Commifjarien, dem Sherif, 
Nah Fotheringhayſchloß ich ſtehnden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzufündigen und jchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier ift Fein Aufihub! Jene hat gelebt, 
Wenn ic) dies Blatt aus meinen Händen gebe. 

Elifabeth. 
Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 
In eure ſchwachen Hände, Fleht ihn an, 
Daß er mit feiner Weisheit euch erleuchte. 


Sch geh’ und überlafj’ euch eurer Pflicht. 
(Sie will gehen.) 


Davifon 
(tritt ihr in den Weg). 


Nein, meine Königin! Verlaß mic nicht, 

Eh du mir deinen Willen fund gethan. 

Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 

Als dein Gebot buchftäblich zu befolgen? 

— Du legjt dies Blatt in meine Hand, daß ich 

Zu jchleuniger Vollziehung es beförbre? 
Elifabeth. 

Das werdet ihr nad eurer Klugheit — 
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Davifon (chnell und erſchrocken einfallend). 
Nicht 
Nach meiner! Das verhüte Gott, Gehorſam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf hier nichts zu entſcheiden übrig bleiben. 
Ein klein Verſehn wär' hier ein Königsmord, 
Ein unabſehbar, ungeheures Unglück. 
Vergönne mir, in dieſer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu ſein. 
In klare Worte faſſe deine Meinung, 
Was ſoll mit dieſem Blutbefehl geſchehn? 
Elifabeth. 
— Sein Name jpriht es aus. 
Davifon. 
So willft du, daß er gleich vollzogen werde? 
Elifabeth (gögernd). 
Das ſag' ich nicht und zittre, e3 zu denken. 
Davifon. 
Du millft, daß ich ihn länger noch bewahre? 
Elifabeth (chnelh. 
Auf eure Gefahr! Ihr haftet für die Folgen. 
Davifon. 
Ich? Heiliger Gott! — Sprich, Königin, was willſt du? 
Elifabeth (ungeduldig). 
Ich will, daß diefer unglüdjel’gen Sade 
Nicht mehr gedacht foll werden, daß ich endlich 
Mill Ruhe davor haben und auf ewig. 
Davifon. 
Es koſtet dir ein einzig Wort. O, fage, 
Beſtimme, was mit diefer Schrift foll werden! 
Elifabeth. 
Ich hab's gefagt, und quält mich nun nicht weiter. 
Davifon. 
Du hätteſt e3 gefagt? Du haſt mir nichts 
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Gejagt — D, es gefalle meiner Königin, 
Sich zu erinnern. 

Elifabeth (tampft auf den Boden). 

Unerträglich! 
Davifon. 
Habe Nachficht 

Mit mir! Ich kam feit wenig Monden erft 
In diejes Amt! Ich kenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Könige — In ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachfen. 
Drum habe vu Geduld mit deinem Knecht! 
Lab dich das Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mich klar macht über meine Pflicht — 


(Er nähert fich ihr in flehender Stellung, fie Fehrt ihm den Rüden zu, er fteht In 
Verzweiflung, dann fpricht er mit entfchloffnem Ton.) 


Nimm dies Papier zurüd! Nimm es zurüd! 
63 wird mir glühend Feuer in den Händen. 
Nicht mich erwähle, dir in dieſem furchtbaren 
Geſchäft zu dienen, 
Elifnbeth. 
Thut, was eures Amts ift! 
(Sie gebt ab.) 


Bwölfter Auftritt. 


Davijon, gleid) darauf Burleigh. 


Davifon. 

Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd ſtehn 
Mit diefem fürchterlichen Blatt — Was thu’ ih? 
Coll ich's bewahren? Soll ich's übergeben? 

(Zu Burleigh, der hereintritt.) 
D, gut, gut, daß ihr kommt, Mylord! Ihr ſeid's, 
Der mich in dieſes Staatsamt eingeführt. 
Befreiet mich davon! Ich übernahm es, 
Unkundig feiner Rechenſchaft. Laßt mic 
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Zurüdgehn in die Dunkelheit, wo ihr 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf diefen Plak — 
Burleigb. 
Was ift euch, Sir? Faßt euch. Wo ift das Urtheil? 
Die Königin ließ euch rufen. 
Davifon. 
Sie verließ mid 
In heft'gem Zorn. O, rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus diefer Höllenangft des Zweifel! 
Hier ift das Urtheil — es ift unterſchrieben. 
Burleigh (haftig). 
St es? DO, gebt! Gebt ber! 
Davifon. 
Ich darf nicht. 
Burleigh. 
Was? 
Davifon. 
Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Burleiah. 
Nicht deutlich! Sie hat unterfchrieben. Gebt! 
Davifon. 
Ich ſoll's vollziehen laſſen — foll es nicht 
Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, mas ich fol? 
Surleigh (Heftiger dringend). 
Gleich, augenblids follt ihr's vollziehen laſſen. 
Gebt ber! Ihr feid verloren, wenn ihr ſäumt. 
Davifon. 
Ich bin verloren, wenn ich’S übereile. 
Surleigh. 
Ihr feid ein Thor, ihr ſeid von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 
Davifon Gihm nadeilend). 
Mas macht ihr? Bleibt! Ihr ftürzt mich ins Verderben! 
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günfter Aufzug. 





Die Scene ift das Zimmer des erſten Aufzugs. 


Erſter Auftritt. 


Hanna Kennedy, in tiefe Trauer gefleivet, mit vereinten Augen und einen 
großen, aber ftilen Schmerz, ift beſchäftigt, Pakete und Briefe zu verfiegeln. Dft 
unterbricht fie der Jammer in ihrem Gefhäft, und man fieht fie dazwiſchen ftill 
beten. Paulet und Drury, gleichfalls in ſchwarzen Kleidern, treten ein; ihnen 
folgen viele Bediente, melde goldene und filberne Gefäße, Spiegel, Gemälde 
und andere Koftbarkeiten tragen und den Hintergrund des Zimmers damit anfüllen. 
Paulet überliefert der Amme ein Schmudköfthen nebft einem Papier und beveutet 
ihr durd) Zeichen, daß es ein Verzeichniß der gebrachten Dinge enthalte. Beim 
Anblid diefer Reichthümer erneuert fich der Schmerz der Amme; fie verfinft in ein 
tiefes Trauern, indem jene fi ftil wieder entfernen, Melvil tritt ein. 


Kennedy 
(chreit auf, jobald fie ihn gewahr wird). 
Meboil! Ihr ſeid es! Euch erblid’ ich wieder ! 
Melvil, 
Sa, treue Kennedy, wir jehn uns wieder! 
Bennedy. 
Nach langer, langer, jehmerzenvoller Trennung! 
Melvil. 
Ein unglüdjelig ſchmerzvoll Wiederfehn ! 
Kenuedy. 
O Gott! Ihr kommt — 
AMelvil. 
Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 
Kennedy. 
Sept endlich, jest, am Morgen ihres Todes 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
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Der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 
Ich will nicht fragen, wie es euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unfrer Seite riß. 
Ach, dazu wird wohl einft die Stunde kommen! 
O Melvil! Meloil! Mußten wir's erleben, 
Den Anbruch diejes Tags zu fehn! 
Melvil. 
Laßt uns 
Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
Solang noch Leben in mir ift; nie foll 
Ein Lächeln diefe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich diefes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern ; 
Doc heute will ich ſtandhaft fein — Verſprecht 
Auch ihr mir, euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die andern alle der Verzweiflung 
Sich troftlos überlaſſen, lafjet uns 
Mit männlich edler Faflung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab fein auf dem Todesweg! 
Kennedy. 
Melvil! Ihr jeid im Irrthum, wenn ihr glaubt, 
Die Königin bedürfe unfers Beiltands, 
Um jtandhaft in den Tod zu gehn! Sie jelber iſt's, 
Die ung das Beifpiel edler Faſſung gibt. 
Seid ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Heldin fterben. 
Aclvil. 
Nahın fie die Todespoft mit Fallung auf? 
Man jagt, daß fie nicht vorbereitet war. 
Kennedy. 


Das war fie nit. Ganz andre Schreden waren's, 


Die meine Lady ängjtigten. Nicht vor dem Tod, 
Vor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war uns verheißen. Dieſe Nacht 
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Verſprach und Mortimer von hier wegzuführen, 
Und zwiſchen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem feden Jüngling ihre Ehre 
Und fürjtliche Perſon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in vem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unfer Ohr und vieler Hämmer Schlag. 
Mir glauben, die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, ver füße Trieb des Lebens 
Wacht unwillkürlich, allgewaltig auf — 
Da öffnet ſich die Thür — Sir Paulet iſt's, 
Der uns verkündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unſern Füßen das Gerüſt aufſchlagen! 
(Sie wendet ſich ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 
Melvil. 
Gerechter Gott! O, ſagt mir, wie ertrug 
Maria dieſen fürchterlichen Wechſel? 
Kennedy 

(nad) einer Pauſe, worin fie fich wieder etwas gefaßt hat). 
Man löst fih nicht allmählich von dem Leben ! 
Mit einemmal, ſchnell, augenblidlih muß 
Der Taufch gefchehen zwiſchen Zeitlichem 
Und Ewigem, und Gott gemährte meiner Lady 
In diefem Augenblick, der Erde Hoffnung 
Zurüd zu jtoßen mit entſchloſſner Seele 
Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleiher Furcht, fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, 
ALS fie Lord Peters ſchändlichen Verrath 
Vernahm, das unglüdfelige Geſchick 
Des werthen Sünglings, ver ſich ihr geopfert, 
Des alten Ritter tiefen Jammer fah, 
Dem feine legte Hoffnung ftarb durch fie, 
Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schidfal, 
Der fremde Sammer prefte fie ihr ab. 
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Melvil. 
Wo iſt ſie jetzt, könnt ihr mich zu ihr bringen? 
Kennedy. 
Den Net der Nacht durchwachte fie mit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden jchriftlich Abfchied 
Und jchrieb ihr Teftament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt fie einen Augenblid der Ruh, 
Der letzte Schlaf erquidt fie. 
Melvil. 
Mer ift bei ihr? 
Reunedy. 
Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


Zweiter Auftritt. 
Margaretha Kurlzu den Vorigen. 


Kennedy. 
Mas bringt ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 
Kurl dipre Thränen trodnend). 
Schon angefleivet — Sie verlangt nad) eud). 
Reunedy. 
Ich komme. 
(Zu Melvil, der fie begleiten will.) 
Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf euren Anbli vorbereitet. 
(Geht Binein. 
furl. 
Melvil! 
Der alte Haushofmeifter! 
Melvil, 
Ya, der bin ich! 
gırl. 
O, diefes Haus braucht Feines Meifterd mehr! 
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— Melvil! Ihr fommt von London. Wißt ihr mir 
Ron meinem Manne nichts zu jagen? 
Melvil. 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, ſagt man, 
Sobald — 
Rurl. 
Sobald die Königin nicht mehr iſt! 
O der nichtswürdig ſchändliche Verräther! 
Er iſt der Mörder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe ſie verurtheilt. 
Melvil. 
So iſt's. 
Aurl. 
O, ſeine Seele ſei verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falſch gezeugt — 
Melvil. 
Mylady Kurl! Bedenket eure Reden! 
furl. 
Beſchwören will ich's vor Gerichtes Schranken, 
Ich will es ihm ins AUntlig wiederholen, 
Die ganze Welt will ih damit erfüllen. 
Sie jtirbt unjchuldig — 
Melvil. 
O, das gebe Gott! 


Dritter Auftritt. 


Burgoyn zu den Borigen. Hernah Hanna Kennedy. 


BUTKOHYN (erblidt Melbil). 
O Melvil! 
Melvil cihn umarmend). 
Biurgoyn! 
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Burgohyn Qu Margaretha Kurd). 
Bejorget einen Becher 
Mit Wein für unfre Lady! Machet hurtig! (url geht ab.) 
Melvil. 
Wie? Iſt der Königin nicht wohl? 
Burgoyn. 
Sie fühlt fi ftark, fie täujcht ihr Heldenmutb, 
Und feiner Speife glaubt jie zu bedürfen; 
Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde follen fich nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 
Melvil ur Amime, die hereintritt). 
Will fie mich ſehn? 
RKennedy. 
Gleich wird ſie ſelbſt hier ſein. 
— Ihr ſcheint euch mit Verwundrung umzuſehn, 
Und eure Blicke fragen mich: Was ſoll 
Das Prachtgeräth in dieſem Ort des Todes? 
— O Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten, 
Erjt mit den Tode fommt der Ueberfluß zurüd. 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Zwei andre Kammerfrauen der Maria, gleihfalls in Trauer- 
kleidern. Sie brechen bei Melvils Anblik in laute Thränen aus. 


Melvil. 
Was für ein Anblick! Welch ein Wiederſehn! 
Gertrude! Roſamund! 
Zweite Kammerfrau— 
Sie hat uns von ſich 
Geſchickt! Sie will zum letztenmal allein 
Mit Gott ſich unterhalten! 


Es kommen noch zivei weibliche Bebiente, wie die borigen in Trauer, die mit 
ftummen Geberden ihren Jammer ausdrücken.) 


Sıiller, Werte. V. 10 
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Fünfter Auftritt. 


Margaretha KHurl zu den Borigen. Sie trägt einen goldenen Becher mit 
Wein und fegt ihn auf den Tiſch, indem fie ſich bleih und zitternd an einem 
Stuhl hält. 
Melvil. 
Mas ift euch, Miſtreß? Was entjegt euch fo? 
Kurl. 
O Gott! 
Burgoyn. 
Was habt ihr? 
furl. 
Mas mußt’ ich erblicden ! 
AMelvil. 
Kommt zu euch! Sagt uns, was es iſt! 
Rurl. 
Als ich 
Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ſtieg, die zur untern Halle führt, 
Da that die Thür ſich auf — ich ſah hinein — 
Ich ſah — o Gott! — 
Aelvil. 
Was jaht ihr? Faſſet euch! 
url. 
Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch bejchlagen, 
Grhob ſich von dem Boden, mitten drauf 
Ein Schwarzer Blod, ein Kiffen und daneben 
Ein blanfgeichliffnes Beil — Voll Menfchen war 
Der Saal, die um das Mordgerüft fid) drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Blick, das Opfer 
Erwarteten. 
Die Kammerfrauen. 
O Gott, ſei unſrer Lady gnädig! 
Meldil. 
Faßt euch! Sie kommt! 
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Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Marta. Sie ift weiß und feftlich gekleidet, am Halfe trägt fie 

an einer Nette von Heinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Nofenkranz hängt am Gürtel 

berab, fie hat ein Kruziſix in der Hand und ein Diadem in den Haaren, ihr 

großer ſchwarzer Schleier ift zurüdgefchlagen. Bei ibrem Eintritt weichen die Ans 

weſenden zu beiden Seiten zurüd und drüden ven beftigften Schmerz aus. Melvil 
ift mit einer unwillkürlichen Bewegung auf die Kniee geſunken. 


Maria 

(mit rubiger Hoheit im ganzen Kreife herumſehend). 
Mas Hagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet 
Ihr euch mit mir, daß meiner Leiden Ziel 
Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele ſich 
Auf Engelsftügeln ſchwingt zur ew’gen Freiheit. 
Da, als ich in die Macht der ſtolzen Feindin 
Gegeben war, Unmwürdiges erbuldend, 
Mas einer freien, großen Königin 
Nicht ziemt, da war eS Zeit, um mich zu weinen ! 
— Wohlthätig, heilend nahet mir der Tod, 
Der ernjte Freund! Mit feinen ſchwarzen Flügeln 
Bededt er meine Shmah — Den Menjchen adelt, 
Den tiefitgefunfenen, das legte Schidjal. 
Die Krone fühl’ ich wieder auf dem Haupt, 
Den würd'gen Stolz in meiner edeln Seele! 

(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 

Mie? Melvil hier? — Nicht aljo, edler Sir! 
Steht auf! Ihr ſeid zu eurer Königin 
Iriumph, zu ihrem Tode nicht gefommen. 
Dir wird ein Glüd zu Theil, wie id) es nimmer 
Gehoffet, dab mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen ilt, daß doc 
Ein Freund mir, ein Befenner meines Glauben, 
AS Zeuge dajteht in der Todesitunde. 
— Sagt, edler Ritter, wie erging e3 euch 
In diejem feindlichen, unholden Lande, 


148 Maria Stuart. 


Seitdem man euch) von meiner Seite riß? 

Die Sorg’ um euch hat oft mein Herz befümmert. 
Melvil. 

Mich drückte jonft Fein Mangel, al3 der Schmerz 

Um dich und meine Ohnmacht dir zu dienen. 
Maria. 

Wie ſteht's um Didier, meinen alten Kämmrer? 

Doch der Getreue ſchläft wohl lange ſchon 

Den ew'gen Schlaf, denn er war hoch an Jahren. 
Aelvil. 

Gott hat ihm diefe Gnade nicht erzeigt, 

Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
Maria. 

Daß mir vor meinem Tode noch das Glüd 

Geworden märe, ein geliebtes Haupt 

Der theuren Blutsverwandten zu umfaffen! 

Doch ich joll fterben unter Fremdlingen, 

Nur eure TIhränen foll ich fliegen fehn! 

— Melvil, die legten Wünfche für die Meinen 

Leg’ ich in eure treue Bruft — Ich fegne 

Den allerhrijtlihften König, meinen Schwager, 

Und Frankreichs ganzes fönigliches Haus — 

Ich jegne meinen Dehm, den Kardinal, 

Und Heinrich Guife, meinen edlen Better. 

Ich jegne auch den Papſt, den heiligen 

Statthalter Chrifti, ver mich wieder fegnet, 

Und den fathol’fhen König, der ſich edelmüthig 

Zu meinem Netter, meinem Rächer anbot — 

Sie alle ftehn in meinem Teftament, 

Sie werden die Gefchenfe meiner Liebe, 

Wie arm fie find, darum gering nicht achten. 

(Sich zu ihren Dienern tvendend.) 

Euch hab’ ich meinem königlichen Bruder 

Bon Frankreich anempfohlen, er wird jorgen 

Für euch, ein neues Vaterland euch geben. 
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Und ift euch meine legte Bitte wertb, 

Bleibt nicht in England, daß der Britte nicht 

Sein jtolzes Herz an eurem Unglück weide, 

Nicht die im Staube ſeh', die mir gedient. 

Bei dieſem Bildniß des Gekreuzigten 

Gelobet mir, dies unglüdjel'ge Land 

Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaffen! 
Melvil (berührt das Arızifir). 

Ich ſchwöre dir's im Namen diefer aller. 

Maria. 

Was ich, die Arme, die Beraubte, noch beſaß, 

Worüber mir vergönnt iſt frei zu ſchalten, 

Das hab' ich unter euch vertheilt; man wird, 

Ich hoff' es, meinen letzten Willen ehren. 

Auch was ich auf dem Todeswege trage, 

Gehöret euch — Vergönnet mir noch einmal 

Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 

(Zu den Fräulein.) 

Dir, meine Alix, Gertrud, Rofamund, 

Beſtimm' ich meine Perlen, meine Kleider, 

Denn eure Jugend freut ſich noch des Putzes. 

Du, Margaretha, haft das nächte Necht 

Un meine Großmutb, denn ich lafje dich 

Zurüd als die Unglüdlichite von allen. 

Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 

Mird mein Vermächtniß offenbaren — Dich, 

D meine treue Hanna, reizet nicht 

Der Werth des Golvdes, nicht der Steine Pracht, 

Dir ift das höchſte Kleinod mein Gevädhtniß. 

Nimm diefes Tuch! Ich hab's mit eigner Hand 

Für dich geftict in meines Kummers Stunden 

Und meine heiße Thränen eingewoben. 

Mit diefem Tuch wirft du die Augen mir verbinden, 

Wenn es fo meit ift — Diefen legten Dienft 

Wünſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. 
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Kennedy. 
O Melvill Ich ertrag’ es nicht! 
Maria. 
Kommt alle! 
Kommt und empfangt mein letztes Lebewohl! 


(Sie reicht ihre Hände hin, eins nach dem andern fällt ihr zu Füßen und küßt die 


dargebotne Hand unter heftigen Weinen.) 
Leb wohl, Margrethba — Alir, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, für eure treuen Dienfte — 
Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Gehafjet worden, doch auch viel geliebt! 
Ein edler Mann beglüde meine Gertrud, 
Denn Liebe fordert diefes glühnde Herz; — 
Bertha, du haft das beſſre Theil erwählt, 
Die feufche Braut des Himmels willft du werben. 
O, eile, dein Gelübde zu vollziehn! 
Betrüglich find die Güter diejer Erden, 
Das lern’ an deiner Königin! — Nichts weiter ! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig mohl! 


(Sie wendet fich ſchnell von ihnen; alle, bis auf Melvil entfernen fich.) 


Siebenter Auftritt. 
Maria. Melvil. 


Maria. 
Ich habe alles Zeitliche berichtigt 
Und hoffe, feines Menſchen Schulonerin 
Aus diefer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was der beflemmten Seele noch 
Verwehrt, ſich frei und freudig zu erheben. 
Melvil. 
Entdecke mir's. Crleichtre deine Bruft, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
Maria. 
Ich ſtehe an dem Rand der Gmigfeit; 
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Bald foll ich treten wor den höchſten Richter, 

Und noch hab’ ich den Heil’gen nicht verföhnt. 

Verfagt ift mir der Priefter meiner Kirche. 

Des Saframentes heil'ge Himmelsſpeiſe 

Verſchmäh' ich aus den Händen faljcher Priefter. 

Im Glauben meiner Kirche will ich jterben, 

Denn der allein iſt's, welcher jelig macht. 
Aclvil. 

Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 

Der feurig fromme Wunſch ftatt des Vollbringens. 

Tyrannenmacht kann nur die Hände feſſeln, 

Des Herzens Andacht hebt fich frei zu Gott; 

Das Wort ift todt, der Glaube macht lebendig. 
Maria. 

Ah, Melvil! Nicht allein genug ift ſich 

Das Herz, ein irdiih Pfand bedarf der Glaube, 

Das hohe Himmliſche ſich zuzueignen. 

Drum ward der Gott zum Menfchen und verichloß 

Die unfichtbaren himmlischen Gefchenfe 

Geheimnißvoll in einem fihtbarn Leib. 

— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 

Die zu dem Himmel ung die Leiter baut; 

Die allgemeine, die kathol'ſche heißt fie, 

Denn nur der Glaube aller ftärft den Glauben, 

Mo Taufende anbeten und verehrten, 

Da wird die Gluth zur Flamme, und beflügelt 

Schwingt ji der Geift in alle Himmel auf. 

— Ad, die Beglücten, die das froh getheilte 

Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 

Geſchmückt ift der Altar, die Kerzen leuchten, 

Die Glode tönt, der Weihrauch ift geftreut, 

Der Biſchof fteht im reinen Meßgewand, 

Cr faßt den Kelch, er jegnet ihn, er fündet 

Das hohe Wunder der Verwandlung an, 

Und niederftürzt dem gegenwärt’gen Gotte 
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Das gläubig überzeugte Bolt — Ah! Ich 

Allein bin ausgeſchloſſen, nicht zu mir 

In meinen Kerker dringt der Himmelsfegen. 
Melvil. 

Er dringt zu dir! Er iſt dir nah! Vertraue 

Dem Allvermögenden — der dürre Stab 

Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 

Und der die Quelle aus dem Felſen ſchlug, 

Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 

Kann dieſen Kelch, die irdiſche Erquickung, 

Dir ſchnell in eine himmliſche verwandeln. 

(Er ergreift ven Kelch, der auf dem Tiſche ſteht.) 

Maria. 

Melvil, verſteh' ich euch? Ja, ich verſteh' euch! 

Hier ift fein Briefter, feine Kirche, fein 

Hohmürdiges — doc der Erlöfer ſpricht: 

Mo zwei verfammelt find in meinem Namen, 

Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 

Mas mweiht den Priefter ein zum Mund des Herin? 

Das reine Herz, der unbefledte Wandel. 

— So feid ihr mir, auch ungeweiht, ein Priefter, 

Gin Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 

— Euch will ich meine legte Beichte thun, 

Und euer Mund foll mir das Heil verfünden. 
AMelvil. 

Wenn dic das Herz jo mächtig dazu treibt, 

Sp wiſſe, Königin, daß dir zum Trofte 

Gott au ein Wunder wohl verrichten kann. 

Hier fei fein Priefter, ſagſt du, feine Kirche, 

Kein Leib des Herrn? — Du irreft did. Hier iſt 

Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen. 


(Er entblößt bei diefen Worten das Haupt; zugleich zeigt er ihr eine Hoftie in einer 
r goldenen Scale.) 


— Ich bin ein Prieſter; deine legte Beichte - 
Zu hören, dir auf deinem Todesweg 
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Den Frieden zu verkindigen, hab’ ich 
Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 
Und diefe Hoftie überbring' ich dir 
Vom heiligen Vater, die er jelbjt geweibet. 
Maria. 

O, jo muß an der Schwelle jelbjt des Todes 
Mir noch ein himmliſch Glück bereitet fein! 
Wie ein Unfterblicher auf goldnen Wolken 
Herniederfährt, wie den Apoſtel einjt 
Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 
Ihn hält Fein Riegel, feines Hüters Schwert, 
Er jchreitet mächtig durch verſchloſſne Pforten, 
Und im Gefängniß jteht er glänzend da, 
Sp überrafcht mich hier der Himmelsbote, 
Da jeder ird'ſche Netter mich getäufcht! 
— Und ihr, mein Diener einft, ſeid jept der Diener 
Des höchſten Gottes und fein heil'ger Mund! 
Wie eure Kniee ſonſt vor mir ſich beugten, 
So lieg’ ich jegt im Staub vor euch. 

(Sie finft vor ihm nieder.) 


Melvil 
(indem er das Zeichen des Kreuzes über fie madjt). 


Im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und des Geijtes! 
Maria, Königin! Haft du dein Herz 
Erforfchet, ſchwörſt du, und gelobejt du, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Maria. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. 
Sprid, welcher Sünde zeiht dich dein Gewilien, 
Seitdem du Gott zum leßtenmal verſöhnt? 
Maria. 
Von neid'ſchem Hafje war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in vem Bufen. 
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Vergebung hofft’ ih Sünderin von Gott, 

Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Melvil. 

Bereueft du die Schuld, und iſt's dein ernſter 

Entſchluß, verföhnt aus diejer Welt zu ſcheiden? 
Maria. 

Co wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil. 

Welch andrer Sünde klagt das Herz dich an? 
Maria. 

AH, niht durch Haß allein, durch fünd’ge Liebe 

Noch mehr hab’ ich das höchſte Gut beleidigt. 

Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 

Der treulos mich verlafjen und betrogen! 
Melvil. 

Dereueft du die Schuld, und hat dein Herz 

Dom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Maria, 

63 war der ſchwerſte Kampf, den ich beitand, 

Zerrifjen ift das legte ird'ſche Band. 
Melvil. 

Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Maria. 

Ad, eine frühe Blutſchuld, längft gebeichtet, 

Sie fehrt zurüd mit neuer Schreckenskraft 

Im Augenblid der legten Rechenſchaft, 

Und wälzt fih ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 

Den König, meinen Gatten, ließ id) morden, 

Und dem Verführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 

Streng büßt’ ich's ab mit allen Kirchenſtrafen, 

Dod in der Seele will ver Wurm nicht ſchlafen. 
Aeclvil. 

Verklagt das Herz dich feiner andern Sünde, 

Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 


Marin Stuart. 155 


Maria. 

Jetzt weißt du alles, was mein Herz belaftet. 
Melvil. 

Denk' an die Nähe des Allwiſſenden! 

Der Strafen denke, die die heil'ge Kirche 

Der mangelhaften Beichte droht! Das iſt 

Die Sünde zu dem ew'gen Tod, denn das 

Iſt wider feinen heiligen Geiſt gefrevelt. 
Maria. 

So ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg 

Im letzten Kampf, als ich dir wiſſend nichts verſchwieg. 
Melvil. 

Wie? Deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 

Um deſſentwillen dich die Menſchen ſtrafen? 

Du ſagſt mir nichts von deinem blut'gen Antheil 

An Babingtons und Parrys Hochverrath? 

Den zeitlichen Tod ſtirbſt du für dieſe That, 

Willſt du auch noch den ew'gen dafür ſterben? 
Maria. 

Ich bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn; 

Roch eh ſich der Minutenzeiger wendet, 

Werd' ich vor meines Richters Throne ſtehn; 

Doch wiederhol' ich's: Meine Beichte iſt vollendet. 
Melvil. 

Grmäg’ es wohl. Das Herz iſt ein Betrüger. 

Du haft vielleicht mit liſt'gem Doppelfinn 

Das Wort vermieden, das did ſchuldig macht, 

Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 

Doch wiſſe, keine Gaukelkunſt berückt 

Das Flammenauge, das ins Innre blickt! 
Maria. 

Ich habe alle Fürſten aufgeboten, 

Mich aus unwürd'gen Banden zu befrein; 

Doch nie hab' ich durch Vorſatz oder That 

Das Leben meiner Feindin angetaſtet! 
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Melvil. 
So hätten deine Schreiber falſch gezeugt? 
Maria. 
Wie ich geſagt, fo iſt's. Was jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Melvil. 
So ſteigſt du, überzeugt 
Von deiner Unſchuld, auf das Blutgerüſte? 
Maria. 
Gott würdigt mich, durch diefen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 
Alelvil (madt den Segen über fie). 
Sp gehe hin und fterbend büße fie! 
Sink', ein ergebnes Opfer, am Altare! 
Blut kann verfühnen, was das Blut verbrach, 
Du fehlteft nur aus weiblihem Gebrechen, 
Dem ſel'gen Geijte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nad). 
Ich aber fünde dir, Eraft der Gewalt, 
Die mir verliehen ift, zu löfen und zu binden, 
Grlaffung an von allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubet, fo gejchehe dir! 
(Er reicht ihr die Hoftie,) 
Nimm hin den Leib, er ift für dich geopfert! 
(Sr ergreift den Kelch, der auf dem Tifche fteht, confecriert ihn mit. ftillem Gebet, 


dann reicht er ihr denfelben. Sie zögert, ihn anzunehmen und weist ihn mit ber 
Hand zurüd,) 


limm hin das Blut, es ift für dich vergofjen! 
Nimm hin! Der Papſt erzeigt dir dieſe Gunft! 
Im Tode no ſollſt du das höchſte Recht 
Der Könige, das priefterliche, üben! 
(Sie empfängt den Kelch.) 
Und wie du jet dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
Sp wirft du dort in feinem Freubenreich, 
Wo feine Schuld mehr fein wird: umd Fein Weinen, 
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Ein ſchön verflärter Engel, dich 
Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen. 


(Er fegt den Kelch nieder. Auf ein Geräuſch, das gehört wird, bebedt er fid) das 
Haupt und gebt an die Thüre,; Maria bleibt in ftiller Andacht auf den Anieen 
liegen.) 


Melvil urüdtommenb). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beftehn. 
Fühlſt du dich jtark genug, um jede Negung 
Der Bitterkeit, des Haffes zu befiegen? 
Maria. 
Ich fürchte feinen Nüdfall. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 
Melvil. 
Nun, fo bereite dich, die Lords von Leiter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie find da. 


Achter Auftritt, 


Die Borigem. Burleigh. LKeicefter und Paulet. Leicefter bleibt ganz in 
der Entfernung ftehen, ohne die Augen aufzufchlagen. Burleigh, der feine Faffung 
beobachtet, tritt ziwifchen ihn und die Königin. 

Burleigh. 

Ih komme, Lady Stuart, eure legten 
Befehle zu empfangen. 
Maria. 
Dank, Mylord! 
Burleiah. 
Es ift der Wille meiner Königin, 
Daß euch nichts Billiges verweigert werde. 
Maria. 
Mein Teftament nennt meine legten Wünſche. 
Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt 
Und bitte, daß es treu vollzogen werde. 
Panlet. 
Verlaßt euch drauf. 
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Maria. 
Ich bitte, meine Diener ungekränkt 
Nah Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Wohin fie felber wünſchen und begehren. 
Burleigh. 
63 ſei, wie ihr e3 wünjcht. 
Maria. 
Und mweil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
Sp dulde man, daß diejer treue Diener 
Mein Herz nad) Frankreich bringe zu den Meinen, 
— Ad, es war immer dort! 
Burleigh. 
63 foll geſchehn. 
Habt ihr noch ſonſt — 
Maria. 
Der Königin von England 
Bringt meinen ſchweſterlichen Gruß — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Bergebe, meine Heftigfeit von gejtern 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 
Und fchen® ihr eine glüdliche Regierung! 
Burleigh. 
Spredt! Habt ihr noch nicht beſſern Rath ermählt? 
Verſchmäht ihr noch den Beiftand des Dechanten? 
Maria. 
Ich bin mit meinem Gott verfühnt — Sir Paulet! 
Ich hab’ euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alter3 Stüße euch geraubt — O, laßt 
Mich hoffen, daß ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 
Paulet (gibt ihr die Hand). 
Gott fei mit euch! Gebet hin im Frieden! 
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Neunter Auftritt, 


Die Vorigen. Hauna Kennedy und die andern Frauen ber Königin 

dringen herein mit Zeichen des Entfegens; ihnen folgt der Sherif, einen weißen 

Stab in der Hand, hinter demfelben ſieht man durch die offen bleibende Thüre 
gewaffnete Mäuner. 


Maria. 
Was ift dir, Hanna? Ja, nun ift e3 Zeit! 
Hier fommt der Sherif, uns zum Tod zu führen. 
Es muß gejchieden fein! Lebt wohl! Lebt wohl! 
Sbre Frauen hängen fih an fie mit beftigem Schmerz; zu Melvil.) 
Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna 
Sollt mich auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verjagt mir diefe Wohlthat nicht! 


Surleigh. 
Ich habe dazu feine Vollmadht. 


Maria. 
Mie? 

Die fleine Bitte könntet ihr mir weigern? 
Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Mer joll 
Den legten Dienjt mir leiften! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schmwefter fein, 
Daß mein Gejchlecht in mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Hände mich berühren! 


Burleigh. 
Es darf fein Weib die Stufen des Gerüftes 
Mit euch befteigen — Ihr Gejchrei und Jammern — 


Alaria. 
Sie foll nicht jammern! Ich verbürge mich 
Für die gefaßte Seele meiner Hanna! 
Seid gütig, Lord. D, trennt mich nicht im Sterben 
Von meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mich ins Leben, 
Sie leite mich mit fanfter Hand zum Tod. 
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Paulei u Burleigp); 
Laßt es geſchehn! 
Burleigh. 
63 ſei. 
Alaria. 
Nun hab’ ich nichts mehr 

Auf diefer Welt — 

(Sie nimmt das Kruzifix und Füßt e8.) 

Mein Heiland! Mein Erlöfer ! 

Wie du am Kreuz die Arme ausgejpannt, 
So breite fie jegt aus, mich zu empfangen. 


(Sie wendet fich zu gehen. In dieſem Augenblid begegnet ihr Auge dem Grafen 

Zeicefter, der bei ihren Aufbruch unwillfürlich aufgefahren und nad) ihr hingefehen. 

— Bei diefem Anblid zittert Maria, die Kniee verfagen ihr, fie ift im ee bins 

zuſinken; da ergreift fie Graf Leicefter und empfängt fie in feinen Armen. Sie 

fieht ihn eine Zeit lang ernft und ſchweigend an, er kann ihren Blid nicht aus— 
halten, enblich ſpricht fie.) 


‘hr haltet Wort, Graf Leiter — Ihr verſpracht 
Mir euren Arm, aus diefem Kerker mich 
Zu führen, und ihr leihet mir ihn jeßt! 

(Er fteht wie vernichtet, Sie fährt mit fanfter Stimme fort.) 
Ya, Leiter, und nicht bloß 
Die Freiheit wollt’ ich eurer Hand verdanken. 
Ihr jolltet mir die Freiheit theuer machen, 
An eurer Hand, beglüdt durch eure Liebe, 
Wollt' ic des neuen Lebens mich erfreun. 
Sept, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 
Zu ſcheiden und ein ſel'ger Geilt zu werben, 
Den feine ird'ſche Neigung mehr verſucht, 
Jetzt, Leiter, darf ih ohne Schamerröthen 
Euch die befiegte Schwachheit eingejtehn — 
Lebt wohl, und wenn ihr könnt, jo lebt beglückt! 
Ihr durftet werben um zwei Königinnen, 
Ein zärtlich liebend Herz habt ihr verſchmäht, 
Verrathen, um ein ftolzes zu gewinnen. 
Kniet zu den Füßen der Clijabeth! 
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Mög’ euer Lohn nicht eure Strafe werden! 
Lebt wohl! — Jeht hab’ ich nichts mehr auf der Erden ! 
(Sie acht ab, der Sherif voraus, Melvil und die Amme ihr zur Seite. Burleinh 


und Paulet folgen, die Uebrigen fehen ihr jammernd nad, bis fie verſchwunden 
ift; dann entfernen fie fih durch die zivei andern Thüren.) 


Zehnter Auftritt. 
Leiceſter, allein zurüdbleibend. 


Ich lebe noch! Ich trag' es, noch zu leben! 

Stürzt dieſes Dach nicht ſein Gewicht auf mich? 
Thut ſich kein Schlund auf, das elendeſte 

Der Weſen zu verſchlingen? Was hab' ich 
Verloren! Welche Perle warf ich hin! 

Welch Glück der Himmel hab' ich weggeſchleudert! 
— Sie geht dahin, ein ſchon verklärter Geiſt, 

Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. 
— Wo iſt mein Vorſatz hin, mit dem ich kam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu erſticken? 

Ihr fallend Haupt zu ſehn mit unbewegten Blicken? 
Weckt mir ihr Anblick die erſtorbne Scham? 

Muß ſie im Tod mit Liebesbanden mich umſtricken? 
— Verworfener, dir ſteht es nicht mehr an, 

In zartem Mitleid weibiſch hinzuſchmelzen. 

Der Liebe Glück liegt nicht auf deiner Bahn, 

Mit einem ehr'nen Harniſch angethan 

Sei deine Bruſt! Die Stirne ſei ein Felſen! 

Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 
Dreiſt mußt du ſie behaupten und vollführen! 
Verſtumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 

Ich ſeh' ſie fallen, ich will Zeuge ſein. 


(Er geht mit entſchloſſenem Schritt der Thüre zu. durch welche Maria gegangen, 
bleibt aber auf der Mitte des Weges ſtehen.) 


Umfonft! Umſonſt! Mich faßt ver Hölle Grauen, 
Ich Tann, ich kann das Schreckliche nicht ſchauen, 
Schiller, Werte V. ıl 
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Kann fie nicht fterben jehen — Horch! Was war das? 
Sie find hon unten — Unter meinen Füßen 
Bereitet fih das fürchterlihe Werk, 

Ich höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 

Aus diefem Haus des Schredens und des Todes! 


(Er will burd eine andere Thür entfliehen, findet fie aber verſchloſſen und fährt 


GMachdem er die legten Worte mit fteigender Angft geſprochen und eine Weile inne 
gebalten, fiebt man ihn plöhlich mit einer zucdenden Bewegung, zufammenfahren 
und ohnmächtig nieberjinfen; zugleich erſchallt von unten herauf ein bumpfes Getöfe 


zurüd,) 
Wie? Feffelt mich ein Gott an diefen Boden? 
Muß ich anhören, was mir anzufchauen graut? 
Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 
— Sie unterbriht ihn — Horch! — Laut betet fie — 
Mit feiter Stimme — E3 wird ftill — Ganz jtill ! 
Nur ſchluchzen hör’ ich umd die Weiber weinen — 
Sie wird entkleivet — Horch! Der Schemel wird 
Gerüdt — Gie fniet aufs Kiffen — legt das Haupt — 


von Stimmen, welches lange forthallt.) 





Das zweite Zimmer des vierten Aufzug2. | 
Eilfter Auftritt. 

Elifabeth | 

tritt aus einer Seitenthüre, ihr Gang und ihre Geberben drüden die Heftigfte Uns . 
ruhe aus, h 

Noch niemand hier — No feine Botſchaft — Will e3 

licht Abend werden! Steht die Sonne feft 

N 


In ihrem himmliſchen Lauf? Ich foll noch länger 
Auf diefer Folter der Erwartung Tiegen. 

— it es gefchehen? Iſt es nicht? — Mir graut 
Vor beidem, und ich wage nicht zu fragen! | 
Graf Leiter zeigt ſich nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollftreden. 
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Sind fie von London abgereist — dann iſt's 
Geſchehn; der Pfeil iſt abgedrückt, ex fliegt, 

Er trifft, er hat getroffen; gält's mein Neich, 
Ich kann ihn nicht mehr halten — Wer ijt da? 


Zwölfter Auftritt, 
Elifabeth. Ein Page, 


Elifabeth. 

Du kommſt allein zurüd — Wo find die Lords ? 

Page. 
Mylord von Lefter und der Großſchatzmeiſter — 

Elifabeth cin der höchſten Spannung). 

— Mo find fie? 

Dane. 

Sie find nicht in London. 
Elifabeth. 
Nicht? 

— Wo find fie denn? 

Page. 

Das wußte niemand mir zu jagen, 
Dor Tages Anbruch hätten beide Lords 
Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 
Berlafjen. 

Elifabeth (ebhaft ausbrechend). 
Ich bin Königin von England! 
Auf und niedergehend in der höchſten Bewegung.) 

Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie ift todt! 
Jetzt endlich hab’ ih Raum auf diefer Erde, 
— Was zittr' ih? Was ergreift mich diefe Anait? 
Das Grab det meine Furt, und wer darf jagen, 
Ich hab's gethan! Es foll an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu beweinen! 
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(Zum Pagen.) 
Stehjt du noch hier? — Mein Schreiber Davijon 
Soll augenblicklich ſich hieher verfügen. 
Schickt nach dem Grafen Shrewsbury — Da iſt 
Er ſelbſt! 
(Rage geht ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Elifabeth. Graf Shrewäbnry. 


Elifabeth. 
Willkommen, edler Lord! Was bringt ihr? 
Nichts Kleines kann es fein, was euren Schritt 
So ſpät hieher führt. 
Shrewsbury. 
Große Königin, 
Mein forgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
Bekümmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Mo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen figen; denn noch einmal wollt ich 
Die Wahrheit ihres Zeugnifjes erproben. 
Beftürzt, verlegen weigert ſich der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verfchafft ich mir den Eintritt. 
— Gott, welcher Anblid zeigte mir ſich da! 
Das Haar verwildert, mit des Wahnfinns Bliden, 
Wie ein von Furien Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 
Erkennt mid) der Unglüdliche, fo jtürzt er 
Zu meinen Füßen — fchreiend, meine Knie 
Umflammernd, mit Verzweiflung, wie ein Wurm 
Vor mir gekrümmt — fleht er mich an, beſchwört mid), 
Ihm feiner Königin Schidjal zu verkünden; 
Denn ein Gerücht, daß fie zum Tod verurtbeilt ſei, 
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Mar in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 
Hinzu gefügt, daß es fein Zeugniß ſei, 
Wodurch fie jterbe, fprang er wüthend auf, 
Fiel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 
Zu Boden mit des Wahnfinns Riefenkraft, 
Ihn zu erwürgen ftrebend. Kaum entrifjen wir 
Den Unglüdjel'gen feines Grimmes Händen. 
Nun ehrt! er gegen ſich die Muth, zerſchlug 
Mit grimm’gen Fäuften ſich die Bruft, verfluchte ſich 
Und den Gefährten allen Höllengeiftern. 
Er habe faljch gezeugt, die Unglüdsbriefe 
An Babington, die er al3 echt beſchworen, 
Sie jeien faljh, er habe andre Worte 
Gejchrieben, als die Königin dictiert, 
Der Böswicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt er an das Feniter, rib es auf 
Mit wüthender Gewalt, jchrie in die Gafjen 
Hinab, daß alles Volk zufammen lief, 
Gr jei der Schreiber der Maria, jei 
Der Böswicht, der fie fälſchlich angeklagt; 
Er jei verflucht, er jei ein faljcher Zeuge! 

Elifabeth. 
Ihr fagtet felbjt, daß er von Sinnen war. 
Die Worte eines Nafenden, Verrüdten 
Beweifen nichts. 

Shrewsbury. 
Doch diefer Wahnfinn ſelbſt 

Beweiſet deito mehr! D Königin, 
Laß dich beſchwören, übereile nichts, 
Befiehl, dab man von neuem unterfuche ! 

Elifabeth. 
Ich will es thun — weil ihr es wünfchet, Graf, 
Nicht, weil ih glauben kann, daß meine Peers 
In dieſer Sache übereilt gerichtet. 
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Euch zur Beruhigung erneure man 

Die Unterfuchung — Gut, daß es noch) Zeit iſt! 
An unjrer föniglichen Ehre joll 

Auch nicht der Schatten eines Zweifel? haften, 


vierzehnter Auftritt. 


Davifon zu den Borigen. 


Elifabeth. 
Das Urtheil, Sir, das id in eure Hand 
Gelegt — wo iſt's? 

Davifon im höchſten Erſtaunen). 
Das Urtheil? 
Eliſabekh. 
Das ich geſtern 

Euch in Verwahrung gab — 

Davifon. 

Mir in Berwahrung? 

Elifabeth. 
Das Volt beftürmte mich, zu unterzeichnen, 
Sch mußt’ ihm feinen Willen thun, ich that's, 
Gezwungen that ich's, und in eure Hände 
Legt’ ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen. 
Ihr wißt, was ich euch fagte — Nun! Gebt her! 

Shrewsburp. 

Gebt, werther Sir! Die Sachen liegen anders, 
Die Unterfuhung muß erneuert werden. 

Davifon. 
Erneuert? — Ewige Barmherzigkeit ! 

Elifabeth. 
Bedenkt euch nicht jo lang. Wo iſt die Schrift? 

Davifon (in Verzweiflung). 

Ich bin gejtürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
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Elifabeth (aſtig einfallend). 
Ich will nicht hoffen, Sir — 
Daviſon. 
Ich bin verloren! 
Ich hab' ſie nicht mehr. 
Elifabeth. 
Miet Was? 
Shrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Davifon. 
Sie ift in Burleighs Händen — ſchon feit geftern. 
Elifabeth. 
Unglüdlicher! So habt ihr mir gehorcht? 
Befahl ich euch nicht ſtreng, fie zu verwahren? 
Davifon. 
Das haft du nicht befohlen, Königin. 
Elifabeth. 
Willft du mich Lügen ftrafen, Elender? 
Mann hieß ich dir die Schrift an Burleiah geben ? 
Davifon. 
Nicht in beftimmten, Haren Worten — aber — 
Elifabeth. 
Nihtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen blut’'gen Sinn 
Hinein zu legen ? — Wehe dir, wenn Unglüd 
Aus dieſer eigenmächt'gen That erfolgt, 
Mit deinem Leben follft du mir's bezahlen. 
— Graf Shrewsbury, ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Shrewsburp. 
Sch jehe — D mein Gott! 
Elifabeth. 
Was fagt ihr? 
Shrewsbury. 
Wenn der Squire fich diejer That 
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Vermeſſen hat auf eigene Gefahr 

Und ohne deine Wifjenjchaft gehandelt; 
Sp muß er vor den Nichterjtuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. 


Lehter Auftritt, 
Die Vorigen. Burleigh, zulest Kent. 


Burleigh 
(beugt ein Knie vor der Königin), 
Lang lebe meine königliche Frau, 
Und mögen alle Feinde diefer Inſel 
Mie diefe Stuart enden! 
(Shrewsburh verbüllt fein Gefiht, Davifon ringt verziveiflungsvol die Hände.) 
Elifabeth. 
Redet, Lord! 
Habt ihr den tödtlichen Befehl won mir 
Empfangen? 
Surleigh. 
Kein, Gebieterin ! Ich empfing ihn 
Von Davifon. 
Elifabeth. 
Hat Davifon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Burleigh. 
Nein! 
Das hat er niht — 
Elifabeth. 
Und ihr volljtredtet ihn, 
Raſch, ohne meinen Willen erft zu wiſſen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann uns 
Nicht tadeln; aber euch gebührte nicht, 
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Der Milde unſers Herzens vorzugreifen — 
Drum jeid verbannt von unjerm Angeficht ! 
(Zu Davifon.) 
Ein ftvengeres Gericht erwartet euch, 
Der jeine Vollmacht frevelnd überjchritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
lan führ' ihn nad) dem Tower! Es ijt mein Wille, 

Daß man auf Leib und Leben ihn verflage. 
— Mein edler Talbot! Euch allein hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Näthen. 
Ihr jollt fortan mein Führer fein, mein Freund — 

Shrewsburg. 
Verbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nit ins Gefängniß, die für Dich 
Gehandelt haben, die jegt für dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ih das Siegel, das du mir zwölf Jahre 
Vertraut, zurüd in deine Hände gebe. 

Elifabeth (betroffen). 

Nein, Shrewsbury! Ihr werdet mich jest nicht 
Verlaſſen, jegt — 

Shrewsbury. 

Verzeih', ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, ſie iſt zu ſtarr, 
Um deine neuen Thaten zu verſiegeln. 

Elifabeth. 

Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 

Shrewsburn. 

Sch habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 
Nicht retten können. Lebe, herrſche glüdlich ! 
Die Gegnerin ift todt. Du haft von nun an 


Nichts mehr zu fürchten, brauchit nicht3 mehr zu achten. 
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(Gebt ab.) 
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Elifabeth 


(um. Grafen Kent, der hereintritt). 
Graf Leiter fomme her! 
Kent. 
Der Lord läßt fich 
Entfehuldigen, er iſt zu Schiff nach Frankreich. 
(Sie bezwingt ſich und fteht mit ruhiger Fafıng da. Der Borbang fällt.) 


Die Iungfran von Arleuns. 


Eine romantische Tragödie. 


Perſonen. 


Karl der Siebente, König von Frankreich. 

Königin Iſabeau, ſeine Mutter. 

Agnes Sorel, ſeine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Graf Dunois, Baſtard von Orleans. 

ee = i — königliche Officiere. 

Erzbiſchof von Rheims. 

Chatillon, ein burgundiſcher Ritter. 

taoul, ein lothringiſcher Ritter. 

Talbot, Feldherr der Engländer. 

Lionel, 

Faſtolf, 

Montgomerh, ein Walliſer. 

NRathsherren von Orleans. 

Ein engliſcher Herold. 

Thibaut d'Arec, ein reicher Landmann. 

Margot, 

Louiſon, | feine Töchter. 

Sobanna, 

Etienne, 

Claude nie, ihre Freier. 

Raimond, 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erſcheinung eines ſchwarzen Ritters. 

Köhler und Köhlerweib. 

Soldaten und Volk, königliche Kronbediente, Biſchöfe, 

Mönche, Marſchälle, Magiſtratsperſonen, Hofleute und 
andere ſtumme Perſonen im Gefolge des Krönungszuges. 


engliſche Anführer. 


Proloa. 





Eine ländliche Gegend. 


Born zur Nechten ein Heiligenbild in einer Kapelle; zur Linken eine bobe Eichr, 


Erſter Auftritt. 


Thibantd’Arc Seine drei Töhter Drei junge Schäfer, ibre Freier, 


Thibaut. 
Ya, liebe Nahbarn! Heute find wir noch 
Franzojen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Mer weiß, wer morgen über ung befiehlt! 
Denn aller Orten läßt der Engelländer 
Sein fiegbaft Banner fliegen, feine Nofje 
Zeritampfen Frankreichs blühende Gefilve. 
Paris hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagobert3 
Schmücdt es den Sprößling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unfver Könige muß irren 
Enterbt und flüchtig durch fein eignes Neich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft 
Sein nächſter Vetter und fein erfter Pair, 
Ya, feine Rabenmutter führt e3 an. 
Nings brennen Dörfer, Städte. Näher ſtets 
Und näher wälzt ji der Verheerung Rauch 
An dieje Thäler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil icy’S heute noch vermag, 
Die Töchter zu verforgen; denn das Weib 
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Bedarf in Kriegesnöthen des Beſchützers, 
Und treue Lieb’ hilft alle Laſten heben. 
(Zu dem- erften Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aeder grenzen nachbarlich zufammen, 
Die Herzen jtimmen überein — das jtiftet 
Ein gutes Chband! 
(Zu dem zweiten.) 
Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louifon ſchlägt die Augen nieder? 
Merd’ ich zwei Herzen trennen, die jich fanden, 
Meil ihr nicht Schäße mir zu bieten habt? 
Mer hat jest Schäße? Haus und Scheune find 
Des nächſten Feindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in diefen Zeiten. 
Louiſon. 
Mein Vater! 
Claude Aarie. 
Meine Louiſon! 
Fonifon (Johanna umarmend). 
Liebe Schweſter! 
Thibaut. 
Ich gebe jeder dreißig Acker Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich geſegnet, und ſo ſegn' er euch! 
Margot Gohanna umarmend). 
Erfreue unſern Vater. Nimm ein Beiſpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande ſchließen. 
Thibaut. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll ſie mit feiern. 


(Die zwei Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab.) 
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Bweiter Auftritt. 
Thibant. Naımond Johanna. 


Thibant. 

Jeannette, deine Schweſtern machen Hochzeit, 

Ich ſeh' ſie glücklich, ſie erfreun mein Alter; 

Du, meine Jüngſte, machſt mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 

Was fällt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter? 
Thibaut. 

Hier dieſer wackre Jüngling, dem ſich keiner 

Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 

Er hat dir ſeine Neigung zugewendet 

Und wirbt um dich, ſchon iſt's der dritte Herbſt, 

Mit ſtillem Wunſch, mit herzlichem Bemühn; 

Du ſtößeſt ihn verſchloſſen, kalt zurück, 

Noch ſonſt ein andrer von den Hirten allen 

Mag dir ein gütig Lächeln abgewinnen. 

— Ich ſehe dich in Jugendfülle prangen, 

Dein Lenz iſt da, es iſt die Zeit der Hoffnung, 

Entfaltet iſt die Blume deines Leibes; 

Doch ſtets vergebens harr' ich, daß die Blume 

Der zarten Lieb' aus ihrer Knoſpe breche 

Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 

O, das gefällt mir nimmermehr und deutet 

Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 

Das Herz gefällt mir nicht, das ſtreng und kalt 

Sich zuſchließt in den Jahren des Gefühls. 
Raimond. 

Laßt's gut fein, Vater Arc! Laßt fie gewähren! 

Die Liebe meiner trefflihen Johanna 

Sit eine edle, zarte Himmelsfrucht, 

Und till allmählich reift das Köftliche! 

Seht liebt fie no, zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Heide fürchtet fie 
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Herabzufteigen in das niedre Dach 

Der Menjchen, wo die engen Sorgen wohnen. 

Dit ſeh' ich ihr aus tiefem Thal mit ftillem 

Erftaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend fteht, 

Mit evelm Leibe, und den ernten Blid 

Herabſenkt auf der Erde kleine Länder, 

Da ſcheint fie mir was Höhres zu beveuten, 

Und dünkt mir's oft, fie ſtamm' aus andern Zeiten. 
Thibant. 

Das ift es, was mir nicht gefallen will! 

Sie flieht der Schweftern fröhliche Gemeinschaft, 

Die öden Berge jucht fie auf, verläſſet 

‘hr nächtlih Lager vor dem Hahnenruf, 

Und in der Schredenzftunde, wo der Menſch 

Sich gern vertraulih an den Menfchen ſchließt, 

Schleicht fie, gleich dem einſiedleriſchen Vogel, 

Heraus ins graulich düſtre Geifterreich 

Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg hin und pflegt 

Geheime Zweiſprach mit der Luft des Berges. 

Warum erwählt fie immer diejen Ort 

Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 

ch jehe fie zu ganzen Stunden finnend 

Dort unter dem Druidenbaume fißen, 

Den alle glüdlihe Geſchöpfe fliehn. 

Denn nicht geheur iſt's hier; ein böſes Weſen 

Hat jeinen Wohnfig unter diefem Baum 

Schon feit der alten grauen Heidenzeit. 

Die ältejten im Dorf erzählen fich 

Von diefem Baume fchauerhafte Mähren ; 

Seltjamer Stimmen wunderfamen Klang 

Vernimmt man oft aus feinen düjtern Zweigen. 

Ach jelbjt, als mich in fpäter Dämmrung einjt 

Der Weg an dieſem Baum worüberführte, 

Hab’ ein geſpenſtiſch Weib hier figen ſehn. 
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Das ſtreckte mir aus weitgefaltetem 

Gewande langjam eine dürre Hand 

Entgegen, ‚gleich als winkt’ es; doch ich eilte 

Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele, 
Kaimond 

(auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend). 

Des Gnadenbildes fegenreiche Näh, 

Das bier des Himmels ‚Frieden um fich ftreut, 

Nicht Satans Werk führt eure Tochter her. 
Thibant. 

O nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 

In Träumen an und ängſtlichen Geſichten. 

Zu dreienmalen hab' ich ſie geſehn 

Zu Rheims auf unſrer Könige Stuhle ſitzen, 

Ein funkelnd Diadem von ſieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 

Aus dem drei weiße Lilien entſprangen, 

Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweſtern 

Und alle Fürſten, Grafen, Erzbiſchöfe, 

Der König ſelber neigten ſich vor ihr. 

Wie kommt mir ſolcher Glanz in meine Hütte? 

O, das bedeutet einen tiefen Fall! 

Sinnbildlich ſtellt mir dieſer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 

Sie ſchämt ſich ihrer Niedrigkeit — weil Gott 

Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 

Mit hohen Wundergaben ſie geſegnet 

Vor allen Hirtenmädchen dieſes Thals, 

So nährt ſie ſünd'gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Höllengeiſt den Menſchen faßt. 
Raimond. 

Wer hegt beſcheidnern, tugendlichern Sinn, 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 

Die ihren ältern Schweſtern freudig dient? 


Schiller, Werke. V. 12 
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Sie iſt die hochbegabteſte von allen; 

Doc ſeht ihr fie, wie eine niedre Magd, 

Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam üben, 

Und unter ihren Händen wunderbar 

Gedeihen euch die Heerden und die Saaten, 

Um alles, was ſie ſchafft, ergießet ſich 

Ein unbegreiflich überſchwänglich Glück. 
Thibant. 

Ja wohl! Ein unbegreiflich Glück — Mir kommt 

Ein eigen Grauen an bei dieſem Segen! 

— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 

Soll ih mein eigen theures Kind anflagen? 

Ich kann nichts thun, als warnen, für fie beten! 

Doch warnen muß ih — Fliehe diefen Baum, 

Bleib nicht allein und grabe feine Wurzeln 

Um Mitternacht, bereite feine Tränfe 

Und jchreibe feine Zeihen in den Sand — 

Leicht aufzurigen ift das Neich der Geifter, 

Sie liegen wartend unter dünner Dede, 

Und leife hörend jtürmen fie herauf. 

Bleib nicht allein, denn in der Wüſte trat 

Der Satansengel felbjt zum Herrn des Himmels. 


Dritter Auftritt, 


Bertrand tritt auf, einen Helm in der Hand. Thibaut. Raimund 


Johanna. 


Raimond. 
Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zurück. 
Sieh, was er trägt! 

Bertrand. 

Ihr ſtaunt mich an, ihr ſeid 
Verwundert ob des ſeltſamen Geräthes 
In meiner Hand. 
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Thibaut. 
Das find wir. Gaget an, 
Mie kamt ihr zu dem Helm, was bringt ihr uns 
Das böfe Zeichen in die Friedensgegend ? 
Qohanna, welche in beiden borigen Scenen ftill und ohne Antheil auf der Eeite 
geftanden, wird aufmerkſam und tritt näher.) 
Bertramd. 

Kaum weiß ich felbft zu jagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerieth. Sch hatte eifernes 
Geräth mir eingekauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drängen fand ih auf den Markt, 
Denn flücht’ges Volk war eben angelangt 
Don Orleans mit böſer Kriegespoft. 
Im Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ich Bahn mir mache durchs Gewühl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mid an 
Mit diefem Helm, faßt mich ins Auge ſcharf 
Und ſpricht: Gefell, ihr fuchet einen Helm, 
Sch weiß, ihr juchet einen. Da! Nehmt hin! 
Um ein Geringes jteht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenknechten, fagt' ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 
Sie aber ließ nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menſch vermag zu jagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht. Ein ftählern Dad fürs Haupt 
Sit jetzo mehr werth, als ein fteinern Haus. 
So trieb fie mich durch alle Gafjen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 
Ich jah den Helm, daß er fo blank und ſchön 
Und würdig eines ritterlihen Haupts, 
Und da ich zweifelmd in der Hand ihn mag, 
Des Abenteuers Seltfamfeit bevenfend, 
Da war das Meib mir aus den Augen, ſchnell, 
Hinweggeriſſen hatte jie der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 


180 


Die Jungfrau von Orleans. 


Johanna (aſch und begierig darnach greifend). 

Gebt mir ven Helm! 

Bertrand. 

Was frommt euch dies Geräthe? 
Das ift fein Schmud für ein jungfräulic Haupt. 
FIohamma (entreigt ihm den Helm). 

Mein ijt der Helm, und mir gehört er zu. 

Thibaut. 
Was fällt dem Mädchen ein? 

Raimond. 

Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmuck, 
Denn ihre Bruſt verſchließt ein männlich Herz. 
Denkt nach, wie ſie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unſre Heerden 
Verwüſtete, den Schrecken aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut'gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch dieſer Helm bedeckt, 
Er kann kein würdigeres zieren! 
Thibaut (u Bertrand). 
Spredt! 


Welch neues Kriegesunglück ift geſchehn? 


Was brachten jene Flüchtigen? 

Berframd. 

Gott helfe 

Dem König und erbarme fich des Landes! 
Geſchlagen find wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich fteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Seht hat er feine ganze Macht zufammen 
Seführt, womit er Orleans belagert. 

Ehibant. 
Gott ſchütze den König! 
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Bertrand. 
Unermegliches 
Geſchütz iſt ra von allen Enven, 
Und wie der Bienen dunfelnde Gejchwader 
Den Korb umjhwärmen indes Sommers Tagen, 
Mie aus geihwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 
Bededt in unabjehbarem Gewimmel, 
So goß fih eine Kriegeswolfe aus 
Don Völkern über Orleans Gefilve, 
Und von der Sprachen unverjtändlichem 
Gemiſch verworren dumpf erbraust das Lager, 
Denn auch der mächtige Burgund, der Länder: 
Gewaltige, hat feine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Quremburger, 
Die Henegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glüdlihe Brabant bewohnen, 
Die üpp'gen Genter, die in Sammt und Seide 
Stolzieren, die von Seeland, deren Städte 
Sic reinlich aus dem Meereswaſſer heben, 
Die heerdenntelfenden Holländer, die 
Von Utrecht, ja vom äußerten Weftfriesland, 
Die nah dem Eispol Shaun — fie folgen alle 
Dem Heerbann des gewaltig herrſchenden 
Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibaut. 
D des unfelig jammervollen Zwiſts, 
Der Frankreihs Waffen wider Frankreich wendet! 
Bertrand. 
Auch fie, die alte Königin, fieht man, 
Die ſtolze Iſabeau, die Bayerfürſtin, 
In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 
Mit gift'gen Stachelworten alle Völker 
Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 
Den ſie in ihrem Mutterſchooß getragen! 
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Thibant. 
Fluch treffe fie, und möge Gott fie einſt 
Wie jene jtolze Jejabel verderben! 

Bertrand. 
Der fürchterlihe Salsbury, der Mauern: 
Zertrünmerer, führt die Belagrung an, 
Mit ihm des Löwen Bruder Lionel 
Und Talbot, der mit mörderiſchem Schwert 
Die Völker niedermähet in den Schlachten. 
In frehem Muthe haben fie geſchworen, 
Der Schmad) zu weihen alle Jungfrauen 
Und was das Schwert geführt dem Schwert zu opfern. 
Vier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu überragen; oben jpäht 
Graf Salsbury mit mordbegier'gem Blid 
Und zählt ven fchnellen Wandrer auf den Gaſſen. 
Viel taufend Kugeln ſchon von Gentners Lajt 
Sind in die Stadt gefhleudert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der königliche Thurm 
Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt. 
Auch Pulvergänge haben fie gegraben, 
Und über einem Höllenreiche jteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß e3 mit Donner Krachen ſich entzünde, 


(Sobanna borcht mit gefpannter Aufmerkfamkeit und jegt fi den Helm auf.) 


Thibaut. 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruſtwehr, 
Der heldenmüth'ge Baſtard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Wo iſt der König ſelbſt, und ſieht er müßig 
Des Reiches Noth und ſeiner Städte Fall? 
Bertrand. 
Zu Chinon hält der König ſeinen Hof, 
Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten, 
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Mas müßt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Furcht die Heere lähmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herabgelandt, 
Hat auch die Vruft der Tapferjten ergriffen. 
Umfonft erſchallt der Fürften Aufgebot. 
Wie fih die Schafe bang zufammendrängen, 
Menn fich des Wolfes Heulen hören läßt, 
So ſucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz’ger Nitter nur, hört ich erzählen, 
Hab’ eine ſchwache Mannjcaft aufgebracht 
Und zieh’ dem König zu mit fechzehn Fahnen. 
Johauna (chnelh. 
Wie heißt der Ritter? 
Bertraud. 
Baudricour. Doch ſchwerlich 
Möcht' er des Feindes Kundſchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren ſeinen Ferſen folgt. 
Johauna. 
Wo hält der Ritter? Sagt mir's, wenn ihr's wiſſet. 
Bertrand. 
Gr ſteht kaum eine Tagereife weit 
Bon Vaucouleurs. 
Thibaut (zu Johanna). 
Mas kümmert's dih! Du fragit 
Nach Dingen, Mädchen, die div nicht geziemen. 
Bertrand, 
Weil num der Feind fo mächtig und fein Schuß 
Dom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Vaucouleurs einmüthig den Beſchluß 
Gefaßt, fich dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beim alten Königsſtamme — ja, vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurüd, 
Wenn einft Burgund und Frankreich ſich verföhnen. 
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Iohanna cin Begeifterumg). 
Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 
Der Netter naht, er rüfter jih zum Kampf. 
Vor Drleans joll das Glück des Feindes fcheitern 
Sein Maß ift voll, er it zur Ernte reif. 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau fommen 
Und feines Stolzes Saaten nievermähn; 
Herab vom Himmel reiht fie feinen Ruhm, 
Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 
Derzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Noggen 
Gelb wird, eh fih die Mondesſcheibe füllt, 
Mird fein engländiih Roß mehr aus den Wellen 
Der präctigftrömenden Loire trinken. 


Bertrand. 
Ach, es geſchehen feine Wunder mehr! 


Iohanna. 
Es gefhehn noh Wunder — Eine weiße Taube 
Mird fliegen und mit Molersfühnheit diefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darnieder kämpfen wird fie diejen ſtolzen 
Burgund, den Neichsverräther, diejen Talbot, 
Den himmelftürmend hunderthändigen, 
Und dieſen Salsbury, den Tempelſchänder, 
Und dieje frechen Inſelwohner alle 
Mie eine Heerde Lämmer vor fi jagen. 
Der Herr wird mit ihr, fein, der. Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Gejhöpf wird er erwählen, 
Dur eine zarte Jungfrau wird er fi 
Verherrlichen, denn er ift der Allmächt'ge! 
Thibaut. 
Was für ein Geiſt ergreift die Dirn'? 
Raimond. 
Es iſt 
Der Helm, der ſie jo kriegeriſch beſeelt. 
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Seht eure Tochter an. - Ihr Auge bligt, 

Und glübend Feuer fprühen ihre Wangen ! 
Iohanun, 

Dies Reich ſoll fallen? Diefes Land des Nuhms, 

Das ſchönſte, das die ew'ge Sonne fieht 

In ihrem Lauf, das Paradies. der Länder, 

Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 

Die Fejleln tragen eines fremden Volks! 

— ‚Hier jheiterte der Heiden Macht. Hier war 

Das erſte Kreuz, das Gnadenbild erhöht, 

Hier ruht der Staub des heil'gen Ludewig, 

Don bier aus ward Serujalem erobert. 

Bertrand (erftaunt). 

Hört ihre Rede! Woher jchöpfte fie 

Die hohe Offenbarung? — Bater Arc! 

Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 
Johanna. 

Wir ſollen keine eignen Könige 

Mehr haben, keinen eingebornen Herrn — 

Der König, der nie ſtirbt, ſoll aus der Welt 

Verſchwinden — der den heilgen Pflug beſchützt, 

Der die Trift beſchützt und fruchtbar macht die Erde, 

Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 

Der die Städte freudig ſtellt um ſeinen Thron — 

Der dem Schwachen beiſteht und den Böſen ſchreckt, 

Der den Neid nicht kennet — denn er iſt der Größte — 

Der ein Menſch iſt und ein Engel der Erbarmung 

Auf der feindſel'gen Erde. — Denn der Thron 

Der Könige, der von Golde ſchimmert, iſt 

Das Obdach der Verlaſſenen — hier ſteht 

Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 

Der Schuldige, vertrauend naht ſich der Gerechte 

Und ſcherzet mit den Löwen um den Thron! 

Der fremde König, der von außen kommt, 

Dem keines Ahnherrn heilige Gebeine 
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In diefem Lande ruhn, kann er e3 lieben? 

Der nicht jung war mit unfern Jünglingen, 

Den unſre Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kann er ein Vater fein zu feinen Söhnen? 
Chibant. 

Gott ſchütze Frankreich und den König! Wir 

Sind friedliche Landleute, wiſſen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das kriegeriſche Roß 

Zu tummeln. — Laßt ung ftill gehorchend harren, 

Men uns der Sieg zum König geben wird. 

Das Glüd ver Schlachten ift das Urtheil Gottes, 

Und unfer Herr ift, wer die heil'ge Delung 

Empfängt und fich die Kron’ aufjegt zu Rheims. 

— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denfe jeder 

Nur an das Nächſte! Laffen wir die Großen, 

Der Erde Fürften um die Erde loofen; 

Mir können ruhig die Zeritörung Schauen, 

Denn ſturmfeſt fteht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unfre Dörfer nieder, 

Die Saat zerſtampfe ihrer Roſſe Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 


Und Schnell erjtehn die leichten Hütten wieder! 
(Alle anfer der Jungfrau gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 


JZohanna allein. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 

Ahr traulich jtillen Thäler, Tebet wohl! 

Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl! 

Ihr Wiefen, die id) wäfjerte, ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 
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Lebt wohl, ihr Grotten und ihr fühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme diejes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht, und nimmer fehrt fie wieder! 


Ihr Plätze alle meiner ftillen Freuden, 
Euch laſſ' ich hinter mir auf immerdar! 
Berftreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr feid jegt eine hirtenlofe Schaar, 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden 
Dort auf dem blut'gen Felde der Gefahr. 
So ift des Geijtes Ruf an mich ergangen, 
Mich treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 


Denn der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feur'gen Bufch fich flammend nieberlieh 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 
Der einft den frommen Knaben Sat’, 
Den Hirten, ſich zum Streiter auserjeben, 
Der ſtets den Hirten gnädig fich bewies, 
Er ſprach zu mir aus diejes Baumes Zweigen: 
„Geh bin! Du ſollſt auf Erven für mich zeugen.“ 


„In rauhes Erz follft du die Glieder ſchnüren, 
Mit Stahl beveden deine zarte Bruft, 
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit jünd’gen Jlammen eitler Erdenluſt. 
Nie wird der Brautkranz deine Lode zieren, 
Dir blüht fein lieblih Kind an deiner Bruſt; 
Doch werd’ ich dich mit Friegerifchen Ehren, 
Por allen Erdenfrauen dich verflären.” 


„Denn wenn im Kampf die Muthigſten verzagen, 
Wenn Frankreichs legtes Schickſal nun ſich naht, 
Dann wirft du meine Driflamme tragen 
Und, wie die rafche Schnitterin die Saat, 
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Den ftolzen Ueberwinder niederſchlagen; 
Umwälzen wirft du feines Glüdes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenſöhnen, 
Und Rheins befrein und deinen König krönen!“ 


Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 
Er jendet mir den Helm, er fommt von ihn, 
Mit Götterkraft berühret mich fein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Cherubim; 
Ins Kriegsgewühl hinein will e3 mich reißen, 
63 treibt mich fort mit Sturmes Ungejtüm, 
Den Feldruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß fteigt, und die Trompeten klingen. 

(Sie geht ab.) 
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Eriter Aufzug. 


Hoflager König Karls zu Chinon. 
Erſter Auftritt. 
Dunoid und Du Chatel, 


Dunois. 

Nein, ich ertrag’ es länger nit. Ich fage 
Mich los von diefem König, der unrühmlich 
Sich jelbjt verläßt: Mir blutet in der Bruft 
Das tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht! ich weinen, 
Daß Räuber in das fünigliche Frankreich 
Eich theilen mit dem Schwert, die edeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert find, 

Dem Feind die roft'gen Schlüfjel überliefern, 
Indeß wir bier in thatenlojer Ruh 

Die köſtlich edle Rettungszeit verſchwenden. 
— Ich höre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 

Den König denk ich kriegeriſch gerüſtet 

An ſeines Heeres Spitze ſchon zu finden, 

Und find' ihn — hier! umringt von Gaukelſpielern 
Und Troubadours, ſpitzfind'ge Räthſel löſend 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 

Als waltete im Reich der tiefſte Friede! 

— Der Connetable geht, er kann den Gräul 
Nicht länger anſehn. — Ich verlaſſ' ihn auch 
Und übergeb' ihn ſeinem böſen Schickſal. 

Du Chatel. 
Da kommt der König. 
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weiter Auftritt. 
König Karl zu den VBorigen. 


karl. 
Der Connetable jchiet fein Schwert zurüd 
Und jagt den Dienft mir auf. — In Gottes Namen! 
Sp find wir eines mürr'ſchen Mannes los, 
Der unverträglid uns nur meijtern wollte, 
Dunois. 
Ein Mann iſt viel werth in ſo theurer Zeit; 
Ich möcht' ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. 
Das ſagſt du nur aus Luſt des Widerſpruchs; 
Solang er da war, warſt du nie ſein Freund. 


Dunois. 
Er war ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Wo feine Ehre mehr zu holen iſt. 
karl. 

Du bift in deiner angenehmen Laune, 
Ich will dich nicht drin ſtören. — Du Chatel! 
63 find Gefandte da vom alten König 
Rene, ! belobte Meifter im Gefang 
Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen 
Und jedem eine goldne Kette reichen. 

(Zum Baftard.) 
Worüber lachſt du? 


I Anmerkung in der erften Ausgabe. Rene ber Gute, Graf von Bros 
vence, aus dem Haufe Anjon; fein Vater und Bruder waren Könige von Neapel, 
und er felbit machte nad) feines Bruders Tod Anſpruch auf diefes Neich, ſcheiterte 
aber in der Unternehmung. Er fuchte die alte provencalifche Poeſie und die Cours 
d’amour wieder herzustellen und feste einen Prince d’amour ein als höchſten 
Richter in Sachen der Galanterie und Liebe. In demſelben vomantifihen Geijt 
machte er ſich mit jeiner Gemahlin zum Schäfer. 
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Dunois. 
Daß du golone Ketten 
Aus deinem Munde fehüttelit. 
Du Ehatel. 
Sire! Es iſt 
Kein Geld in deinem Schae mehr vorhanden. 
Karl. 
So ſchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Sie machen und den dürren Scepter blühn, 
Sie flechten den unfterblich grünen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie ftellen herrſchend fih den Herrichern gleich, 
Aus leihten Wünfchen bauen fie ſich Throne, 
Und nicht im Naume liegt ihr harmlos Neid; 
Drum foll der Sänger mit dem König gehen, 
Sie beide wohnen auf der Menſchheit Höhen ! 
Du Ehatel. 
Mein königlicher Herr! Ich hab’ dein Obr 
Verſchont, folang noch Rath und Hilfe war; 
Doch endlich löst die Nothdurft mir die Zunge, 
— Du haft nichts mehr zu jchenfen, ah, du haft 
Nicht mehr, wovon du morgen fönntejt leben ! 
Die hohe Fluth des Neichthums iſt zerfloffen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schab. 
Den Truppen iſt der Sold noch nicht bezahlt, 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
Ich Rath, dein eignes königliches Haus 
Nothdürftig nur, nicht fürſtlich, zu erhalten. 
karl. 
Verpfände meine föniglihen Zölle, 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 
Du Ehatel. 
Eire, deine Kroneinfünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfändet, 
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Dunois. 
Und unterdei geht Pfand und Land verloren. 


Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche Schöne Länder, 


Dunois. 
Solang es Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Wenn Orleans genommen iſt, magſt du 
Mit deinem König René Schafe hüten. 
karl. 
Stets übjt du, deinen Wig an diefem König; 
Doch iſt e3 diefer länderlofe Fürft, 
Der eben heut mich königlich bejchenkte, 
Dumois. 
Nur nicht mit feiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn die ijt feil, 
Hab’ ich gehört, feitven er Schafe weidet. 
Karl. 
Das ijt ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Felt, 
Das er ſich ſelbſt und feinem Herzen gibt, 
Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gründen 
In diefer rauh barbar'ſchen Wirklichkeit. 
Doch was er Großes, Königliches will — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
Wo zarte Minne herrſchte, wo die Liebe 
Der Ritter große Heldenherzen hob, 
Und edle Frauen zu Gerichte ſaßen, 
Mit zartem Sinne alles Feine ſchlichtend. 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie ſie noch in alten Liedern leben, 
So will er fie, wie eine Himmelsſtadt 
In gelonen Wolken, auf die Erde ſetzen — 
Gegründet hat er einen Liebeshof, 
Wohin die edlen Ritter follen wallen, 
Wo keuſche Frauen berrlich follen thronen, 
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Mo reine Minne wiederkehren foll, 
Und mich hat er erwählt zum Fürft der Liebe. 
Dunois. 

Ich bin jo jehr nicht aus der Art gefchlagen, 
Daß ich der Liebe Herrſchaft jollte ſchmähn. 
Ich nenne mich nad) ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war fein weiblich Herz unüberwindlich, 
Doch aud) Fein feindlih Schloß war ihn zu feft. 
Willft du der Licbe Fürft dich würdig nennen , 
So ſei der Tapfern Tapferfter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir gelefen, 
War Liebe ftet3 mit hoher Nitterthat 
Gepaart, und Helven, hat man mid) gelehrt, 
Nicht Schäfer ſaßen an ver Tafelrunde. 
Wer nicht die Schönheit tapfer kann beſchützen, 
Verdient nicht ihren golonen Breis. — Hier iſt 
Der Fechtplag! Kämpf' um deiner Väter Krone! 
Dertheidige mit ritterlihem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftanımte Krone fühn erobert, 
Dann ijt es Zeit und jteht dir fürjtlich an, 
Did mit der Liebe Morten zu befrönen. 

Karl (u einen Edelknecht, der hereintritt). 
Mas gibt's? 

Edelknecht. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 
karl. 
Führ' fie herein, 
(Edelknecht gebt ab.) 
Cie werden Hilfe fordern; 

Das Fann ich thun, der felber hilflos iſt! 
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Dritter Auftritt, 
Drei Rathsherru zu den Vortgen. 


Karl. 

Willkommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 
Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 
Dem Feind zu widerftehn, der fie belagert? 

Rathsherr. 
Ach, Sire! Es drängt die höchſte Noth, und ſtündlich wachfend 
Schwillt daS Verderben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke find zerjtört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entblößt find von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fechtend fällt die Mannſchaft aus; 
Doch Wen’ge fehn die Heimathpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Stadt. 
Drum bat ver edle Graf von Rochepierre, 
Der drin befiehlt, in dieſer höchſten Noth 
Bertragen mit dem Feind, nah altem Brauch, 
Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Menn binnen diefer Zeit Fein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreih genug, die Stadt zu retten. 

(Dunois macht eine heftige Bewegung be3 Zorns.) 
Rarl. 

Die Friſt iſt kurz. 

Rathsherr. 

Und jetzo ſind wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir dein fürſtlich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hilf' zu ſenden binnen dieſer Friſt, 
Sonſt übergibt er ſie am zwölften Tage. 
Dunois. 

Saintrailles konnte ſeine Stimme geben 
Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 


Die Jungfrau von Orleans. 195 


Rathsherr, 
Nein, Herr! 
Eolang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Nede ſein von Fried’ und Uebergabe. 
Dunois. 

So ift er todt! 

Rathsherr, 

An unfern Mauern ſank 
Der edle Held für feines Königs Sache. 
karl. 

Saintrailles todt! D, in dem einz'gen Mann 
Sinft mir ein Heer! 


(Ein Ritter kommt und fpricht einige Worte leife mit dem Baſtard, welcher betroffen 
auffährt.) 


Dunois. 
Auch das noch! 
Karl. 
Nun! Was gibt's? 
Dunois. 

Graf Douglas fendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
Empören ſich und drohen abzuziehi, 
Menn fie nicht heut den Rüdjtand noch erhalten. 

Karl. 
Du Chatel! 

Du Ehatel (udt die Achfeln). 
Sire! Jh weiß nicht Rath. 
Rarl. 
Verſprich, 
Verpfände, was du haſt, mein halbes Reich — 
Du Chatel. 

Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertröſtet worden! 

Karl. 
Es ſind die beſten Truppen meines Heers! 
Sie ſollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlaſſen! 
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Ratbsherr (mit einem Fußfalh. 

D König, hilf uns! Unſrer Noth gedenke! 
Karl (verzweiflungsvol). 

Kann ich Armeen aus der Erde ftampfen? 
Wächst mir ein Kornfeld in der flahen Hand? 
Reißt mich in Stüden, reißt das Herz mir aus, 
Und münzet es ftatt Goldes! Blut hab’ ich 
Für euch, nicht Silber hab’ ih, noch Soldaten! 


(Er fieht die Sorel hereintreten und eilt ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen.) 


Vierter Auftritt. 


Agnes Sorel, ein Käſtchen in der Hand, zu den Borigen. 


karl. 
D meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mic) der Verzweiflung zu entreißen! 
Ich habe dich, ich flich’ an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn du bijt noch mein. 
Sorel. 
Mein theurer König! 
Mit ängftlih fragendem Blick umherſchauend.) 
Dunois! Iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Du Ehatel. 
Leider! 
Sorel. 
Iſt die Noth fo groß? 
G3 fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn ? 
Dun Ehatel. 
Ja leider ift es fo! 
Sorel (ibm das Käftchen aufdringend). 
Hier, hier ift Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 


Die Jungfrau von Orleans. 197 


Auf meine Güter in Provence — Macht alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen. 
Fort! Keine Zeit verloren! 
(Treibt ihn fort.) 
Rarl. 
Nun, Dunvis? Nun, Du Chatel? Bin ih eud) 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Befige? — Sie iſt edel, wie ich jelbit, 
Geboren, jelbjt das königliche Blut 
Der Valois ijt nicht reiner; zieren würde fie 
Den erjten Thron der Welt — dod) fie verfehmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie fein und heißen. 
Erlaubte fie mir jemals ein Geſchenk 
Von höherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder feltne Frucht? Von mir 
Nimmt fie fein Opfer an und bringt mir alle! 
Wagt ihren ganzen Reihthum und Beſitz 
Großmüthig an mein unterfinfend Glüd. 
Dunpis. 
‘a, fie it eine Raſende, wie du, 
Und wirft ihr alles in ein brennend Haus, 
Und ſchöpft ins lede Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fich felbjt 
Wird fie mit dir verderben — 
Sorel. 
Glaub' ihm nicht. 
Er hat ſein Leben zehenmal für dich 
Gewagt und zürnt, daß ich mein Gold jetzt wage. 
Wie? Hab' ich dir nicht alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und ſollte jetzt mein Glück für mich behalten? 
Komm! Laß uns allen überflüſſ'gen Schmuck 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich dir 
Ein edles Beiſpiel der Entſagung geben! 
Verwandle deinen Hofſtaat in Soldaten, 
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Dein Gold in Eifen, alles, was du halt, 
Mirf es entjchloffen hin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das kriegeriſche Roß laß uns befteigen, 
Den zarten Leib dem glühnden Pfeil der Sonne 
Preisgeben, die Gewölfe über uns 
Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. 
Der rauhe Krieger wird jein eignes Weh 
Geduldig tragen, fieht er jeinen König, 
Dem Aermiten glei, ausdauern und entbehren ! 
Karl (ächelnd). 
Sa, num erfüllt ſich mir ein altes Wort 
Der Weiſſagung, das eine Nonne mir 
Zu Clermont im prophet'fchen Geijte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mic 
Zum Sieger machen über alle Feinde 
Und meiner Väter Krone mir erfämpfen. 
Fern ſucht' ich fie im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft’ ich zu verfühnen; 
Hier fteht die Heldin, die nach Nheims mich führt, 
Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich fiegen! 
Sorel. 
Du wirſt's durch deiner Freunde tapfres Schwert. 
Karl. 

Auch von der Feinde Zwietracht hoff ich viel — 
Denn mir iſt ihre Kunde zugefommen, 
Daß zwiſchen diefen jtolzen Lords von England 
Und meinem Vetter von Burgund nicht alles mehr 
So fteht wie fonft — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botſchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, den erzürnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu’ zurüdzuführen, — 
Mit jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 

Du Ehatel (am Feufter). 
Der Nitter jprengt jo eben in den Hof. 
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Karl. 
Willkommner Bote! Nun, jo werden wir 
Bald wiſſen, ob wir weichen oder fiegen. 


Fünfter Auftritt, 
La Hire zu den Borigen. 


Karl geht ihm entgegen). 

La Hire! Bringft du uns Hoffnung oder feine? 

Erklär' did kurz. Was hab’ ich zu erwarten ? 
faire. 

Erwarte nichtS mehr, al3 von deinem Schwert. 

karl. 

Der ftolze Herzog läßt ſich nicht verſöhnen? 

O, fprih! Wie nahm er meine Botſchaft auf? 
ka fire. 

Vor allen Dingen, und bevor er noch 

Ein Ohr dir könne leihen, fordert er, 

Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 

Den er den Mörder feines Vaters nennt. 


karl. 
Und — weigern wir ung diefer Schmachbedingung? 
faire 
Dann ei der Bund zertrennt, noch eb! er anfing. 
Karl. 


Haft du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brüde 
Zu Montereau, allıvo fein Vater fiel? 

ka fire. 
IH warf ihm deinen Handſchuh hin und ſprach: 
Du wollteſt deiner Hoheit dich begeben 
Und als ein Ritter kämpfen um dein Reich. 
Doch er verjegte: nimmer thät's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er ſchon beſitze. 
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Dod wenn dich fo nad) Kämpfen lüftete, 
Sp würdeft du vor Orleans ihn finden, 
Mohin er morgen Willens jet zu gehn. 
Und damit fehrt! er lachend mir den Nüden. 
Karl. 
Erhob fih nieht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
La Gire, 
Sie ift verftummt vor der Parteien Muth. 
Ein Schluß de3 Parlaments erflärte dic) 
Des Throns verluftig, did und dein Geſchlecht. 
Dunois, 
Ha, freher Stolz des herrgewordnen Bürgers! 
karl. 
Hajt du bei meiner Mutter nicht3 verfucht? 
La fire. 
Bei deiner Mutter? 
karl. 
Sa! Mie lich fie fi) vernehmen? 


Lafire . 
(nabhdem er einige Nugenblide ſich bedacht). 


Es war gerad das Felt der Königskrönung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Gefchmüdt, 
Mie zum Triumphe, waren die Barifer, 
In jeder Gaffe ſtiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelländ'ſche König zog. 
Beſtreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
AUS hätte Frankreich feinen ſchönſten Sieg 
Erfochten, ſprang der Pöbel um den Magen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jauchzten, daß fie auf das Herz 
Des liebevollen, fanften Königs traten! 
£a Gire. 
Ich fah den jungen Harıy Sancafter, 
Den Knaben, auf dem königlichen Stuhl 
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Sanct Ludwigs fißen; feine ftolzen Oehme 
Bedford und Glofter jtanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp niet! am Throne nieder 
Und leiftete den Eid für feine Länder. 
karl. 
D ehrvergeſſner Pair! Unwürd’ger Vetter! 
La fire. 
Das Kind war bang und ftrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan jtieg. 
Gin böjes Omen! murmelte das Volf, 
Und es erhub ſich jchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mid) entrüftet es, zu jagen! 
karl. 
Nun? 
£Za fire 
In die Arme faßte fie den Knaben 
Und jegt ihn felbjt auf deines Vaters Stuhl. 
Karl. N 
O Mutter! Mutter! 
£a fire. 
Selbſt die wüthenden 
Burgundier, die mordgewohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei dieſem Anblid. 
Sie nahm es wahr, und an das Volk gewendet 
Nief fie mit lauter Stimm’: Dankt mir's, Franzofen, 
Daß ich den franfen Stanım mit reinem Zweig 
Deredle, euch bewahre vor dem mil: 
Gebornen Sohn des hirnverrüdten Vaters! 


@er König verhüllt fib, Agnes eilt auf ihm zu und ſchließt ihn im ihre Arme, allc 
Uinftehenden brüden ibren Abſcheu, ihr Entfegen aus.) 


Dunois. 
Die Wölfin! die wuthjehnaubende Megäre! 
Rarl 
(nady einer Baufe zu den Nathsherrn). 
Ihr habt gehört, wie bier die Sachen ftehn. 
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Verweilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zurüd und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlaf)’ ich fie. 
Sie mag ihr Heil beherzigen und ſich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; 
Er heißt der Gute, er wird menjchlich jein. 
Dunois. 

Mic, Sive? Du wollteft Orleans verlaffen! 

Rathsherr (niet nieder). 
Mein königlicher Herr! Zich deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrſchaft hin. 
Eie ift ein edler Stein in deiner Krone, 
Und feine hat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 

Dunois. 
Eind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Eh noch ein Schwertitreih um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten MWörtlein, ehe Blut 
Gefloſſen iſt, denfit du die bejte Stadt 
Aus Franfreihs Herzen weg zu geben? 
Karl. 
Önug 

Des Blutes ift geflofjen und wergebens! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mid, 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Barlanent verwirft mich, meine Haupfftadt, 
Mein Bolt nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die Nächten find am Blut, verlajlen, 
Verrathen mich — die eigne Mutter nährt 
Die fremde Feindesbrut an ihren Brüjten. 
— Bir wollen jenfeit3 der Loire uns ziehn 
Und der gemalt'gen Hand des Himmels weichen. 
Der mit dem Engelländer ilt. 
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Sorel. 
Das wolle Gott nit, daß wir, an ung jelbjt 
Verzweifelnd, diefen Neich den Rüden wenden! 
Dies Wort fam nicht aus deiner tapfern Bruft. 
Der Mutter unnatürlich robe That 
Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 
Du wirſt dich wieder finden, männlich) fallen, 
Mit edelm Muth dem Schidjal widerftehen, 
Das grimmig dir entgegen kämpft. 

Karl (in düſteres Sinnen verloren). 
Sit es nicht wahr? 

Ein finſter furchtbares Verhängniß waltet 
Durch Valois' Geſchlecht; es ift verworfen 
Ton Gott, der Mutter Qafterthaten führten 
Die Furien herein in diefes Haus. 
Dein Vater lag im Wahnſinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüder hat der Tod vor mir 
Hinweggemäht, es ift des Himmels Schluß, 
Das Haus des ſechsten Karls ſoll untergehn. 

Sorel. 
In dir wird es fih neu verjüngt erheben! 
Hab’ Glauben an dich felbft. — D! nicht umſonſt 
Hat dich ein gnädig Schidfal aufgefpart, 
Don deinen Brüdern allen dich, den jüngiten, 
Berufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner janften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Rarteien Wuth dem Lande ſchlug. 
Des Bürgerkrieges Flammen wirſt du löſchen, 
Mir ſagt's das Herz, den Frieden wirſt du pflanzen, 
Des Frankenreiches neuer Stifter fein, 

karl. 
Nicht ih. Die rauhe, ſturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen fraftbegabtern Steuermann, 
Ich hätt ein friedlich Volk beglücken können; 
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Ein wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 

Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 

Die jih entfremdet mir in Haß verjchließen. 
Sorel. 

Nerblendet ift das Volk, ein Mahn betäubt es, 

Doch diefer Taumel wird vorübergehn; 

Erwachen wird, nicht fern mehr iſt der Tag, 

Die Liebe zu dem angeftammten König, 

Die tief gepflanzt ift in des Franken Brujt, 

Der alte Haß, die Ciferfucht erwachen, 

Die beide Völker ewig feindlich trennt; 

Den jtolzen Sieger ftürzt jein eignes Glück. 

Darum verlaſſe nicht mit Uebereilung 

Den Kanpfplaß, ring’ um jeden Fußbreit Erde, 

Wie deine eigne Bruft vertheidige 

Dies Orleans! Lab alle Fähren lieber 

Verſenken, alle Brücden niederbrennen, 

Die über dieje Scheide deines Reichs, 

Das ſtyg'ſche Waſſer der Loire, dich führen. 
karl. 

Mas ich vermocht, hab’ ich gethan. Ich habe 

Mid dargeftellt zum ritterlichen Kampf 

Im meine Krone. — Man verweigert ihn. 

Umſonſt verfchwend’ ich meines Volkes Leben, 

Und meine Städte finfen in den Staub, 

Coll ich, gleich jener unnatürlihen Mutter, 

Dein Kind zertheilen laſſen mit dem Schwert? 

Nein, daß es lebe, will ic ihm entjagen. 

Dumois. 

Mie, Eire, ift das die Sprache eines Königs? 

Gibt man jo eine Krone auf? Es ſetzt 

Der Schlechtſte deines Volfes Gut und Blut 

An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 

Bartei wird alles, wenn das blut'ge Zeichen 

Des Bürgerfrieges ausgehangen ift. 
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Der Ackersmann verläßt ven Pflug, das Weib 
Den Noden, Kinder, Greije warnen jich, 

Der Bürger zündet jeine Stadt, der Sandmann 
Mit eignen Händen feine Saaten an, 

Um dir zu jehaden oder wohl zu thun 

Und feines Herzens Mollen zu behaupten. 
Nichts ſchont er jelber und erwartet ſich 

licht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 
Für feine Götter oder Gögen kämpft. 

Drum weg mit diefem weichlichen Mitleiden, 
Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausrafen, wie er angefangen. 

Du haft ihn nicht leichtjinnig jelbit entflammt. 
Für feinen König muß das Vol ſich opfern, 
Das ijt das Schidjal und Geſetz der Welt. 

Der Franke weiß es nicht und will's nicht anders. 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig jegt an ihre Ehre. 

Karl u den Rathsherrn). 

Erwartet feinen anderen Beſcheid. 

Gott ſchütz' euch. Ich kann nicht mehr. 

Dunois. 
Nun, ſo kehre 

Der Siegesgott auf ewig dir den Rücken, 
Wie du dem väterlichen Reich. Du haſt 

Dich ſelbſt verlaſſen, ſo verlaſſ' ich dich. 

Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich ſtürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs ſind geborne Helden, 
Du aber biſt unkriegeriſch gezeugt. 

(Zu den Rathsherrn.) 

Der König gibt euch auf. Ich aber will 

In Orleans, meines Vaters Stadt, mich werfen 
Und unter ibren Trümmern mich begraben. 

(Er will geben. Agnes Sprel bält ibn auf.) 
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Sorel gum König). 
O, laß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund Sprit rauhe Worte, doch fein Herz 
ft treu, wie Gold; es ijt derfelbe doch, 
Der warm dich liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Gefteht, daß euch die Hite 
Des edeln Zorns zu weit geführt — Du aber 
Verzeih' dem treuen Freund die heft'ge Rede! 
O, kommt, fommt! Lat mich eure Herzen jchnell 
Vereinigen, eh ſich der rafche Zorn 
Unlöfhbar, der verderbliche, entflammt! 
(Dunois figiert den König und fcheint eine Antivort zu erivarter.) 

Karl (u Du Chatel). 
Mir gehen über die Loire. Laß mein 
Seräth zu Schiffe bringen! 

Dumois (fönel zu Soreh. 
Lebet wohl! 
(Benbet fih ſchnell und geht, Rathsherrn folgen.) 
Sorel 
(ringt verzweiflungsvoll die Hände). 
D, wein er gebt, fo find wir ganz verlafjen! 
— Folgt ihm, La Hire. D, fucht ihn zu begüt'gen. 
(La Hive gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 


Karl. Sorel. Du Chatel. 


karl. 
Iſt denn die Krone ein fo einzig Out? 
ft es jo bitter ſchwer, davon zu ſcheiden? 
Ich kenne, was noch ſchwerer ſich erträgt. 
Don diefen trogig herriſchen Gemüthern 
Sid meiftern laffen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen, 
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Das ift das Harte für ein edles Herz 
Und bittrer, als dem Schichſal unterliegen! 
(Zu Du Ebatel, der noch zaubert.) 
Thu’, was ich dir befohlen! 
Du Ehatel (wirft ſich zu feinen Füßen), 
O mein König! 
Karl, 
Es iſt beſchloſſen. Steine Worte weiter! 
Du Ehatel. 
Mad’ Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonſt ſeh' ich feine Nettung mehr für dic. 
karl. 
Du räthft mir diefes, und dein Blut iſt eg, 
Momit id) dieſen Frieden foll verfiegeln? 
Du Ehatel. 
Hier iſt mein Haupt. Ich hab’ e3 oft für dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg’ es jeßt 
Für dich mit Freuden auf das Blutgerüfte. 
Befriedige den Herzog! Ueberliefre mich 
Der ganzen Strenge feines Zorn3 und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verföhnen ! 
Karl 
(blitt ihn eine Zeitlang gerührt und ſchweigend an). 
Iſt es denn wahr? Steht es jo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchichauen, 
Den Weg der Echande mir zur Nettung zeigen? 
Ja, jest erkenn' ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Vertraun tft Din auf meine Ehre. 
Du Ehatel, 
Bedenk — 
Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müßt' ich zehn Reiche mit dem Rücken ſchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
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— Thu’, was ich dir befohlen. Geh’ und laß 
Mein Heergeräth' einjchiffen. 
Du Ehatel. 
Es wird jchnell 
Gethan jein. 
(Stebt auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


Siebenter Auftritt. 
Karl und Sorel. 


Karl (ihre Hand faffend). 

Sei nicht traurig, meine Agnes! 
Auch jenfeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein glüdlicheres Land. 
Da lacht ein milder, nie bewölfter Himmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Gefänge, 
Und ſchöner blüht das Leben und die Liebe. 

Sorel. : 

DO, muß id diefen Tag des Jammers Schauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vater Haufe 
Und feine Wiege mit dem Rüden fchauen. 
D angenehmes Land, das wir verlaflen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten. 


Achter Auftritt. 


2a Hire Fommt zurüd. Karl und Sorel. 


Sorel. 
Ihr fommt allein. hr bringt ihn nicht zurüd? 
(Indem fie ihn näher anfieht.) 
2a Hire! Mas gibt's? Was fagt mir euer Blick? 
Ein neues Unglüd ijt geihehn! 
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ka Hire. 
Das Unglüd 
Hat ſich erſchöpft, und Sonnenfchein ift wieder ! 
Sorel. 
Was iſt's? Ich bitt' euch. 
La hire um König). 
Nuf die Abgefandten 
Von Orleans zuräd! 
karl. 
Warum? Was gibt'3? 
ka hire. 
Ruf fie zurüd! Dein Glüc hat ſich gewendet, 
Ein Treffen iſt geihehn, du haft gefiegt. 
Sorel. 
Gefiegt! O himmlische Mufik des Wortes! 
karl. 
La Hire! Dich täuſcht ein fabelhaft Gerücht. 
Gefiegt! Ich glaub’ an Feine Siege mehr. 
ka Hire. 
O, du wirft bald noch größre Wunder glauben. 
— Da fommt der Erzbiſchof. Er führt den Baltard 
In deinen Arm zurüd — 
Sorel. 
O ſchöne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrüchte, 
Fried' und Verſöhnung, trägt! 


— — —— 


Ueunter Auftritt. 


Erzbifhofvon Rheims. Dunois. Du Chatel mit Radul, einen 
geharniſchten Ritter, zu den Vorigen. 


Erzbiſchof 
(führt dem Baſtard zu dem König und legt ihre Hände in einander). 
Umarmt euch, Prinzen | 
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Laßt allen Groll und Hader jetzo ſchwinden, 
Da ſich der Himmel jelbjt für uns erklärt. 
(Dunois umarmt den König.) 
Karl. 
Neift mich aus meinem Zweifel und Erjtaunen. 
Was kündigt diefer feierliche Ernjt mir an? 
Was wirkte diefen fchnellen Wechfel? 


Erzbifdof 
(führt den Nitter hervor und ftellt ihn vor den König). 
Redet! 
Raoul. 


Wir hatten ſechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 

War unſer Führer. Als wir nun die Höhen 

Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 

Das die Nonne durchſtrömt, herunter ſtiegen, 
Da ftand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen bligten, da wir rückwärts fahn. 
Umrungen fahn wir uns von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn; 
Da ſank dem Tapferjten das Herz, und alles, 
Derzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander noch 

Nath fuchten und nicht fanden — fieh, da ftellte ſich 
Ein jeltfam Wunder unfern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe des Gehölzes plöglich 

Zrat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Wie eine Kriegesgöttin, ſchön zugleich 

Und ſchrecklich anzuſehn; um ihren Nacken 

In dunfeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Vom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 
Als fie die Stimm’ erhub und aljo ſprach: 

Mas zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sands im Meere, 
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Gott und die heil'ge Jungfrau führt euch an! 
Und ſchnell dem Fahnenträger aus der Hand 
Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge ber 
Mit kühnem Anſtand ſchritt die Mächtige. 
Wir, ſtumm vor Staunen, jelbjt nicht wollend, folgen 
Der hohen Zahn’ und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ an ſtürmen wir. 
Der, hochbetroffen, fteht bewegungslos, 
Mit weit geöffnet jtarrem Blid das Wunder 
Anftaunend, das fi) feinen Augen zeigt — 
Doch ſchnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er ſich um 
Zur Flut, und Wehr und Waffen von fich werfend 
Entſchaart das ganze Heer fi) im Gefilde; 
Da hilft fein Machtwort, feines Führers Auf, 
Vor Schreden finnlos, ohne rückzuſchaun, 
Stürzt Mann und Roß fi in des Fluſſes Bette, 
Und läßt ſich würgen ohne Widerſtand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen! 
Zweitaufend Feinde dedten das Gefild, 
Die nicht gerechnet, die der Fluß verſchlang, 
Und von den Unfern ward fein Mann vermißt. 
Karl. 
Seltſam, bei Gott! höchſt wunderbar und ſeltſam! 
Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte dieſes Wunder? 
Wo kam ſie her? Wer iſt ſie? 
Raoul, 
Mer fie fei, 
Wil fie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt ſich eine Seherin und gott: 
Gejendete Prophetin und verjpricht, 
Orleans zu retten, eh der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaubt das Volk und dürftet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird fie ſelbſt hier fein. 
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(Dan hört Gloden und ein Geklirr von Waffen, die aneinander geſchlagen werben.) 
Hört ihr den Auflauf? das Geläut der Gloden? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgeſandte. 

Karl (u Du Chatel). 
Führt fie herein — 
(Zum Erzbiichof.) 
Mas fol ich davon denken! 

Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jet, 
Da nur ein Götterarm mich retten Tann! 
Das iſt nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf ih — Biſchof, darf ih Wunder glauben? 

Diele Stimmen (Hinter der Scene). 
Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! 

karl. 


Sie fommt! 
(Zu Dunois.) 


Nehmt meinen Platz ein, Dunois! 
Wir wollen diefes Wundermäpchen prüfen. 

ft fie begeiftert und won Gott gejandt, 

Wird fie den König zu entdeden wiſſen. 


(Dunois fegt fi, der König fteht zu feiner Nechten, neben ihm Agnes Sorel, der 
Erzbiſchof mit den Uebrigen gegenüber, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


Dehnter Auftritt. 


Die Borigen. Johanna, begleitet von den Nathäherren und vielen | 
Nittern, welche ven Hintergrund der Scene anfüllen; mit eblem Anftande tritt 
fie vorwärts und ſchaut die Umftehenden der Neihe nad) an. 


Dunois (nad einer tiefen feierlichen Stille), 
Biſt du es, wunderbares Mädchen — 
Iohanna 
(unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anfchauend), 
Baftard von Orleans! Du willſt Gott verjuchen! 
Steh’ auf von diefem Platz, der dir nicht ziemt, 
An diefen Größeren bin ich gefenvet. 


(Sie geht mit entſchiedenem Schritt auf den König zu, beugt ein Knie vor ihm und 
ſteht jogleih mwieder auf, zuriücdtretend, Alle Antvefenden drüden ihr Erftaunen 
aus, Dunois verläßt feinen Sig, und e8 wird Naum vor dem König.) 
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Karl. 
Du ſiehſt mein Antlig heut zum erſtenmal; 
Von wannen kommt dir diefe Wiffenfchaft? 

Iohanna. 
Ich ſah dich, wo dich niemand ſah, al3 Gott. 
(Sie nähert fih dem König und fpricht geheimnißvoll.) 

In jüngft verwichner Nacht, befinne dich! 
ALS alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ftandft du auf von deinem Lager 
Und thatjt ein brünftiges Gebet zu Gott. 
Laß die hinausgehn, und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebet, 

Rarl. 

Mas ich dem Himmel 


Vertraut, brauch’ ich vor Menfchen nicht zu bergen. 


Entdecke mir den Inhalt meines Flehns, 
Co zweifl ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert, 
Iohanna. 
Es waren drei Gebete, die du thatft; 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir fie nenne! 
Zum erften flehteft du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an diefer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt von deiner Väter Zeiten ber, 
Diejen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 
Dich zum Opfer anzunehmen für dein Volt 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale feines Zorns, 
Karl (tritt mit Schreden zurüch. 
Wer bift du, mächtig Weſen? Woher kommſt du? 
(Alle zeigen ihr Erftaunen.) 
Iohannd. 
Du thatft dem Himmel diefe zweite Bitte: 
Wenn es fein hoher Schluß und Wille fei, 
Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
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Dir alles zu entziehn, was deine Väter, 

Die Könige in diefem Reich, beſaßen — 
Drei einz'ge Güter flehtejt du ihn an 

Dir zu bewahren, die zufrieone Bruft, 

Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 


(Der König verbirgt das Geſicht, heftig weinend; große Bewegung des Erſtaunens 
unter den Anweſenden. Nach einer Paufe.) 


Soll ich dein dritt Gebet dir nun noch nennen? 
Karl. 

Genug! Ich glaube dir! So viel vermag 

Kein Menſch! Dich hat der höchſte Gott gefendet. 
Erzbifgof. 

Mer bift du, heilig wunderbares Mädchen? 

Welch glüdlich Land gebar dich? Sprich! Wer find 

Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 
Johanna. 

Ehrwürd'ger Herr, Johanna nennt man mich. 

Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 

Aus meines Königs Flecken Dom Remi, 

Der in dem Kirchenſprengel liegt von Toul, 

Und hütete die Schafe meines Vaters 

Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 

Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 

Das über Meer gekommen, uns zu Knechten 

Zu machen und den fremdgebornen Herrn 

Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt, 

Und daß ſie ſchon die große Stadt Paris 

Inn' hätten und des Reiches ſich ermächtigt. 

Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 

Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 

Uns den einheim'ſchen König zu bewahren. 

Und vor dem Dorf, mo ich geboren, fteht 

Gin uralt Muttergottesbild, zu dem 

Der frommen Bilgerfahrten viel gefhahn, 

Und eine heil'ge Eiche ſteht daneben, 
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Durch vieler Wunder Segenstraft berühmt, 
Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 

Die Heerde weidend, denn mic zog das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den wüjten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
Wenn ich im Schatten diefer Eiche fchlief. 

— Und einsmals, al3 ich eine lange Nacht 
In frommer Andacht unter diefem Baum 
Geſeſſen und dem Schlafe wiberjtand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Sahne tragend, aber ſonſt, wie ich, 

Als Schäferin gekleidet, und fie ſprach zu mir: 


„Sch bin's. Steh’ auf, Johanna. Laß die Heerde. 


„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft! 
„Nimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte dir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

„Und führe deines Herren Sohn nad) Nheims, 
„Und Erön’ ihn mit der königlichen Krone!“ 

Sch aber ſprach: Wie fann ich folder That 

Mich unterwinden, eine zarte Magd, 

Unfundig des verderblichen Gefechts! 

Und fie verjegte: „Eine reine Jungfrau 
„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
„Wenn ſie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 

„Sieh' mich an! Eine keuſche Magd, wie du, 
„Hab' ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berührte 
Mein Augenlied, und als ich aufwärts jah, 

Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und füßer Ton verfchwebte in den Lüften. 

— Und fo drei Nächte nach einander lich 


Die Heilige ſich jehn und rief: „Steh’ auf, Johanna) 


„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erſchien, 
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Da zürnte fie, und fcheltend ſprach fie diefes Wort: 
„Gehorſam ift des Weibes Pflicht auf Erden, 

„Das harte Dulden ift ihr ſchweres Loos, 

„Durch ftrengen Dienjt muß ſie geläutert werben, 
„Die hier gevienet, iſt dort oben groß.“ 

Und alfo jprechend ließ fte das Gewand 

Der Hirtin fallen, und als Königin 

Der Himmel ftand fie da im Glanz der Sonnen, 
Und golone Wolfen trugen fie hinauf, 

Langſam verjchwindend, in das Land der Wonnen. 


(Alle find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend verbirgt ihr Gefiht an des Königs 
Bruft.) 


Erzbifhof (nad einem Iangen Stillſchweigen). 
Bor folder göttlichen Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit jchmeigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit ſpricht; 
Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. 
Dunois. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Unfchuld ihres Angeficht3. 
Karl. 
Und bin id Sünd’ger foldher Gnade werth? 
Untrüglic allerforfchend Aug’, du fiehit 
Mein Innerftes und fennejt meine Demuth! 
Iohanna. 
Der Hohen Demuth leuchtet hell dort oben; 
Du beugteft dih, drum hat er dich erhoben. 
Karl. 
Sp werd’ ich meinen Feinden widerjtehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg' ich Frankreich dir zu Füßen! 
Karl. 
Und Orleans, fagft du, wird nicht übergehn? 
Iohanna. 
Ch’ fiehft du die Loire zurüde fliegen. 
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karl. 
Werd’ ich nad Rheims als Ueberwinder ziehn ? 
Iohanna. 
Durch taufend Feinde führ' ich dich dahin. 


(Alle anweſende Nitter erregen ein Getöfe mit ihren Lanzen und Scilden und geben 
Zeichen des Muths.) 


Dunois, 
Stell! und die Jungfrau an des Heeres Spitze, 
Wir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge foll uns leiten, 
Und ſchützen foll fie diefes tapfre Schwert! 
La hire. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchten wir, 
Wenn ſie einher vor unſern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite, 
Sie führ' uns an, die Mächtige, im Streite! 
(Die Ritter erregen ein großes Waffengetös und treten vorwärts5.) 
Karl. 
Ja, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürſten follen dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der Kronfeloherr im Zorn zurüdgefendet, 
Hat eine würdigere Hand gefunden. 
Empfange du es, heilige Propbetin, 
Und fei fortan — 
Iohanna. 
Nicht alfo, edler Dauphin! 
Richt durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt 
Sit meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich fiegen werde. 
Ich will es dir bezeichnen, wie's der Geift 
Mich lehrte; fende hin und laß es holen. 
karl. 
Nenn’ es, Johanna. 
Iohanna. 
Sende nad) der alten Stadt 
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Fierboys, dort, auf Sankt Kathrinens Kirchhof, 
Sit ein Gewölb, wo vieles Eiſen liegt, 

Bon alter Siegesbeute aufgehäuft. 

Das Schwert ift drunter, das mir dienen foll. 
An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 

Die auf der Klinge eingefchlagen find. 


Dies Schwert laß holen, denn durch diefes wirft du fiegen. 


Karl. 
Man jende hin und thue, wie fie jagt. 
Zohanna. 
Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf dieſer Fahne ſei die Himmelskönigin 
Zu ſehen mit dem ſchönen Jeſusknaben, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn alſo zeigte mir's die heil'ge Mutter. 
karl. 
Es ſei fo, wie du fagit. 
Johanna Gum Erzbifhof). 
Ehrwürd'ger Bifchof, 
Legt eure priefterlihe Hand auf mic 
Und ſprecht ven Segen über eure Tochter! 


(Kniet nieder.) 
Erzbiſchof. 
Du biſt gekommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh' mit Gottes Kraft! 
Wir aber ſind Unwürdige und Sünder. 
(Sie ſteht auf.) 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engelländ'ſchen Feldherrn. 
Zohanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 
(Der König winkt dem Edelfnecht, der hinausgeht.) 
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Eilfter Auftritt. 


Der Herold zu den Vorigen. 


karl. 
Mas bringit du, Herold? Sage deinen Auftrag. 
Herold, 
Mer ift es, der für Karln von Valois, 
Den Grafen von Ponthieu, das Wort bier führt ? 
Dunois. 
Nichtswürd'ger Herold! Niederträcht'ger Bube! 
Erfrechſt du dich, den König der Franzofen 
Auf feinem eignen Boden zu verleugnen? 
Did ſchützt dein Wappenrod, fonft follteft du — 
Herold. 
Frankreich erfennt nur einen einz'gen König, 
Und dieſer lebt im engelländifchen Lager. 
Rarl. 
Seid ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
Herold. 
„Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das Schon gefloffen und noch fließen foll, 
Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Orleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlihen Vergleich dir bieten. 
karl. 
Laß hören! 
Iohanna (tritt hervor). 
Sire! Laß midy an deiner Statt 
Mit diefem Herold reden, 
Rarl. 
Thu’ das, Mädchen ! 
Entjcheide du, ob Krieg fei oder Friede. 
Iohanma Gum Herold), 
Wer jendet dich und fpricht durch deinen Mund? 
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Herold. 
Der Britten Feloherr, Graf von Salsbury. 


Johauna. 
Herold, du lügſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend'gen ſprechen, nicht die Todten. 
herold. 
Mein Feldherr lebt in Fülle der Geſundheit 
Und Kraft, und lebt euch allen zum Verderben. 
Zohanna. 
Er lebte, da du abgingſt. Dieſen Morgen 
Streckt' ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Thurm La Tournelle niederſah. 
— Du lachſt, weil ih Entferntes dir verkünde? 
Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 
Begegnen wird dir ſeiner Leiche Zug, 
Wenn deine Füße dich zurücke tragen! 
Jetzt, Herold, ſprich und ſage deinen Auftrag. 
herold. 
Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 
So kennſt du ihn, noch eh' ich dir ihn ſage. 
JZohanna. 
Ich brauch' ihn nicht zu wiſſen, aber du 
Vernimm den meinen jetzt! und dieſe Worte 
Verkündige den Fürſten, die dich ſandten! 
— König von England und ihr, Herzoge 
Bedford und Gloſter, die das Reich verweſen! 
Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels 
Von wegen des vergoſſnen Blutes! Gebt 
Heraus die Schlüſſel alle von den Städten, 
Die ihr bezwungen wider göttlich Recht! 
Die Jungfrau kommt vom Könige des Himmels, 
Euch Frieden zu bieten oder blut'gen Krieg. 
Wählt! Denn das ſag' ich euch, damit ihr's wiſſet: 
Euch ift das ſchöne Frankreich nicht bejchieden 
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Dom Sohne der Maria — fondern Karl, 
Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 
Wird föniglich einziehen zu Paris, 
Von allen Großen feines Reichs begleitet. 
— et, Herold, geh’ und mach’ dich eilends fort, 
Denn eh du noch das Lager magft erreichen 
Und Botſchaft bringen, ift die Jungfrau dort 
Und pflanzt in Orleans das Giegeszeichen. 
(Sie gebt, alles jest fid) in Bewegung, der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 





Gegend, von Felfen begrenzt. 


Erfier Auftritt, 
Talbot und Lionel, englifhe Heerführer. Philipp, Herzog von Burgund 
Nitter Faftolfj und Chatillon mit Soldaten und Fahnen, 
Talbot. 
Hier unter diefen Feljen lafjet uns 
Halt mahen und ein feſtes Lager ſchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht'gen Völker wieder fammeln, 
Die in dem erften Schreden fich zerjtreut. 
Stellt gute Wachen aus, bejegt die Höhn! 
Zwar fichert uns die Nacht wor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 
So fürcht’ ich feinen Ueberfall. — Dennoch 
Bedarfs der Vorficht, denn wir haben es 
Mit einem feden Feind und find geſchlagen. 
(Nitter Faftolf geht ab mit den Soldaten.) 
Lionel. 
Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Ich darf es mir nicht denken, daß der Franke 
Des Engelländers Rücken heut geſehn. 
— D Orleans! Orleans! Grab unſers Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 
Beſchimpfend lächerliche Niederlage! 
Wer wird es glauben in der künft'gen Zeit! 
Die Sieger bei Poitiers, Crequi 
Und Azincourt gejagt won einem Weibel 
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Burgund. 
Das muß ung tröften. Wir find nicht von Menſchen 
Beſiegt, wir ſind vom Teufel überwunden. 
Talbot. 
Vom Teufel unſrer Narrheit — Wie, Burgund? 
Schreckt dies Geſpenſt des Pöbels auch die Fürſten? 
Der Aberglaube iſt ein ſchlechter Mantel 
Für eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerſt. 
Burgund. 
Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 
Talbot. 
Nein, Herr! Auf eurem Flügel fing es an. 
Ihr ſtürztet euch in unſer Lager, ſchreiend: 
Die Höll' iſt los, der Satan kämpft für Frankreich! 
Und brachtet ſo die Unſern in Verwirrung. 
Lionel. 
Ihr könnt's nicht leugnen. Euer Flügel wich 
Zuerſt. 


Burgund. 
Weil dort der erſte Angriff war. 
Talbot. 


Das Mädchen kannte unſers Lagers Blöße, 

Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 

Burgund. 

Wie? Soll Burgund die Schuld des Unglücks tragen? 

Lionel. 

Wir Engelländer, waren wir allein, 

Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
Burgund. 

Nein — denn ihr haͤttet Orleans nie geſehn! 

Wer bahnte euch den Weg in dieſes Reich, 

Reicht' euch die treue Freundeshand, als ihr 

An dieſe feindlich fremde Küſte ſtieget? 

Wer krönte euren Heinrich zu Paris 

Und unterwarf ihm der Franzoſen Herzen? 
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Bei Gott! Wenn diefer ſtarke Arm such nicht 

Herein geführt, ihr jahet nie den Rauch 

Von einem fränkiſchen Kamine jteigen. 
kionel. 

Wenn e8 die großen Worte thäten, Herzog, 

So hättet ihr allein Frankreich erobert. 


Burgund. 
Ihr ſeid unluſtig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt nun eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, als eurer Habſucht wegen? 
Es war bereit, ſich mir zu übergeben, 
Ihr, euer Neid allein hat es verhindert. 
Talbot. 
Nicht eurentwegen haben wir's belagert. 
Burgund. 
Wie ſtünd's um euch, zög' ich mein Heer zurück? 
Liouel. 
Nicht ſchlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Mo wir mit euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund, 
Doch that's euch fehr um unsre Freundſchaft Noth, 
Und theuer faufte fie der Reichsverweſer. 
Talbot. 
Sa, theuer, theuer haben wir fie heut 
Vor Orleans bezahlt mit unfrer Ehre, 
Burgamd. 
Treibt e3 nicht weiter, Lord, es könnt’ euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt ven Namen des Verräthers, 
Um von dem Fremdling Solches zu ertragen? 
Mas thu' ich hier und fechte gegen Frankreich? 
Menn ich dem Undankbaren dienen joll, 
So will ich's meinem angebornen König. 
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Talbot. 
Ihr ſteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Mir wiſſen's; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu jehügen. 
Bburgund. 
Tod und Hölle! 
Begegnet man mir ſo? — Chatillon! 
Laß meine Völker ſich zum Aufbruch rüſten; 
Wir gehn in unſer Land zurück. 
(Chatillon gebt ab.) 
kionel. 
Glück auf den Weg! 
Nie war der Ruhm des Britten glänzenver, 
Als da er, feinem guten Schwert allein 
Vertrauend, ohne Helfershelfer focht. 
Es fämpfe jeder feine Schlacht allein; 
Denn ewig bleibt es wahr! Franzöſiſch Blut 
Und englifch kann ſich redlich nie vermijchen. 


weiter Auftritt. 


Königin Iſabeau, von einem Pagen begleitet, zu den Vorige. 


Ifabean. 

Mas muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! 

Mas für ein hirnverrüdender Planet 

Verwirrt euch alfo die gefunden Sinne? 

Sept, da euch Eintracht nur erhalten kann, 

Mollt ihr in Haß euch trennen und euch jelbjt 

Befehdend euren Untergang bereiten? 

— Ich bitt' euch, edler Herzog. Ruft den rajchen 

Befehl zurüd. — Und ihr, ruhmvoller Talbot, 

Belänftiget den aufgebrachten Freund! 

Kommt, Lionel, helft mir die jtolzen Geiſter 

Zufrieden fprechen und Verjöhnung ſtiften. 
Schiller, Werke. V. 15 
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fionel. 
Ich nicht, Mylady. Mir ift alles gleich. 
Sch denke jo: Was nicht zufammen kann 
Beitehen, thut am bejten fich zu löſen. 
Aſabeau. 
Wie? Wirkt der Hölle Gaukelkunſt, die uns 
Im Treffen ſo verderblich war, auch hier 
Noch fort uns ſinnverwirrend zu bethören? 
Wer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 
(Zu Talbot.) 
Seid ihr'3, der feines Vortheils jo vergaß, 
Den werthen Bundsgenofjen zu verlegen? 
Was wollt ihr fchaffen ohne diefen Arm? 
Er baute eurem König feinen Thron, 
Gr hält ihn noch und ftürzt ihn, wenn er will; 
Sein Heer verftärft euch und noch mehr fein Name. 
Ganz England, ſtrömt' es alle feine Bürger 
Auf unsre Küften aus, vermöchte nicht 
Dies Reich zu zwingen, wenn e3 einig üt; 
Nur Frankreich konnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 
Mir wiſſen den getreuen Freund zu ehren. 
Dem falfchen wehren, ift ver Klugheit Pflicht. 
Burgund. 
Mer treulos ſich des Dankes will entſchlagen, 
Dem fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 
Ifabean. 
Mie, edler Herzog? Könntet ihr fo ſehr 
Der Scham abjagen und der Fürftenehre, 
In jene Hand, die euren Vater mordete, 
Die eurige zu legen? Wärt ihr rafend 
Genug, an eine redliche Verföhnung 
Zu glauben mit dem Dauphin, den ihr felbjt 
Un des Verderbens Rand gejchleudert habt? 
So nah dem Falle wolltet ihr ihn halten 
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Und euer Werk wahnſinnig ſelbſt zerjtören ? 
Hier ftehen eure Freunde. Euer Heil 
Nubt in dem fejten Bunde nur mit England. 
Surgumd, 
Fern ift mein Sinn vom Frieden mit den Daupbin ; 
Doch die Verachtung und den Hebermuth 
Des ftolzen Englands Fann ich nicht ertragen. 
Iſabeau. 
Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
Schwer iſt der Kummer, der den Feldherrn drückt, 
Und ungerecht, ihr wißt es, macht das Unglück. 
Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mich dieſen Riß 
Schnell heilend ſchließen, eh' er ewig wird. 
Talbot. 
Was dünket euch, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt ſich gern von der Vernunft beſiegt. 
Die Königin hat ein kluges Wort geredet; 
Laßt dieſen Händedruck die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend ſchlug. 
Burgumd. 
Madame fprad) ein verjtändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit. 
Ifabcan. 
Mohl! So befiegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüderlichen Kuß, und mögen 
Die Winde das Gefprochene vermwehen. 
(Burgund und Talbot umarmen ſich.) 
Liomel (betrachtet die Gruppe, für fic). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ftiftet ! 
Ifabean. 
Mir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, 
Das Glüd war uns zuwider; darum aber 
Entſink' eudy nicht der evle Muth. Der Dauphin 
Derzweifelt an des Himmels Schuß und ruft 
Des Satans Kunft zu Hilfe; doch er habe 
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Umſonſt fich der Verdammniß übergeben, 
Und feine Hölle jelbjt errett' ihn nicht. 

Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer, 
Sch will das eure führen, ich will euch 

Statt einer Jungfrau und Prophetin fein. 

kionel, 

Madame, gebt nad Paris zurüd! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern fiegen. 


Talbot. 

Geht! Geht! Seit ihr im Lager feid, geht alles 

Zurüd, fein Segen ift mehr in unfern Waffen. 
Burgumd. 

Geht! Eure Gegenwart ſchafft hier nichts Gutes; 

Der Krieger nimmt ein Aergerniß an euch). 
Ifabeau 

(jieht Einen um den Andern erftaunt an). 

Ahr auch, Burgund? Ihr nehmet wider mich 

Partei mit diefen undankbaren Lords? 
Burgumd. 

Geht! Der Solvat verliert den guten Muth, 

Wenn er für eure Sache glaubt zu fechten. 
Ifabean. 

Ich hab’ faum Frieden zwiſchen euch gejtiftet, 

So macht ihr ſchon ein Bündniß wider mich? 
Talbot. 

Geht, geht mit Gott, Madame, Wir fürdten und 

Bor feinem Teufel mehr, jobald ihr weg ſeid. 
Ifabean. 

Bin ih nicht eure treue Bundsgenoſſin? 

Iſt eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 

Doch eure nicht die unfrige. Wir find 

In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
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Burgund. 

Ich väche eines Vaters blut'gen Mord, 

Die fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen, 
Talbot. 

Doch grad heraus! Was ihr am Dauphin thut, 

Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 
Ifabeau. 

Fluch foll ihn treffen bis ins zehnte Glied ! 

Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 


Burgumd. 

Er rächte einen Vater und Gemahl. 
Ifabeau. 

Er warf fih auf zum Richter meiner Sitten! 
Lionel. 

Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Iſabeau. 

In die Verbannung hat er mich geſchickt. 
Talbot. 

Die öffentliche Stimme zu vollziehn. 
Ifabean. 


Fluch treffe mih, wenn ich ihm je vergebe! 

Und eh’ er herrſcht in feines Vaters Reich — 
Talbot. 

Ch’ opfert ihr die Ehre feiner Mutter! 
Ifabean. 

Ihr mwißt nicht, ſchwache Seelen, 

Mas ein beleidigt Mutterherz vermag. 

‘ch liebe, mer mir Gutes thut, und haſſe, 

Mer mich verlegt, und iſt's der eigne Sohn, 

Den ich geboren, deſto haſſenswerther. 

Dem ich das Dafein gab, will ich e3 rauben, 

Wenn er mit ruchlos frehem Uebermuth 

Den eignen Schooß verlegt, der ihn getragen. 

Ihr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 

Ihr habt nicht Recht, noch Grund, ihn zu berauben, 
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Mas hat der Dauphin Schweres gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? 
Euch treibt die Chrfucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haſſen, ich hab’ ihn geboren. 
Talbot. 

Wohl, an der Rache fühlt er ſeine Mutter! 

Ifabenn. 
Armſel ge Gleißner, wie veracht' ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt, ſo wie die Welt, belügt! 
Ihr Engelländer ſtreckt die Räuberhände 
Nach dieſem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch gült'gen Anſpruch habt auf ſo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und dieſer Herzog, 
Der ſich den Guten ſchelten läßt, verkauft 
Sein Vaterland, das Erbreich ſeiner Ahnen, 
Dem Reichsfeind und dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heuchelei veracht' ich. Wie ich bin, 
So ſehe mich das Aug der Welt. 

Burgund. 

Wahr iſt's! 

Den Ruhm habt ihr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 

IAſabean. 
Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
Wie eine Andre, und ich kam als Königin 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt' ich der Freud' abſterben, weil der Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnſinn'gen Gatten hat geſellt? 
Mehr als das Leben lieb' ich meine Freiheit, 
Und wer mich hier verwundet — Doch warum 
Mit euch mich ſtreiten über meine Rechte? 
Schwer fließt das dicke Blut in euren Adern, 
Ihr kennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und dieſer Herzog, der ſein Lebenlang 
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Geſchwankt hat zwifchen Bos und Gut, fann nicht 
Von Herzen hafjen, nod von Herzen lieben. 
— Jqh geh’ nah Melun. Gebt mir diefen da, 
(auf Lionel zeigend) 

Der mir gefällt, zur Kurzweil und Geſellſchaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern nod) den Engelländern, 

(Ste winkt ihrem Pagen und will gehen.) 

kionel. 
Verlaßt euch drauf. Die jhönjten Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nach Melun. 
Ifabeau (urückkommend). 

Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu ſagen. 
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(Sie geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Zalbot. Burgund. Lionel. 


Talbot. 
Mas für ein Weib! 
b kionel. 
Nun eure Meinung, Feldheren! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
Zurüd, durd einen ſchnellen, fühnen Streich) 
Den Schimpf des heut'gen Tages auszulöſchen? 
Burgumd. 
Mir find zu ſchwach, die Völker find zerftreut, 
Zu neu ift nod der Schreden in dem Heer. 
Talbot. 
Ein blinder Schreden mur hat ung befiegt, 
Der ſchnelle Eindrud eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erfhredten Einbildung 
Mird, näher angefehn, in nichts verſchwinden. 
Drum iſt mein Rath, wir führen die Armee 
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Mit Tagesanbrud über den Strom zurüd, 
Dem Feind entgegen. 
Burgumd, 
Ueberlegt — 
Lionel. 
Mit eurer 
Erlaubniß. Hier ijt nichts zu überlegen. 
Wir müſſen das Verlorne fehleunig wieder 
Geminnen oder find beſchimpft auf ewig. 
Talbot. 
Es iſt beſchloſſen. Morgen ſchlagen wir. 
Und dies Phantom des Schreckens zu zerſtören, 
Das unſre Völker blendet und entmannt, 
Laßt uns mit dieſem jungfräulichen Teufel 
Uns meſſen in perſönlichem Gefecht. 
Stellt ſie ſich unſerm tapfern Schwert, nun dann, 
So hat ſie uns zum letztenmal geſchadet; 
Stellt ſie ſich nicht — und ſeid gewiß, ſie meidet 
Den ernſten Kampf — ſo iſt das Heer entzaubert. 
Lionel. 
So ſei's! Und mir, mein Feldherr, überlaſſet 
Dies leichte Kampfſpiel, wo kein Blut ſoll fließen. 
Denn lebend denk' ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baſtards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf dieſen Armen ſie herüber, 
Zur Luft des Heers, in das britann'ſche Lager. 
Burgund, 
Verſprechet nicht zu viel. 
Talbot. 
Erreich' ich fie, 
Ich denke fie fo fanft nicht zu umarmen. 
Kommt jebo, die ermüdete Natur 
Durd einen leihten Schlummer zu erquiden, 
Und dann zum Aufbrud mit der Morgenröthe. 
(Sie gehen ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Johanna mit der Fahne, im Helm und Bruftbarnifh, fonft aber weiblich ge- 
Heidet, Dunois, La Hire, Nitter und Soldaten zeigen ſich oben auf dem 
Felſenweg, ziehen ftil darüber hinweg und erfiheinen gleich darauf auf der Scene, 


Iohanna 
(zu den Nittern, die fie umgeben, indem ber Zug oben immer noch fortwährt). 


Erftiegen ift der Wall, wir find im Lager! 
Sept werft die Hülle der verſchwiegnen Nacht 
Don euch, die euren ftillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schredensnähe 
Durd lauten Schlachtruf fund — Gott und die Jungfrau! 
Alle (uſen laut unter wildem Waffengetös). 
Gott und die Jungfrau! 
(Trommeln und Trompeten.) 
Schildwache (Hinter der Scene). 
Feinde! Feinde! Feinde! 
Iohanna. 
Jetzt Fadeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entfjeßen, 
Und drobend rings umfange fie der Tod! 
(Solvaten eilen fort, fie will folgen.) 
Dumois (pält fie zurüd). 
Du haft das Deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten ins Lager haft du ung geführt, 
Den Feind haft du in unfre Hand gegeben. 
Jetzt aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entſcheidung. 
ku gire. 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag’ uns vor in reiner Hand; 
Doh nimm das Schwert, das tödtliche, nicht jelbit, 
Berfuche nicht den falſchen Gott ver Schlachten; 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 
IYohanna. 
Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geiſt 
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Vorjchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Mohin die Hand ihn feines Schüßen treibt. 
Mo die Gefahr ift, muß Johanna fein, 
Nicht heut’, nicht hier iſt mir bejtimmt zu fallen , 
Die Krone muß ich fehn auf meines Königs Haupt. 
Dies Leben wird fein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 
(Sie geht ab.) 
kahire 
Kommt, Dunvis! Laßt uns der Heldin folgen 


Und ihr die tapfre Bruft zum Schilve leihn! 
Geben ab.) 


Fünfter Auftritt, 
Engliſche Soldaten fliehen über bie Bühne; hierauf Talbot, 


Erfer. 
Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Bweiter. 
Nicht möglih! Nimmermehr! Wie fam fie in das Lager? 
Dritter. 
Durch die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Vierter um Fünfter. 
Flieht! Flieht! Wir find alle des Todes! 
(Gehen ab.) 
Talbot (dommt). 
Sie hören nicht — Sie wollen mir nicht jtehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorſams, 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geifter ausgefpieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Feine Schaar 
Kann ich der Feinde Fluth entgegenitellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin id) der einzig Nüchterne, und alles 
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Muß um mic ber in Fiebers Hige raſen? 
Vor diefen fränk'ſchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden ! 
Mer ift fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glüd 
Auf einmal wendet und ein jehüchtern Heer 
Bon feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Gauflerin, die die gelernte Rolle 
Der Helvin fpielt, ſoll wahre Helden jchreden? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (ftürzt herein). 

Das Mädchen! Flieh! Flieh, Feloherr! 

Talbot (fößt ihn nieder), 

Flieh zur Hölle 
Du ſelbſt! Den fol dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht fpricht und von feiger Flucht! 
(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Der Proipect öffnet ſich. Man fieht das englifche Lager in vollen Flammen fteben. 
Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nach einer Weile fommt Montgomery. 


Montgomern allein. 
Mo fol ich hinfliehn? Feinde rings umher und Top! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit droh'ndem Schwert 
Die Flucht verfperrend ung dem Tod entgegentreibt. 
Dort die Fürchterliche, die verderblih um fich her 
Wie die Brunft des Feuers rafet — und ringsum fein Buſch, 
Der mich verbärge, Feiner Höhle fichrer Naum! 
D, wär’ ich nimmer über Meer hieher geſchifft, 
Ich Unglückſel'ger! Eitler Wahn bethörte mich, 
Wohlfeilen Ruhm zu fuchen in dem Frankenkrieg, 
Und jeto führt mich daS verderblihe Gefchid 
In diefe blut’ge Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von hier 
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Daheim noch an der Savern’ hlühendem Geſtad', 

Im fihern Vaterhaufe, wo die Mutter mir 

In Gram zurüd blieb und die zarte, ſüße Braut. 
Sobanna zeigt fih in der Ferne.) 

Weh mir! Was feh' ich! Dort erfcheint die Schredliche ! 

Aus Brandes Flammen, düjter leuchtend, hebt fie fich, 

Wie aus der Hölle Nahen ein Gefpenft der Nacht, 

Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mic) 

Mit ihren Feueraugen, wirft von fern 

Der Blide Schlingen nimmer fehlend nad) mir aus, 

Um meine Füße, feit und fejter, wirret fich 

Das Zauberfnäul, daß fie gefefjelt mir die Flucht 

Verſagen! Hinfehn muß ich, wie das Herz mir auch 

Dagegen Fämpfe, nad) der tödtlichen Geftalt! 


(Sobanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibt wieder ftehen.) 


Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerſt mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaffen, um mein Leben flehn — fie ift ein Weib — 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie erweichen kann! 
(Indem er auf fie zugehen will, tritt fie ihm raſch entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 
Sohnuna Montgomery. 


Iohanna. 

Du bift des Todes! Eine britt'ſche Mutter zeugte dic). 

Montgomery (fällt ihr zu Füßen). 
Halt’ ein, Furchtbare! Nicht den Umvertheivigten 
Durhbohre! Weggeworfen hab’ ih Schwert und Schild, 
Zu deinen Füßen fin ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löſegeld! 
Neid) an Befisthum wohnt der Vater mir daheim 
Im Schönen Lande Wallis, wo die ſchlängelnde 
Savern' durch grüne Auen rollt ven Silberjtrom, 
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Und fünfzig Dörfer kennen feine Herrichaft an. 
Mit reihem Golde löst er ven geliebten Sohn, 
Wenn er mich im Frankenlager lebend noch vernimmt. 


Iohanna. 
Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 
Biſt du gefallen, die verderbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 
Wenn dich das Unglüd in des Krofodil3 Gemalt 
Gegeben oder des gefledten Tigers Klaun, 
Wenn du der Löwenmutter junge Brut geraubt, 
Du könntet Mitleid finden und Barmberzigfeit, 
Doc tödtlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geijterreich, dem jtrengen, unverleplichen , 
Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu tödten alles Lebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen fchidt. 


Montgomery. 
Furchtbar ift deine Rede, doch dein Blick iſt fanft, 
Nicht Schredlich bift du in der Nähe anzujchaun, 
Es zieht das Herz mich zu der Tieblihen Geftalt. 
O, bei der Milde deines zärtlichen Gejchlechts 
Fleh' ich dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 
Iohanna. 
Nicht mein Geflecht beſchwöre! Nenne mich nicht Weib! 
Gleichwie die körperlofen Geijter, die nicht frei'n 
Auf ird'ſche Weiſe, ſchließ' ih mich an kein Geſchlecht 
Der Menſchen an, und diefer Panzer dedt fein Herz. 
Montgomery. 
O, bei der Liebe heilig waltendem Gejeß, 
Dem alle Herzen huldigen, beſchwör' ich dich! 
Daheim gelaſſen hab’ ich eine holde Braut, 
Schön, wie du jelbjt bift, blühend in der Jugend Reiz. 
Sie harret weinend des Geliebten Miederfunft. 
D, wenn du felber je zu lieben hofft und hoffit 
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Beglückt zu ſein durch Liebe, trenne grauſam nicht 

Zwei Herzen, die der Liebe heilig Bündniß knüpft! 
Iohanna. 

Du rufeſt lauter irdiich fremde Götter an, 

Die mir nicht heilig, noch verehrlich find. Sch weiß 

Nichts von der Liebe Bündniß, das du mir beſchwörſt, 

Und nimmer fennen werd’ ich ihren eiteln Dienit, 

Vertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 

Alontgomerp. 

O, fo erbarme meiner jammervollen Eltern dic), 

Die ih zu Haus verlaffen. Ja, gewiß aud du 

Verließeſt Eltern, die die Sorge quält um did). 
Iohanna, 

Unglücklicher! Und du erinnerjt mich daran, 

Mie viele Mütter diefes Landes kinderlos, 

Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 

Verlobte Bräute Wittwen worden find durch euch! 

Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 

Erfahren, und die Thränen kennen lernen, 

Die Frankreihs jammervolle Gattinnen geweint. 

Montgomery. 

O, ſchwer iſt's, in der Fremde Sterben unbeweint. - 
Iohanıa. 

Mer rief euch in das fremde Land, den blühnden Fleiß 

Der Felder zu verwüften, von dem heim’jchen Herd 

Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 

Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum ? 

Ihr träumtet ſchon in eures Herzens eitelm Wahn, 

Den freigebornen Franken in ver Knechtſchaft Schmach 

Bu ftürzen und dieß große Land, gleichwie ein Boot, 

An euer ftolzes Meerfchiff zu befeftigen! 

Ihr Ihoren! Frankreichs königlihes Wappen hängt 

Am Throne Gottes, Eher riff't ihr einen Stern 

Rom Himmelswagen, al ein Dorf aus diefem Reich, 

Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
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Der Rache ift gekommen; nicht lebendig mehr 

Zurüde mefjen werdet ihr das heilige Meer, 

Das Gott zur Länderjcheide zwijchen euch und ung 

Geſetzt, und das ihr frevelnd überſchritten habt. 
Montgomery (läßt ihre Hand los). 

O, ih muß jterben! Graufend faßt mic) ſchon der Top, 

Iohauna. 

Stirb, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor dem Tod, 

Dem unentfliehbaren Gejhid? — Sieh mid an! Sieh! 

Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 

Geboren; nicht des Schwerts gewohnt ift dieſe Hand, 

Die den unſchuldig frommen Hirtenjtab geführt. 

Doch, weggerifjen von der heimathlichen Flur, 

Dom Vaters Bufen, von der Schweſtern lieber Bruft, 

Muß ich hier, ih muß — mic) treibt die Götterftimme, nicht 

Eignes Gelüjten — euch zu bitterm Harm, mir nicht 

Zur Freude, ein Gejpenft des Schredens, würgend gehn, 

Den Zod verbreiten und fein Opfer fein zulegt ! 

Denn nicht den Tag der froben Heimkehr werd’ ich fehn. 

Noch Vielen von den Euren werd’ ich tödtlich fein, 

Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd’ 

Ich ſelbſt umkommen und erfüllen mein Gejhid. 

— Eıfülle du aud) deines. reife frifch zum Schwert, 

Und um des Lebens füße Beute fimpfen mir. 

Montgomery (iteht auf). 

Nun, wenn du fterblich bijt, wie ih, und Waffen dich 

Verwunden, kann's auch meinem Arm beſchieden fein 

Zur Höl dich ſendend Englands Noth zu endigen. 

In Gottes gnäd’ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 

Auf du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 

Dir beizuftehen! Wehre deines Lebens dich! 


(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf fie ein; Friegerifhe Muſik erſchallt 
in der Ferne, nad einem furzen Gefechte fällt Montgomern.) 
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Achter Anftritt. 
Johanna allein. 

Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 

(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ſtehen.) 
Erhabne Jungfrau, du wirkſt Mächtiges in mir! 
Du rüſteſt den unkriegeriſchen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichkeit bewaffneſt du. 
In Mitleid ſchmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräche ſie in eines Tempels heil'gen Bau, 
Den blühenden Leib des Gegners zu verletzen, 
Schon vor des Eiſens blanker Schneide ſchaudert mir, 
Doch wenn es Noth thut, alsbald iſt die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert ſich ſelbſt, als wär' es ein lebend'ger Geiſt. 


Uennter Auftritt. 


Ein Ritter mit geſchloſſenem Viſier Johanna, 


Ritter. 
Verfluchte! Deine Stunde ift gefommen, 
Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblich Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der du aufgeftiegen bift. 
Iohanna. 
Mer bift vu, den fein böfer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fürjten ift 
Dein Anftand, auch fein Britte ſcheinſt du mir, 
Denn dich bezeichnet die burgund’sche Binde, 
Bor der fich meines Schwertes Spihe neigt. 
Ritter. 
Verworfne, du verdienteft nicht zu fallen 
Bon eines Fürften edler Hand. Das Beil 
Des Henkers follte dein verdammtes Haupt 


Die Jungfrau von Orleans. 241 


Nom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des königlichen Herzogs von Burgund. 
Iohauma. 
So bift du dieſer edle Herzog felbit? 
Ritter (chlägt das Viſier auf). 
Ich bin’s. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskünſte ſchützen dich nicht mehr. 
Du haſt bis jegt nur Schwächlinge bezwungen, 
Ein Mann fteht vor dir. 


Zehnter Auftritt, 
Dunoid und Ra Hire zu den Vorigen. 


Dunois. 
Mende dich, Burgund! 
Mit Männern kämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
faire. 
Wir Ihügen der Prophetin heilig Haupt, 
Erjt muß dein Degen diefe Bruft durchbohren — 
Burgund. 
Nicht diefe buhlerifche Eirce fürcht' ich, 
Noch euch, die fie fo Shimpflich hat verwandelt. 
Erröthe, Baftard, Schande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 
Der Höll' erniedrigft, den verächtlichen 
Schildfnappen einer Teufelsdirne madft. 
Kommt her! Eu) allen biet' ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, der zu dem Teufel flieht. 
(Sie bereiten fick zum Kampf, Johanna tritt dazwischen.) 
Iohanna. 
Haltet inne! 
Burgund. 
Zitterſt du für deinen Buhlen? 
Vor deinen Augen ſoll er — 
(Dringt auf Dunois ein,) 
Schiller, Werke. V. 16 
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Iohannı, 
Haltet inne! 

Trennt fie, La Hire — Kein franzöfifh Blut foll fließen! 
Nicht Schwerter follen diefen Streit entſcheiden. 
Ein andre ijt bejchloflen in den Sternen — 
Aus einander, ſag' ih — Höret und verehrt 
Den Geijt, der mich ergreift, der aus mir redet! 

Dunois. 
Mas hältjt du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmſt des Schwertes blutige Entſcheidung? 
Das Eijen iſt gezüdt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verſöhnen foll. 


Iohanna 
(teilt fih in die Dlitte und trennt beide Theile durch einen weiten Zwiſchenraum 
zum Baftard). 


Tritt auf die Seite! 

(Zu La Sire.) 

Bleib gefeſſelt ſtehen! 
Ich habe mit dem Herzoge zu reden. 

Nachdem alles ruhig iſt.) 

Was willſt du thun, Burgund? Wer iſt der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig ſuchen? 
Dieſer edle Prinz iſt Frankreichs Sohn, wie du, 
Dieſer Tapfre iſt dein Waffenfreund und Landsmann, 
Ich ſelbſt bin deines Vaterlandes Tochter. 
Wir alle, die du zu vertilgen ſtrebſt, 
Gehören zu den Deinen — unſre Arme 
Sind aufgethan, dich zu empfangen, unſre Knie 
Bereit, dich zu verehren — unſer Schwert 
Hat keine Spitze gegen dich. Ehrwürdig 
Iſt uns das Antlitz, ſelbſt im Feindeshelm, 
Das unſers Königs theure Züge trägt. 

Burgund. 
Mit ſüßer Rede ſchmeichleriſchem Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer locken. 
Argliſt'ge, mich bethörſt du nicht, Verwahrt 
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Iſt mir das Ohr vor deiner Nede Schlingen, 
Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 

Am guten Harniſch meines Buſens ab. 

Zu den Waffen, Dunois! 

Mit Streichen, nicht mit Worten laß ung fechten. 


Dunois, 
Erſt Worte und dann Streiche, Fürchteft du 
Dor Worten dich? Auch das it Feigheit 
Und der Verräther einer böjen Sache. 


Iohanna. 
Uns treibt nicht die gebieteriſche Noth 
Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor dir. — Blick um dich her! 
In Aſche liegt das engelländ'ſche Lager, 
Und eure Todten decken das Gefild. 
Du hörſt der Franken Kriegsdrommete tönen, 
Gott hat entſchieden, unſer iſt der Sieg. 
Des ſchönen Lorbeers friſch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unſerm Freund zu theilen. 
— O, komm herüber! Edler Flüchtling, komm 
Herüber, wo das Recht iſt und der Sieg. 
Ich ſelbſt, die Gottgeſandte, reiche dir 
Die ſchweſterliche Hand. Ich will dich rettend 
Herüberziehn auf unſre reine Seite! — 
Der Himmel ift für Frankreich. Seine Engel — 
Du ſiehſt fie nicht — fie fechten für ven König, 
Sie alle find mit Lilien geſchmückt. 
Lichtweiß, wie dieſe Fahn', iſt unſre Sache, 
Die reine Jungfrau iſt ihr keuſches Sinnbild. 


Burgund. 
Verftridend ift der Lüge trüglich Wort, 
Doch ihre Rede ift wie eines Kindes. 
Wenn böfe Geifter ihr die Worte leihn, 
So ahmen fie die Unſchuld fiegreich nad), 
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Ich will nicht weiter hören. Zu den Waffen 

Mein Ohr, ich fühl's, iſt ſchwächer, als mein Arm. 
Johanna. 

Du nennſt mich eine Zauberin, gibſt mir Künſte 

Der Hölle Schuld — Iſt Frieden ſtiften, Haß 

Verſöhnen ein Geſchäft der Hölle? Kommt 

Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 

Was iſt unſchuldig, heilig, menſchlich gut, 

Wenn es der Kampf nicht iſt ums Vaterland? 

Seit wann iſt die Natur ſo mit ſich ſelbſt 

Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 

Verläßt, und daß die Teufel ſie beſchützen? 

Iſt aber das, was ich dir ſage, gut, 

Wo anders als von oben konnt' ich's ſchöpfen? 

Wer hätte ſich auf meiner Schäfertrift 

Zu mir geſellt, das kind'ſche Hirtenmädchen 

In königlichen Dingen einzuweihn? 

Ich bin vor hohen Fürſten nie geſtanden, 

Die Kunſt der Rede iſt dem Munde fremd. 

Doch jetzt, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 

Beſitz' ich Einſicht, hoher Dinge Kunde, 

Der Länder und der Könige Geſchick 

Liegt ſonnenhell vor meinem Kindesblick, 

Und einen Donnerkeil führ' ich im Munde. 
Burgund 


(lebhaft bewegt, ſchlägt die Augen zu ihr auf und betrachtet fie mit Erftaunen und 
übrung). 


Wie wird mir? Wie gefchieht mir? Iſt's ein Gott, 

Der mir das Herz im tiefften Bufen wendet! 

— Gie trügt nicht, diefe rührende Geftalt! 

Nein, nein! Bin ih durch Zaubers Macht geblenvet, 

So iſt's dur eine himmlifhe Gewalt; 

Mir ſagt's das Herz, fie ift von Gott gejendet. 
Iohanna. 

Gr ift gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 
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Umſonſt gefleht; de3 Zornes Donnerwolke jchmilzt 
Von feiner Stirne thränenthauend hin, 
Und aus den Augen, Friede jtrahlend, bricht 
Die goldne Sonne des Gefühls hervor. 
— Meg mit den Waffen — drüdet Herz an Herz — 
Er weint, er iſt bezwungen, er ijt unjer! 
(Schwert und Fahne entſinken ihr, fie eilt auf ihn zu mit ausgebreiteten Armen 


und umſchlingt ihn mit leidenſchaftlichem Ungeſtum. La Hire und Dunois laffen 
die Schwerter fallen und eilen ihn zu umarmen.) 
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Dritter Aufzug. 





Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne 
Erfter Auftritt. 


Dunoid und 2a Hire. 


Dunois. 
Mir waren Herzensfreunde, Waffenbrüder, 
Für eine Sache hoben wir ven Arm 
Und hielten feit in Noth und Tod zufammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schidjalswechfel ausgehalten. 

ka fire. 
Prinz, hört mid an! 

Dunois. 

Ahr liebt das wunderbare Mädchen, 
Und mir ift wohl befannt, worauf ihr finnt. 
Zum König denkt ihr ftehnden Fußes jetzt 
Zu gehen und die Jungfrau zum Gefchenf 
Eud zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doch wißt — eh’ ich in eines andern Arm 
Sie jehe — 

fa gire. 

Hört mih, Prinz! 
Dunois. 
63 zieht mich nicht 

Der Augen flüchtig ſchnelle Luft zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
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Gerührt, bis ich die Wunderbare jab, 
Die eines Gottes Schidung diefem Reich 
Zur Retterin bejtimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblick gelobt' ich mir 
Mit heil gem Schwur, als Braut fie heimzuführen. 
Denn nur die Starke kann die Freundin ſein 
Des ſtarken Mannes, und dies glühnde Herz 
Sehnt ſich, an einer gleichen Bruſt zu ruhn, 
Die ſeine Kraft kann faſſen und ertragen. 

£a Hire. 
Wie könnt’ ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 
Mit eures Namens Heldenruhm zu meſſen! 
Wo fih Graf Dunois in die Schranken ftellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doch eine nievre Schäferin kann nicht 
Als Gattin würdig euch zur Seite jtehn. 
Das königliche Blut, daS eure Adern 
Durchrinnt, verfhmäht jo niedrige Vermifchung. 

Dunois. 
Sie ift das Götterfind der heiligen 
Natur, wie ich, und ift mir ebenbürtig. 
Sie follte eines Fürften Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel iſt, 
Die fih das Haupt mit einem Götterſchein 
Umgibt, der beller ftrahlt, als ird'ſche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchſte dieſer Erden 
Klein unter ihren Füßen liegen ſieht; 
Denn alle Fürftenthronen, auf einander 
Geftellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreichten nicht die Höhe, wo fie jteht 
In ihrer EngelSmajeftät! 

ka sire. 
Der König mag entjcheiden. 

Dunois. 

Nein, fie jelbit 
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Entſcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 

Und felber frei muß fie ihr Herz verjchenfen. 
kafire. 

Da kommt der König! 


Bweiter Auftritt, 


Karl. Agnes Sorel, Du Chatel, Erzbiſchof und Chatillon zu ven 


Borigen. 


Karl gu Ehatillon). 
Er fommt! Er will als feinen König mich 
Erkennen, jagt ihr, und mir huldigen? 
Ehatillon. 
Hier, Sire, in deiner königlichen Stadt 
Chalons will fih der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dic zu grüßen. 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er jelbit. 
Sorel. 
Er fommt! D ſchöne Sonne diejes Tags, 
Der Freude bringt und Frieden und Verſöhnung. 
Ehatillon. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern, 
Er wird zu deinen Füßen niederknien; 
Doch er erwartet, daß du ed nicht duldeſt, 
Als deinen Better freundlich ihn umarmeſt 
Karl. 
Mein Herz glüht, an dem feinigen zu ſchlagen. 
Ehatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erjten Wiederſehn mit feinem Worte 
Meldung gejcheh'. 
karl. 
Verſenkt im Lethe fei 
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Auf ewig das Vergangene Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage jehn. 
Ehatillon. 
Die fir Burgund gefochten, alle follen 
In die Verföhnung aufgenommen fein. 
Rarl. 
Ich werde jo mein Königreich verdoppeln! 
Ehatillon. 
Die Königin Iſabeau foll in dem Frieden 
Mit eingefhloffen fein, wenn fie ihn annimmt. 
Karl. 
Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, fobald fie ſelbſt ihn endigt. 
Ehatillon. 
Zwölf Ritter follen bürgen für dein Wort. 
Karl. 
Mein Wort iſt heilig. 
Chatillon. 
Und der Erzbifchof 
Soll eine Hoftie theilen zwifchen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel redlicher Verſöhnung. 
Karl. 
So jei mein Antheil an dem ew'gen Heil, 
Als Herz und Handjchlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 


Ehatillon 
(mit einem Blid auf Du Chatel). 
Hier ſeh' ih einen, deſſen Gegenwart 
Den erjten Gruß vergiften könnte. 
(Du Chatel gebt ſchweigend.) 
Karl. 
Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertragen kann, magſt du verborgen bleiben! 
(Er folgt ihm mit den Augen, dann eilt er ibm nach und umarmt ihn.) 
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Rechtſchaffner Freund! Du wallteit mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! 
(Du Ihatel gebt aby 
Ehatillon. 
Die andern Punkte nennt dies Inftrument. 


Karl um Erzbiſchof). 

Bringt es in Ordnung. Wir genehm’gen alles; 
Für einen Freund ift uns fein Preis zu hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Ritter 
Mit euch und holt den Herzog freundlich ein. 
Die Truppen alle follen ſich mit Zweigen 
Behränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Felte Shmüde fi die ganze Stadt, 
Und alle Gloden follen es verkünden, 
Daß Franfreih und Burgund fich neu verbünden. 

(Ein Edelknecht fommt. Man hört Trompeten.) 
Hoch! Was bedeutet der Trompeten Nuf? 


Edelknecht. 
Der Herzog von Burgund hält ſeinen Einzug. 
(Gebt ab.) 
Dunois 

(geht mit La Hire und Ehatillon). 

Auf! Ihm entgegen! 
Karl ur Sorel). 
Agnes, du weinft? Beinah gebricht auch mir 
Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 
Mie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir uns friedlich fonnten wiederſehn! 
Doc endlich legt fich jedes Sturmes Muth, 
Tag wird es auf die dickſte Nacht, und fommt 
Die Zeit, fo reifen auch die ſpät'ſten Früchte! 
Erzbifhof (am Fenfter). 

Der Herzog kann fich des Gebränges faum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie küſſen feinen Mantel, feine Sporen, 
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Karl. 
Es ift ein gutes Volk, in feiner Liebe 
Raſchlodernd, wie in feinem Zorn. — Wie jchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben diefer Herzog 
Die Väter ihnen und die Söhne ſchlug; 
Der Augenblid verſchlingt ein ganzes Leben ! 
— Faß dich, Sorel! Auch deine heft'ge Freude 
⸗ Möcht' ihm ein Stachel in die Seele ſein; 
Nichts ſoll ihn hier beſchämen, noch betrüben. 


Dritter Auftritt. 


Herzog von Burgund. Dunois. La Sire. Chatillon und noch zwei 
andere Ritter vom bes Herzogs Gefolge. Der Herzog bleibt am Eingang ftehen; 


der König bewegt fich gegen ihn, fogleih nähert fih Burgund, und in dem 
Augenblid, wo er fi auf ein Knie will niederlafen, empfängt ihn ber König in 
jeinen Armen. 
Karl. 
Ihr habt uns überrafht — euch einzuholen 
Gedachten wir — Doc ihr habt jchnelle Pferde. 
Burgumd. 
Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel und fügt fie auf die Stirne,) 
Mit eurer 
Erlaubniß, Baje! Das ift unjer Herrenrecht 
Zu Arras, und fein ſchönes Weib darf ſich 
Der Sitte weigern. + 
karl. 
Eure Hofitatt iſt 
Der Sit der Minne, jagt man, und der Marft, 
Mo alles Schöne muß den Stapel halten. 
Burgund. 
Wir find ein handeltreibend Volk, mein König. 
Was föftlih wächst in allen Himmelzftrichen, 
Wird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 
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Auf unferm Markt zu Brügg; das höchſte aber 
Von allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 
Sorel. 
Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis; 
Doch auf dem Markte wird fie nicht gejehn. 
Karl. 
Ahr fteht in böfem Ruf und Leumund, Better, 
Daß ihr der Frauen ſchönſte Tugend ſchmäht. 
Burgund. 

Die Ketzerei ftraft ſich am ſchwerſten felbit. 
Mohl euch, mein König! Früh hat euch das Herz, 
Was mich ein wildes Leben ſpät, gelehrt! 

(Er bemerkt den Erzbifchof und reicht ihm die Hand.) 
Ehrwürdiger Mann Gottes, euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Platz, 
Wer euch will finden, muß im Guten wandeln. 

Erzbiſchof. 
Mein Meiſter rufe, wenn er will, dies Herz 
Iſt freudenſatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag geſehn! 
Burgund (zur Sorel). 

Man ſpricht, ihr habt euch eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu ſchmieden? Wie? Seid ihr ſo kriegeriſch 
Geſinnt? War’3 euch fo ernſt, mich zu verderben? 
Doc unfer Streit ift nun vorbei; es findet 
Sich alles wieder, was verloren war. 
Auch euer Schmud hat fich zurüd gefunden; 
Zum Kriege wider mich war er bejtimmt, 


Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. 
(Er empfängt von einem feiner Begleiter das Schmuckkäſtchen und überreicht es ie! 
geöffnet. Agnes Sorel fieht den König betroffen an.) 


karl. 
Nimm das Geſchenk, es ift ein zweifach theures Pfand 
Der ſchönen Liebe mir und der Verſöhnung. 
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Burgund 
(indem er eine brillante Roſe in ihre Haare ftedt). 


Marum ift es nicht Frankreichs Königskrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf diefem ſchönen Haupt befeftigen. 
(Ihre Hand bebeutend faſſend.) 
Und — zählt auf mich, wenn ihr vereinft des Freundes 
Bedürfen folltet! 


(Agnes Sorel, in Thränen ausbrechend, tritt auf die Seite, auch ber König be— 
kämpft eine große Bewegung, alle Umftehenden bliden gerührt auf beide Fürſten.) 
Burgumd 
(nadidvem er alle ver Reihe nach angefehen, wirft er fich in die Arme des Könige). 

O, mein König! 
(In demfelben Augenblid eilen die drei burgundifchen Ritter auf Dunois, La Hire 


und ben Erzbifchof zu und umarmen einander. Beide Fürften liegen eine Zeitlang 
einander ſprachlos in den Armen.) 


Euch konnt’ ich haften! Euch konnt' ich entjagen! 
Karl. 
Still, ftill! Nicht weiter! 
Burgund. 
Dieſen Engelländer 
Konnt' ich krönen! Dieſem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ins Verderben ſtürzen! 
Karl. 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein unglückliches Geſtirn! 
Burgund (faßt feine Hand). 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden ſollen euch erſtattet werden, 
Euer ganzes Königreich ſollt ihr zurück 
Empfangen — nicht ein Dorf ſoll daran fehlen! 
Karl. 
Wir find vereint. Ich fürchte feinen Feind mehr. 
Burgumd. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
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Die Waffen wider euch. O, wüßtet ihr — 
Warum habt ihr mir diefe nicht geſchickt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerjtanden hätt’ ich ihren Thränen. 
— Nun foll ung feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruft an Bruft gejchlofjen ! 
Jetzt hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 
An diefem Herzen endet meine Jrrfahrt. 


Erzbifchof «tritt zwifchen beide). 
Ihr ſeid vereinigt, Fürften! Frankreich fteigt, 
Ein neu verjüngter Phönix, aus der Afche, 
Uns lädelt eine ſchöne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die verwüſteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fich prangenvder erheben, 
Die Felder decken fi mit neuem Grün — 
Doch die das Opfer eures Zwiſts gefallen, 
Die Todten ftehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
Gemeint! Das kommende Gefchleht wird blühen ; 
Doch das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Glüd erwedt nicht mehr die Väter, 
Das find die Früchte eures Bruderzwiſts! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwerts, eh’ ihr’3 der Scheid' entreißt. Loslaſſen 
Kann der Gewaltige den Krieg; doch nicht 
Gelehrig, wie der Falk ſich aus den Lüften 
Zurückſchwingt auf des Jägers Hand, gehordht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menjchenftimne. 
Nicht zweimal fommt im rechten Augenblid‘, 
Wie heut, die Hand des Netters aus den Wollen, 


Burgumd. 
O Sire! Euch wohnt ein Engel an der Geite, 
— Wo iſt jie? Warum feh’ ich fie nicht hier? 
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karl. 
Mo ift Johanna? Warum fehlt fie uns 
In diefem fejtlih Schönen Augenblid, 
Den fie ung jchenkte? 

Erzbiſchof. 

Sire! Das heil'ge Mädchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müß'gen Hofs, 
Und ruft ſie nicht der göttliche Befehl 
Ans Licht der Welt hervor, ſo meidet ſie 
Verſchämt den eiteln Blick gemeiner Augen. 
Gewiß beſpricht ſie ſich mit Gott, wenn ſie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht geſchäftig iſt; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


vierter Auftritt. 


Johauna zu den Vorigeu. 


Sie iſt im Harniſch, aber ohne Helm, und trägt einen Kranz in den Haaren. 


Karl. 
Du fommit als Briefterin geſchmückt, Johanna, 
Den Bund, den du geftiftet, einzumeihn ? 
Surgumd. 
Mie jchredlich war die Jungfrau in der Schlacht, 
Und wie umjtrahlt mit Anmuth fie der Friede! 
— Hab’ ich mein Wort gelöst, Johanna? Bift du 
Befriedigt, und verdien’ ich deinen Beifall? 
Iohanna. 
Dir ſelbſt haft du die größte Gunſt erzeigt. 
Jetzt ſchimmerſt du in fegennollem Licht, 
Da du vorhin in blutroth düfterm Schein 
Ein Schredensmond an diefem Himmel hingit. 
(Sih umfchauend.) 
Viel edle Ritter find’ ich hier verfammelt, 
Und alle Augen glänzen freudenhell; 
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Nur einem Traurigen hab’ ich begegnet, 
Der fi) verbergen muß, wo alles jauchzt. 


Burgumd. 
Und wer ift fich fo fehwerer Schuld bewußt, 
Daß er an unfrer Huld verzweifeln müßte? 
Iohanna. 
Darf er ſich nahn? O, fage, daß er’3 darf! 
Mach’ dein Verdienft volllommen. Cine Verfühnung 
Iſt feine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 
Zurücdbleibt, mat den Segenstrant zum Gift. 
— Kein Unrecht jet jo blutig, daß Burgund 
An diefem Freudentag es nicht vergebe! 
Burgumd. 
Ha, ich verjtehe dich! 
Johanna. 
Und willſt verzeihn? 
Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 


(Sie öffnet die Thür und führt Du Chatel herein; dieſer bleibt in der Entfernung 
ſtehen.) 


Der Herzog iſt mit ſeinen Feinden allen 
Verſöhnt, er iſt es auch mit dir. 
(Du Chatel tritt einige Schritte näher und ſucht in den Augen des Herzogs zu lefen.)! 
Burgumd. { 
Mas madhjt du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du forberft? 
Iohanna. 
Ein güt’ger Herr thut feine Pforten auf 
Für alle Gäjte, feinen fchließt er aus; 
Frei, wie das Firmament die Welt umfpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umſchließen. 
63 ſchickt die Sonne ihre Strahlen glei) 
Nah allen Räumen der Unenplichkeit; 
Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Thau 
Auf alle durjtenden Gewächſe aus. 
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Was irgend gut iſt und won oben fommt, 

Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 

Doch in den Falten wohnt die Finſterniß! 

Burgumd. 

O, jie kann mit mir ſchalten, wie fie will, 

Mein Herz ift weiches Wachs in ihrer Hand. 

— Umarmet mi, Du Chatel! Ich vergeb’ euch. 

Geiſt meines Vaters, zürne nicht, wenn ich 

Die Hand, die dich getödtet, freundlich fafle, 

Ihr Todesgötter, rechnet mir's nicht zu, 

Daß ich mein ſchrecklich Rachgelübde breche, 

Bei euch dort unten in ver ew'gen Nacht, 

Da jchlägt fein Herz mehr, da iſt alles ewig, 

Steht alles unbeweglich feit — doch anders 

Sit es hier oben in der Sonne Licht. 

Der Menſch iſt, der lebendig fühlende, 

Der leichte Naub des; mächt'gen Augenblids. 
Karl ur Johanna). 

Was danf ich dir nicht alles, hohe Jungfrau! 

Wie ſchön haft du dein Wort gelöst! 

Wie jhnell mein ganzes Schickſal umgewandelt ! 

Die Freunde haft du mir verföhnt, die Feinde 

Mir in den Staub geftürzt und meine Städte 

Dem fremden och entrifjen. — Du allein 

Vollbrachteſt alles; — Sprich, wie lohn’ ich dir! 

Iohanna. 

Sei immer menschlich, Herr, im Glück, wie du's 

Im Unglüd warft — und auf der Größe Gipfel 

Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in ver Noth; 

Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 

Verweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 

Dem Legten deines Volks; denn von der Heerde 

Berief dir Gott die Retterin — Du wirft 

Ganz Frankreih fammeln unter deinen Scepter, 

Der Ahn- und Stammherr großer Fürſten ſein; 

Schiller, Werke. V. 17 
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Die nach dir fommen, werben biller leuchten, 

ALS die dir auf dem Thron vorangegangen, 

Dein Stamm wird blühn, ſolang er ſich die Liebe 

Bewahrt im Herzen feines Volks. 

Der Hochmuth nur kann ihn zum Falle führen, 

Und von den niedern Hütten, wo dir jet 

Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 

Den ſchuldbefleckten Enkeln das Verderben ! 
Burgund. 

Grleuchtet Mädchen, das der Geift. befeelt! 

Wenn deine Augen in die Zukunft dringen, 

So jpri mir aud) von meinem Stamm! Wird er 

Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 
Johauna. 

Burgund! Hoch bis zur Throneshöhe haſt 

Du deinen Stuhl geſetzt, und höher ſtrebt 

Das ſtolze Herz, es hebt bis in die Wolken 

Den kühnen Bau. — Doch eine Hand von oben 

Wird ſeinem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten. 

Doch fürchte drum nicht deines Hauſes Fall! 

In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 

Und ſeeptertragende Monarchen, Hirten 

Der Völker, werden ihrem Schooß entblühn. 

Sie werden herrſchen auf zwei großen Thronen, 

Gejege fchreiben ver befannten Welt 

Und einer neuen, welche Gottes Hand 

Noch zudedt hinter unbeſchifften Meeren. 

Karl. 

O, ſprich, wenn es der Geiſt dir offenbaret, 

Wird dieſes Freundesbündniß, das wir jetzt 

Erneut, auch noch die ſpäten Enkelſöhne 

Vereinigen? | 


Iohanna 
(nad einigem Stillſchweigen). 
Ihr Könige und Herrfcher! 
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Fürchtet die Zwietracht! Medet nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er jchläft; denn, einmal 
Erwacht, bezähmt er fpät ſich wieder! Enkel 
Erzeugt er ſich, ein eifernes Gefchlecht, 
Fortzündet an dem Brande fi der Brand. 
— PVerlangt nicht mehr zu wifjen! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft jtill 
Bededen ! 
Sorel. 
Halig Mädchen, du erforscheft 
Mein Herz, du weißt, ob es nach Größe eitel ftrebt; 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 
Iohanna. 
Mir zeigt der Geift nur große Weltgejchide; 
Dein Schidjal ruht in deiner eignen Brujt! 
Dunois. 
Mas aber wird dein eigen Schidjal fein, 
Erhabnes Mädchen, das der Himmel liebt? 
Dir blüht gewiß das jchönfte Glück der Erden, 
Da du jo fromm und. heilig bift. 
Iohanna. 
Das Glück 
Wohnt droben in dem Echooß des ew'gen Vaters, 
Karl. 
Dein Glüd jei fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; jelig preifen follen dich 
Die fpätejten Gejchlechter — und gleich jegt 
Erfüll' ich es. — Knie nieder! 
(Er zicht das Schwert und berührt fie mit demfelben.) 
Und jteh’ auf 
AS eine Edle! Ich erhebe dich, 
Dein König, aus dem Staube deiner dunfeln 
Geburt — Im Grabe ad!’ ich deine Väter — 
Du ſollſt die Lilie im Wappen tragen, 
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Den Beſten jollft du ebenbürtig fein 
In Frankreich; nur das Föniglihe Blut 
Don Valois fei edler, als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle fich 
Dur deine Hand geehrt; mein jei die Gorge, 
Did einem eveln Gatten zu vermählen. 

Dumois (tritt vor). - 
Mein Herz erfor fie, da fie niedrig war; 
Die neue Ehre, die ihr. Haupt umglänzt, 
Erhöht nicht ihr Verdienst, noch meine Liebe, 
Hier in dem Angejichte meines Königs 
Und dieſes heil'gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand al3 meiner fürftlihen Gemahlin, 
Wenn fie mich würdig hält, fie zu empfangen. 

karl. 

Unwiderſtehlich Mädchen, du häufſt Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub’ ich, daß dir nidjt3 
Unmöglich ift. Du haſt dies ſtolze Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jetzt. 

Fa hire (ritt vor). 

Johannas ſchönſter Schmuck, 
Kenn' ich ſie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Größten iſt ſie werth, 
Doch nie wird fie ven Wunſch ſo hoch erheben. 
Sie jtrebt nicht Ihwindelnd ird'ſcher Hoheit nad); 
Die treue Neigung eines redlichen | 
Gemüths genügt ihr und das ftille Loos, 
Das ich mit diefer Hand ihr anerbiete. 
Karl. 

Aud du, 2a Hire? Zwei trefflihe Bewerber, 
An Helventugend glei und Kriegesruhm! 
— Millft du, die meine Feinde mir verföhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebften Freunde 
Entzwein? E3 kann fie einer nur befißen, 
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Und jeden acht! ich ſolches Preifes werth. 
So rede du, dein Herz muß bier entfcheiden. 
Sorel (teitt näber), 

Die edle Jungfrau ſeh' ich überraſcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, ſich 
Der Freundin zu pertrauen und das Siegel 
Zu löfen von. der feitwerfchlofinen Bruft, 
Jetzt ift der Augenblic gefommen, wo 
Auch ich der ftrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mic nahen, ihr den treu verſchwiegnen Bufen 
Darbieten darf, — Man lab uns weiblich erſt 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir bejchließen werden. 

Karl kim Begriff zu gehen). 

Alfo ſei's! 
Zohauna. 
Nicht alſo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham. 
Ich habe dieſer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Deß ich vor Männern mich zu ſchämen hätte. 
Hoch ehrt mich dieſer edeln Ritter Wahl; 
Doch nicht verließ ich meine Schäfertrift, 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch, mir den Brautkranz in das Haar zu flechten, 
Legt’ ich die ehrne Waffenrüftung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 
Ich bin die Kriegerin des höchften Gottes, 
Und feinem Manne fanıı ich Gattin fein. 
Erzbifdof. 

Dem Mann zur liebenden Gefährtin ift 
Das Weib geboren — wenn fie der Natur 
Gehorcht, dient fie am würdigften dem Himmel! 
Und haſt du dem Befehle deines Gottes, 
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Der in das Feld dich rief, genug gethan, 

So wirft du deine Waffen von div legen 

Und wiederkehren zu dem janfteren 

Geſchlecht, das du werleugnet haft, das nicht 

Berufen ift zum blut’gen Werk der Waffen. 
Iohauna. | 

Ehrwürd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu jagen, 

Was mir der Geift gebieten wird zu thun; 

Dod wenn die Zeit kommt, wird mir feine Stimme 

Nicht Schweigen, und gehorchen werd’ ich ihr. 

Sept aber heißt er mich mein Werk vollenden. 

Die Stirne meines Herren ift noch nicht 

Gekrönt, das heil’ge Oel hat feine Scheitel 

Noch nicht benept, noch heißt mein Herr nicht König. 

karl. 

Mir find begriffen auf dem Weg nad Rheims. 
Johanna. 

Lab uns nicht ftill jtehn, denn geichäftig find 

Die Feinde rings, den. Weg dir zu verſchließen. 

Doc mitten durch fie. alle führ' ich dich! 
Dunois., 

Menn aber alles wird vollendet fein, 

Wenn wir zu Rheims nun fiegend eingezogen, 

Wirt du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
Iohanna. 

Will es der Himmel, daß ich fieggefrönt 

Aus dieſem Kampf des Todes wiederkehre, 

So iſt mein Werk vollendet — und die Hirtin 

Hat kein Geſchäft mehr in des Königs Haufe, 

Karl Gihre Hand faffend). 

Dich treibt de3 Geiftes Stimme jegt, es ſchweigt 

Die Liebe in dem gotterfüllten Bufen. 

Sie wird nicht immer fehweigen ‚glaube mir! 

Die Waffen werden ruhn, e8 führt der Gieg 
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Den Frieden an der Hand; dann kehrt die Freude 
In jeden Bujen ein, und janftere 

Gefühle wachen auf in allen Herzen — 

Sie werden auch in deiner Bruſt erwachen, 

Und Thränen ſüßer Sehnſucht wirft du weinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 

Das jept der Himmel ganz erfüllt, wird ſich 

Zu einem ird'ſchen Freunde liebend wenden — 
Sept haft du rettend Taufende beglüct, 

Und, einen zu beglüden, wirft du enden! 


Johanna. 
Dauphin! Biſt du der göttlichen Erſcheinung 
Schon müde, daß du ihr Gefäß zerſtören, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott geſendet, 
Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 
Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 
Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Vor eurem Aug' enthüllt er ſeine Wunder, 
Und ihr erblickt in mir nichts als ein Weib. 
Darf ſich ein Weib mit kriegeriſchem Erz 
Umgeben, in die Männerſchlacht ſich miſchen? 
Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
In Händen führte und im eiteln Herzen 
Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann! 
Mir wäre beſſer, ich wär' nie geboren! 
Kein ſolches Wort mehr, ſag' ich euch, wenn ihr 
Den Geiſt in mir nicht zürnend wollt entrüſten! 
Der Männer Auge ſchon, das mich begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 

Rarl. 

Brecht ab. Es iſt umſonſt, ſie zu bewegen. 

Iohanna. 
Befiehl, da man die Kriegsdrommete blaſe! 
Mic preßt und ängjtigt diefe Waffenftille, 
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Es jagt mich auf aus dieſer müß'gen Ruh 
Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfülle, 
Gebietriſch mahnend meinem Schidjal zu. 


Fünfter Auftritt, 
Ein Ritter eilfertig. 


Rarl. 
Mas iſt's? 
Ritter, 
Der Feind ift über die Marne gegangen 
Und ftellt ſein Heer zum Treffen. 
Iohamma (begeiftert). 
Schlacht und Kampf! 
Jetzt ijt die Seele ihrer Banden frei, 
Bewaffnet euch, ” ordn' indeß die Schaaren. 
(Sie eilt hinaus.) 
karl. . 
Folgt ihr, La Hire — Cie wollen uns am Thore 
Von Rheims noch um die Krone kampfen laſſen! 
Dunois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmächtig wüthender Verzweiflung. 
Karl. 
Burgund, euch ſporn' ich nicht. Heut’ iſt der Tag, 
Um viele böje Tage zu vergüten, 
Burgund. 
Ihr jollt mit mir zufrieden fein, 


karl. 
Ich jelbft 
Will euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms, 
Und in dem Angeficht: dev Krönungsjtadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine * ‚don 
Dein Nitter jagt die Lebewohllir nu. © (rg Bi 
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Agues (umarmt ihn). 

Ich weine nicht, ich zittve nicht für dich, 

Mein Glaube greift vertrauend. in die Wolfen. 

So viele Pfänder ſeiner Gnade gab 

Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern. 

Vom Sieg gekrönt umarm! ich meinen Herrn, 

Mir ſagt's das Herz, in Rheims' bezwungnen Mauern. 
(Trompeten erfhallen mit muthigem Ton und gehen, während daf verwandelt wird, 


in ein wildes Kriegsgetümmel über; das Orcheſter fällt ein bei offener Scene und 
wird von £riegerifhen Inftrumenten Hinter der Scene begleitet.) 


Der Schauplaf verwandelt fich in eine freie Gegend, die von Bäumen 
begrenzt wird, Man fieht während der Mufif Soldaten über den 
Hintergrund ſchnell wegziehen. 


Sechster Auftritt. 
Talbot, auf Faſtolf geftügt und von Soldaten begleitet. Gleich darauf 
Lionel. 
Talbot. 
Hier unter dieſen Bäumen ſetzt mich nieder, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zurück; 
Ich brauche keines Beiſtands, um zu ſterben. 
Fafolf. 
O unglüdfelig jammervoller Tag! 
(Sionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblid kommt ihr, Lionel! 
Hier liegt der Feloherr auf den Tod verwundet. 
ELEionel. 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit eurem mächt'gen Willen, daß ſie lebe. 
bon Talbot. 
Umſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, 
Der unſern Thron in Frankreich ſtürzen folk 
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Nergebens in verzweiflungsvsllem Kampf 
Wagt' id das Lepte noch, ihn abzuwenden. 
Vom Strahl dahingejchmettert lieg' ich hier, 
Um nicht mehr aufzuſtehn. — Rheims ift verloren, 
So eilt, Paris zu vetten. 
klonel. 
Paris hat fich vertragen mit dem Dauphin; 
Sp eben bringt ein Eilbot uns die Nachricht. 
Ealbot (weißt ven Verband ab), 
So jtrömet hin, ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überdrüflig bin ich diefer Sonne! 
Lionel. 
Ich kann nicht bleiben. — Faftolf, bringt den Feldherrn 
An einen fichern Ort; wir fönnen ung 
Nicht lange mehr auf diefem Poſten halten. 
Die Unjern fliehen ſchon von allen Seiten, 
Unwiderjtehlich dringt das Mädchen vor — 
Talbot. 
Unfinn, du fiegft, und ich muß untergehn ! 
Mit der Dummbeit kämpfen Götter ſelbſt vergebens. 
Grhabene Vernunft, Fichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weiſe Gründerin 
Des Meltgebäudes, Führerin der Sterne, 
Mer bift du denn, wenn du, dem tollen Roß 
Des Aberwiges an den Schweifi gebunden, 
Ohnmächtig rufend, mit dem Trunkenen 
Dich jehend in ven Abgrund ftürzen mußt! 
Berflucht fei, wer jein Leben an das Große 
Und Miürd’ge wendet und bedachte Blane 
Mit weiſem Geift entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 
kionel. 
Mylord! Ihr habt nur Ed 
Für wenig Angenblide Leben — Denkt | 
An euren Schöpfer! 
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Talbot, 
Mären wir als Tapfre 

Durch andre Tapfere befiegt, wir fünnten 
Uns tröften mit dem allgemeinen Schidjal, 
Das immer wechjelnd feine Kugel dreht — 
Doch ſolchem groben Gaukelſpiel erliegen! 
War unſer ernſtes arbeitvolles Leben 
Keines ernſthaftern Ausgangs werth? 

Lionel (reicht ihm die Hand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen Zoll 
Will ich euch redlih nad) der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch übrig bin. Jetzt aber 
Nuft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend ſitzt und feine Looſe ſchüttelt. 
Auf Wiederjehn in einer andern Welt! 
Kurz ift der Abſchied für die lange Freundſchaft. 

(Seht ab.) 
Talbot. 

Bald iſt's vorüber, und der Erde geb’ ich, 
Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 
Die fih zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
Und von dem mächt'gen Talbot, der die Welt 
Mit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 
ALS eine Handvoll leichten Staubs. — So gebt 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
Megtragen, iſt die Einficht in das Nichts 
Und herzliche Verachtung alles deſſen, 
Was uns erhaben jhien und wünjchensmwerth. — 
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Siebenter Auftritt. 
Karl, Burgund Dunodie. Du Chatel und Soldaten tveten auf. 


Burgund. 
Die Schanze iſt erftürmt. 
Dumois, 
Der Tag ijt unfer. 
Karl (Talbot bemerkend). 
Seht, wer e3 ift, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abjchied nimmt? 
Die Rüftung zeigt mir feinen ſchlechten Mann, 
Geht, ſpringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe fronmt. 
(Soldaten aus des Königs Gefolge treten hinzu,) 
Fafolf. 
Zurüd! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, — 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünſcht! 
Burgund. 
Was ſeh' ih! Talbot liegt in feinem Blut! 
(Er geht auf ihn zu. Talbot blidt ihn ftarr an und ftirbt.) 
Fafolf. 
Hinweg, Burgund! Den Testen Bli des Helden 
Vergifte nicht der Anblid des Verräthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmft du worlieb mit fo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben deines Riefengeiftes gnügen. 
— Grit jetzo, Sire, begrüß’ ich euch als König, 
Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 
Solang ein Geift in diefem Körper lebte. 
Karl 
(nachdem er den Todten ftillfehtweigend betrachtet). 
Ihn hat ein Höherer befiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
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Auf feinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried' ſei mit feinem Staube ! 

Ihm foll ein ehrenvolles Denkmal werden. 
Mitten in Frankreich, wo er feinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe jein Gebein! 
So weit, als er, drang nod) fein feindlich Schwert, 
Seine Grabjchrift jei der Ort, wo man ihn findet. 

Fafolf (gibt fein Schwert ab). 
Herr, ich bin dein Gefangener. 

Kurt 
(gibt ihm fein Schwert zurück). 
3, Nicht alfo. 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
drei jollt ihr eurem Herrn zu Grabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angjt um uns — bringt ihr 
Die Botſchaft, daß wir leben, daß wir jiegten, 
Und führt fie im Triumph nad Rheims! 
(Du Chatel geht av.) 


Achter Auftritt. 


La Hire zu den Borigen. 


Dunois. 
La Hire, 

Wo ift die Jungfrau? 

fa fire. 

Mie? Das frag’ ich euch. 

An eurer Seite fechtend ließ ich fie. 

Dunois. 
Don eurem Arme glaubt’ ich fie befchügt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte. 


270 Die Jungfrau von Drleang. 


Burgund. 
Am dichtſten Feindeshaufen ſah ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 
Dunois. 
Weh' uns, wo ift fie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der kühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden kämpft fie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt fie jegt ver Menge 
Aark.ı ilulnt 
Gilt, rettet fie! | 
ka fire. 
Ich folg' euch, kommt! 
Burgund. 
Wir alle! 
EEẽie eilen fort) 


| 
l 


Eine andre bde Gegend des Schlachtfelds. 


Man ſieht die Thürme von Rheims in der Ferne, von der Sonne beleuchtet. 


Neunter Anftritt. 


Ein Ritter in ganz ſchwarzer Rüſtung, mit geichlofinem Viſier. Johaun« 
verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er ftille ſteht und fie erwartet. 
Iohanna. 

Argliſt'ger! Jetzt erkenn“ ich weine Tücke! 

Du haſt mich trüglich durch verſtellte Flucht 

Vom Schlachtfeld weggelockt und Tod und Schickſal 

Von vieler Brittenſöhne Haupt entfernt. 

Doch jetzt ereilt dich ſelber das Verderben. 
Schwarzen Ritter, 

Warum verfolgit du mich und hefteſt dich 

So wuthentbrannt an meine Seren? Mir 

Iſt nicht beftimmt, won. deiner Hand zu fallen. 


Die Jungfrau von Drleand. 


Iohanna. 
Verbaßt in tieffter Seele bijt du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe iſt. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 
Treibt mic) die unbezwingliche Begier. 
Mer bift du? Deffne dein Viſier. — Hätt' ich 
Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen fehn, jo jagt’ ih, du wärjt Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schmeigt dir die Stimme des Prophetengeijtes ? 
Iohanna. 
Eie redet laut in meiner tiefjten Bruft, 
Daß mir das Unglück an der Seite ſteht. 
Schwarzer Ritter. 
Johanna d'Are! Bis an die Thore Rheims' 
Biſt du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaſſe 
Das Glüd, das dir ald Sklave hat gedient, 
Ch’ es ſich zürnend ſelbſt befreit; es haßt 
Die Treu, und feinem dient es bis ans Ende. 
Iohanıa. 
Mas heißeſt du in Mitte meines Laufs 
Mich jtille jtehen und mein Werk verlaffen? 
Sch führ' es aus und löfe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts kann dir, du Gewalt'ge, widerftehn, 
In jedem Kampfe fiegjt du. — Aber gehe 
In feinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
Iohanna. 
Nicht aus den Händen leg’ ich diefes Schwert, 
ALS bis das jtolze England nieberliegt. 
ShwarzerRitter. 


Schau bin! Dort hebt fih Rheims mit feinen Thürmen, 


Das Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel 
Der hohen Kathedrale ſiehſt du leuchten, 
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Dort wirft du einziehm im Triumphgepräng, 
Deinen König frönen, dein Gelübde löfen. 
— Geh nicht hinein! Kehr’ um! Hör’ meine Warnung! 
Iohanna. | 
Wer bijt du, doppelzüngig faljhes Wefen, 
Das mich erfchreden und verwirren will? 
Was maßeſt du dir an, mir faljch — 
Betrüglich zu verfündigen! 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen, fie tritt ** in den Weg.) 
Nein, du ſtehſt 
Mir Rede oder ſtirbſt von meinen Händen! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 


Schwarzer Ritter 
(berührt fie mit der Hand, fie bleibt unbeweglich ftehen), 
Tödte, was jterblich ift! 
Nacht, Blitz und Donnerſchlag. Der Ritter verſintt) 
Johanna 
(ſteht anfangs erſtaunt, faßt ſich aber bald wieder). 
Es war nichts Lebendes. Ein trüglich Bild 
Der Hölle war's, ein widerſpenſt'ger Geiſt, 
Heraufgeſtiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Buſen zu erſchüttern. 
Wen fürcht' ich mit dem Schwerte meines Gottes? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und käm' die Hölle jelber in die Schranken, 
Mir foll der —J— nicht * und Br wanfen! 
‘ (Sie will abgehen.) 


Behnter Auftritt, — 
Lionel, Johanna. 
Lionel. 
Verfluchte! rüſte dich zum Kampf — Nicht beide 
Verlaſſen wir lebendig dieſen Platz. 


Du haſt die Beſten meines Volks getödtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
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An meinen Bufen ausgehaucht. — Ich räche 
Den Tapfern oder theile fein Geſchick. 
Und daß du wiſſeſt, wer div Ruhm verleiht, 
Gr fterbe oder fiege — Ich bin Lionel, 
Der legte von den Fürften unfers Heers, 
Und unbezwungen noch ift diefer Arm. 
(Er dringt auf fie ein; nad einem kurzen Gefechte fchlägt fie ihn das Schwert aus 


der Hand.) 
Treulojes Glüd! 
(Er ringt mit ihr.) 
Iohanna 


(ergreift ihn von hinten zu am Helmbufch und reißt ihm den Helm gewaltfant her» 
unter, daß fein Geficht entblößt wird, zugleich zudt fie das Schwert mit der Nechten). 


Grleide, was du fuchteit, 
Die heilige Jungfrau opfert did durch mich ! 
In diefem Augenblid fieht fie ihm ins Geficht; fein Anblick ergreift fie, fie bleiot 
unbeweglich ftehen und läßt dann langfaın den Arm finten.) 


Lionel. 
Mas zauderft du und hemmit ven Todesitreich ? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmft den Ruhm, 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 
(Sie gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, fich zu entfernen.) 
Entfliehen foll ih? Dir foll ich mein Leben 
Verdanken? — Eher jterben ! 
Iohamma (mit abgewandtem Geficht). 
Sch will nichts davon wiſſen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 
Lionel. 
Ich haſſe dich und dein Gefhent — Ich will 
Nicht Schonung — Tödte deinen Feind, der did) 
Verabjcheut, der dich tüdten wollte. 
Iohanna. 
Tödte mich 

— Und fliehe! 

/ Lionel. 

Ha! Was iſt das? 

Schiller, Werke. V. 18 
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Inhamma (verbirgt das Geſicht). 
Mehe mir], 
Lionel (ritt ihe näher). 
Du tödteft, jagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingit — Warum nur mid 
Verſchonen? 
Johanna 


ihn ins Geſicht faßt, ſchnell wieder finten). 
Heil’ge Jungfrau! 
Lionel. 
Warum nennft du 
Die Heil'ge? Sie weiß nichts von dir, der Himmel 
Hat feinen Theil.an dir. 
Iohanna 
(in der heftigiten Beängfligung). 
Mas hab’ ich 
Gethan! Gebrochen hab’ ich mein Gelübde! 
Sie ringt verziveifelnd die Hände.) 
Lionel . 
(betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher). 


Unglücklich Mädchen! Ich beflage dich. 

Du rührft mich; du haft Großmuth ausgeübt 

An mir allein; ich fühle, daß mein Hab 

Verſchwindet, ich muß Antheil an dir nehmen! N 

— Mer bift du? Woher kommſt du? | 
Iohanne. 

Ianni® Fort! Entfliehe! 
kionel. 

Mich jammert deine Jugend, deine Schönbeit! 

Dein Anblid dringt mir an das Herz. ah möchte 

Dich gerne retten — Sage. mir, wie kann id) 3? 

Komm! fomm! Entjage diefer gräßlichen 

Perbindung — Wirf fie von dir diefe Waffen! 
Iohanıa. 

Ich bin unwürdig, fie zu führen! 





Die Jungfrau von Drleans. 


Lionel. 
Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Iohanma (mit Entſetzen). 
Dir folgen! 
Lionel. 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber ſäume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dich 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
Gemächtigt ſich ihres Armes.) 
Johauna. 
Der Baſtard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen mich! 
Wenn ſie dich finden — 
Lionel. 
Ich beſchütze dich! 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn du fällſt von ihren Händen! 
Lionel. 
Bin ich dir theuer? 
Zohanna. 
Heilige des Himmels! 
kionel. 
Merd’ ich dich wiederjehen? von dir hören? 
Iohannae. 
Nie! Niemals! 
Lionel. 


Dieſes Schwert zum Pfand, daß ich 


Dich wiederſehe! 
(Er entreißt ihr das Schwert.) 
Iohanna. 
Raſender, du wagſt es? 
Lionel. 
Jetzt weich' ich der Gewalt, ich ſeh' dich wieder! 
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Eilfter Auftritt. 
HYunold und La Hire. Johanna. 


ka hire. 
Sie lebt! Sie iſt's! 

Dunois. 

Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ftehen mächtig dir zur Geite. 

La Hire. 
Flieht dort nicht Lionel? 

Duuois. 

Laß ihn entfliehn! 

Johanna, die gerechte Sache ſiegt. 
Rheims öffnet ſeine Thore; alles Volk 
Strömt jauchzend ſeinem Könige entgegen — 

2a fire. 
Was ift der Jungfrau? Sie erbleicht, fie ſinkt! 

Johanna ſchwindelt und will ſinken.) 

Dunois. 
Sie iſt verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es iſt der Arm und leicht iſt die Verletzung. 

ka Hire, 
Ihr Blut entfließt! 

Iohanna. 

Laßt es mit meinem Leben 

Hinftrömen! it 
(Sie liegt ohnmächtig in La Hire's Armen.) 
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Vierter Aufzug. 





Ein feftlid ausgeſchmückter Saal. 


Die Säulen find mit Feftond umtvunden; hinter der Scene Flöten und Hobven. 


Erſter Auftritt. 
Iohauna. 


- Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Gefang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 

Altar und Kirche prangt in Feſtesglanz, 

Und Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen, 

Und um die Säule windet ſich der Kranz; 

Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gälte, 

Die wallend jtrömen zu dem Völkerfeſte. 


Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke jchlägt in jeder Bruſt, 
Was ſich noch jüngjt in blut'gem Hab getrennet, 
Das theilt entzückt die allgemeine Luft. 
Mer nur zum Stamm der Franken fich befennet, 
Der ift des Namens jtolzer ſich bewußt; 
Grneuert iſt der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt feinem Königsjohne. 


Doch mich, vie all dies Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glüd; 
Mir ift das Herz verwandelt und gewendet, 
63 flieht von diefer Feitlichfeit zurüd, 
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Ins britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 

Hinüber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 

Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Buſen tragen? 
Dies Herz, von Himmelsglanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 

Des höchſten Gottes Kriegerin, 

Für meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der keuſchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 


Wehe! Weh mir! Welche Töne! 
Wie verführen ſie mein Ohr! 
Jeder ruft mir ſeine Stimme, 
Zaubert mir ſein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere ſauſend mich umtönten 
In des heißen Streites Wuth! 
Wieder fänd' ich meinen Muth! 


Dieſe Stimmen, dieſe Töne, 
Wie umſtricken ſie mein Herz! 
Jede Kraft in meinem Buſen 
Löſen ſie in weichem Sehnen, 
Schmelzen ſie in Wehmuth3- Thränen ! 
Nah einer Paufe lebhafter.) 
Sollt' ich ihn tödten? Konnt' ich’3, da ich ihm 
Ins Auge jah? Ihn tödten! Eher hätt! ich 
Den Mordſtahl auf die eigne Bruft gezückt ! 
Und bin ich jtrafbar, weil ich menschlich war? 
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Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteft du 

Des Mitleids Stimme und der Menschlichkeit 
Auch bei den andern, die dein Schwert geopfert ? 
Warum verftunmmte fie, als der Wallifer dich, 
Der zarte Jüngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! du lügſt dem ew'gen Licht, 

Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 


Warum mußt' ich ihm in die Augen ſehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angeſichts! 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Unglückliche! Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußteſt du's vollbringen! 
Sobald du ſahſt, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 
(Die Flöten wiederholen, fie verſinkt in eine ſtille Wehmuth.) 
Srommer Stab! O, hätt’ ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt’ es nie in deinen Zweigen, 
Heilge Eiche, mir geraufcht! 
Wärſt du nimmer; mir erfchienen, 
Hohe Himmelskönigin! 
Nimm, ich kann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


- Ad, ich ſah den Himmel offen 
Und der Sel'gen Angeficht! 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ijt es nicht! 
Mußteſt du ihn auf mich laden, 
Diejen furchtbaren Beruf! 
Konnt' ich diefes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend ſchuf! 


Willft du deine Macht verkünden, 
Mähle jie, die, frei von Sünden, 
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Stehn in deinem ew'gen Haus; 
Deine Geijter jende aus, 

Die Unjterblichen, die Meinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen ! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Geele! 


Kümmert mich das Loos der Schlachten, 
Mic) der Zwiſt der Könige? 
x Schulolos trieb ich meine Lämmer 
Auf des jtillen Berges Höh. 
Doc) du vifjeft mich ins Leben, 
In den ſtolzen Fürjtenjaal, 
Mich der Schuld dahin zu geben, 
Ach, es war nicht meine Wahl! 


Bweiter Anftritt. 


Agned Sorel. Johannn. 


Sorel 
dommt in lebhafter Nührung; wie fie die Jungfrau erblidt, eilt fie auf fie zu und 


fältt ihr um den Hals; plöglich befinnt fie fih, läßt fie los und fällt vor ipr nieder). 


Nein! Nicht jo! Hier im Staub vor dir — 

Johanna (will fie aufheben), 

Steh auf! 
Was ift dir? Du vergiffeit dich und mid). 
Sorel. 

Laß mid), es ift der Freude Drang, der mich 
Zu deinen Füßen niederwirft — id) muß 
Mein überwallend Herz vor Gott ergießen, 
Den Unfihtbaren bet’ ich an in dir. 
Du bijt der Engel, der. mir meinen Herrn 
Nach Rheims geführt und mit der Krone [hmüdt, 
Was ich zu fehen nie geträumt, es ift 
Grfüllt! Der Krönungszug bereitet ſich, 
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Der König ftebt im feitlichen Ornat, 
Verſammelt find die Pairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Jnfignien zu tragen, 

Zur Kathedrale wallend ſtrömt das Volk, 

Es jchallt ver Neigen, und die Gloden tönen, 
DO, diejes Glückes Fülle trag’ ich nicht! 


Gohanna hebt fie fanft. in die Höhe. Agnes Sorel hält einen Augenblid inne, 
indem fie der Jungfrau näher ind Auge fiebt.) 


Dod du bleibjt immer ernſt und ftreng; du kannſt 
Das Glück erfchaffen, doch du theiljt es nicht. 
Dein Herz iſt Falt, du fühljt nicht unfre Freuden, 
Du haft der Himmel Herrlichkeit geſehn, 
Die reine Bruft bewegt fein irdiſch Glück. 
Sobanna ergreift ihre Hand mit Heftigfeit, läßt fie aber ſchnell wieder fahren.) 
DO, fönnteft du ein Weib fein und empfinden! 
Leg diefe Nüftung ab, fein Krieg ift mehr, 
Bekenne dich zum fanfteren Gefchlechte! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor dir zurück, 
Solange du der ſtrengen Pallas gleichit. 
Zohanna. 
Was forderſt du von mir! 
Sorel. 

Entwaffne dich! 
Leg dieſe Rüſtung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich dieſer ſtahlbedeckten Bruſt zu nahn. 
O, ſei ein Weib, und du wirſt Liebe fühlen! 

Iohauna. 
Jetzt ſoll ich mich entwaffnen! Sept! Dem Tod 
Will ich die Bruſt entblößen in der Schlacht! 
Jetzt nicht — o, möchte jiebenfaches Erz 
Vor euren Feiten, vor mir jelbjt mich ſchützen! 
Sorel. 

Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Helventugend, 
Es glüht für did) in heiligem Gefüpl, 
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DO, es ift ſchön, von einem Helden fich geliebt 
Bu jehn — es iſt noch ſchöner, ihn zu lieben! 
(Johanna wendet ſich mit Abſcheu hinweg.) 
Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, du kannſt ihn nur 
Nicht lieben — Doch, wie ſollteſt du ihn haſſen! 
Man haßt nur den, der den Geliebten uns 
Entreißt; doch dir iſt keiner der Geliebte! 
Dein Herz iſt ruhig — Wenn es fühlen könnte — 
Aohanna. 

Beklage mich! Beweine mein Geſchick! 

—JJ— 
Was könnte dir zu deinem Glücke mangeln? 
Du haſt dein Wort gelöst, Frankreich iſt frei, 
Bis in die Krönungsſtadt haſt du den König 
Siegreich geführt und hohen Ruhm erſtritten; 
Dir huldiget, dich preisſt ein glücklich Volk, 
Von allen Zungen überſtrömend fließt 
Dein Lob, du biſt die Göttin dieſes Feſtes; 
Der König ſelbſt mit ſeiner Krone ſtrahlt 
Nicht herrlicher, als du. 

Iohanna. 

O, könnt ich mich 
Verbergen in den tiefſten Schooß der Erde! 

Sorel. ir 
Tas ift dir? Welche feltfame Bewegung! 
Wer dürfte frei aufjhaun an diefem Tage, 
Wenn du die Blicke niederſchlagen jollft? 
Mich laß erröthen, mich, die neben dir 
So Elein ſich fühlt, zu deiner Helvenftärfe fich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben kann! 
Denn foll ih meine ganze Schwäche dir 
Geſtehen? Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der eıneute Glanz des Thrones, nicht ' 
Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 
Beſchäftigt dieſes ſchwache Herz Es iſt 
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Nur einer, der ed ganz erfüllt; es hat 
Nur Raum für diefes einzige Gefühl: 
Er ift der Angebetete, ihm jauchzt das Volk, 
Ihn jegnet es, ihm freut es diefe Blumen, 
Er ijt der Meine, der, Geliebte iſt's. 
Iohanna. 
O, du bift glüdlih! Selig preife dich! 
Du liebft, wo alles liebt! Du darfjt dein Herz 
Aufſchließen, laut ausjprechen dein Entzüden 
Und offen tragen vor der Menſchen Bliden ! 
Dies Felt des Reichs ift deiner Liebe Felt. 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fih in diefen Mauern fluthend drängen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heil'gen es; 
Dir jauchzen fie, dir Flechten fie den Kranz, 
Eins bijt du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebit das Allerfreuende, die Sonne, 
Und was du ſiehſt, iſt deiner Liebe Glanz ! 
Soreldipr um den Hals fallend), 
O, du entzüdjt mich, du verſtehſt mich ganz ! 
Sa, ich verfannte dich, du kennſt die Liebe, 
Und was ich fühle, fprichit du mächtig aus. 
Bon feiner Furcht und Scheue löst fich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend dir entgegen — 
Iohanna 
(entreißt fich mit Heftigfeit ihren Armen), 
Verlaß mih! Wende dich von mir! Beflede 
Dich nicht mit meiner pejterfüllten Nähe! 
Sei glücklich, geh! Mich lab in tieffter Nacht 
Mein Unglüd, meine Schande, mein Entſetzen 
Verbergen — 
Sorel. 
Du erſchreckſt mich, ich. begreife 
Dich nicht; doch ich begriff dich nie — und ftet3 
Verhüllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. 
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Mer möcht’ es fallen, was dein heilig Herz, 

Der reinen Seele Zartgefühl evjchredt! 
Iohanne 

Du bift die Heilige! Du bift die Reine! 

Sähſt du mein Innerſtes, du ftießeft ſchaudernd 

Die Feindin von dir, die Verrätherin ! 


Dritter Auftritt, 
Dunoid. Du Chatel und La Hire mit der Fahne ver Johanna. 


Dunois, 
Dich ſuchen wir, Johanna. Alles ift 
Bereit; der König jendet uns, er will, 
Daß du vor ihm die heilige Fahne trageft. 
Du folljt dich ſchließen an der Fürften Neihn, 
Die Nächſte an ihm jelber ſollſt du gehn; 
Denn er verleugnet’3 nicht, und alle Welt 
Soll e3 bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre diefes Tages zuerfennt. 
ka hire. 
Hier ift die Fahne. Nimm fie, edle Jungfrau ! 
Die Fürjten warten, und e3 harıt das Volf. 
Iohannn. 
Ich vor ihm herziehn! Ich die Fahne tragen! 
Dunois. 
Mem anders ziemt' es! Welche andre Hand 
Sit rein genug, das Heiligthum zu tragen ! 
Du ſchwangſt fie im Gefechte; trage fie 
Zur Zierde nun auf diefem Weg der Freude. 
2a Hire will ihr die Fahne überreihen, fie bebt ſchaudernd davor zurüd,) 
Iohanna, 
Hinweg! Hinweg! 
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fa Sire. 
Mas ift dir? Du erfchridit 
Vor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 
(Er rollt die Fahne auseinander.) 
63 ift diefelbe, die du fiegend ſchwangſt. 
Die Himmelskönigin iſt drauf gebildet, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 
Denn aljo lehrte dich's die heil’ge Mutter. 
Johanna (mit Entfegen hinſchauend). 
Sie iſt's! Sie ſelbſt! Ganz jo erſchien fie mir, 
Seht, wie fie herblidt und die Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finjtern Wimpern ſchaut! 
Sorel. 
O, fie ift außer fih! Komm zu dir felbft! 
Erkenne dih! Du ſiehſt nichts Wirkliches! 
Das ift ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie felber wandelt in des Himmels Chören! 
Iohanıa. 
Furchtbare, kommſt du, dein Gefhöpf zu ftrafen? 
Verderbe, ftrafe mich. nimm deine Blite, 
Und laß fie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entweiht, 
©eläftert hab’ ich deinen heil’gen Namen! 
Dunois. 
Weh uns! Was iſt das? Welch unſel'ge Reden! 
Fa Hire (erſtaunt zu Du Chatel). 
Begreift ihr dieje jeltfame Bewegung ? 
Du Ehatel. 
Ich ſehe, was ich ſeh'. Ich hab’ es längſt 
Gefürchtet. 
Dunois. 
Wie? Was fagt ihr? 
Du Epatel. 
Was ich denle, 
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Darf ich nicht fagen. Wollte Gott, e8 wäre 
Vorüber, und der König wär" gekrönt! 
£ahire. 
Wie? Hat der Schreden, der von diefer Fahne 
Ausging, ſich auf dich ſelbſt zurück gewendet? 
Den Britten laß vor diefem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs ift es fürchterlich, 
Doch feinen treuen Bürgern ift es gnäbig. 
Iohanna. 
Sa, du fagft recht! Den Freunden ift es hold, 
Und auf die Feinde fendet es Entjegen! 
(Man hört den Krönungsmarſch.) 
Dunois. 
So nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 
Den Zug, kein Augenblic ift zu verlieren! 


(Sie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit heftigem Miderftreben und geht 
ab, die andern folgen.) 


Die Scene verivandelt ſich in einen freien Pla vor der Kathedralkirche. | 
Vierter Anftritt. 


Zuſchauer erfüllen den Hintergrund, aus. ihnen heraus treten Vertraud, 
Glaude Marie und Etienne und fommen vorwärts, in ber Folge auh Mar: 
got und Lonifon. Der Krönungsmarſch erfhallt gedämpft aus der Ferne. 

Bertrand. _ 
Hört die Mufif! Sie ſind's! Gie nahen ſchon! 
Was iſt das Beſte? Steigen wir hinauf 
Auf die Platforme oder drängen uns 
Durchs Volk, daß wir vom Aufzug nicht verlieren? 
Etienne. 
Es ift nicht durchzukommen. Alle Straßen ſind 
Von Menſchen vollgedrängt zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an dieſe Häuſer treten; 
Hier können wir den Zug gemächlich ſehen, 
Wenn er vorüber kommt. 
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Claude Marie... 
Iſt's doch, als ob 
Halb Frankreich ſich zuſammen hier gefunden | 
So allgewaltig ift die Fluth, daß fie 
Auch uns im fernen lothringifchen Land 
Hat aufgehoben und hieher gefpült! 
Bertrand. 
j Mer wird 

In feinem Winkel müßig figen, wenn 
Das Große ſich begibt im Vaterland! 
63 hat auch Schweiß und Blut genug gefoftet, 
Bis daß die Krone fam aufs rechte Haupt! 
Und unfer König, der der wahre ilt, 
Dem wir die Kron’ jegt geben, ſoll nicht ſchlechter 
Begleitet fein, als der Pariſer ihrer, 
Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 
Kein MWohlgefinnter, der von diefem Felt 
Megbleibt und nicht mitruft: Es lebe der König! 


Fünfter Auftritt. 
Margot und Loniion treten zu ihnen, 
konifon. 
Mir werden unfere Schweiter fehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
Margot. 
Wir werden fie im Glanz 
Und in der Hoheit ſehn und zu uns jagen: 
Es ift Johanna, es iſt unſre Schwefter! 
Loniſon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich ſie mit Augen 
Geſehn, daß dieſe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unſre Schweſter 
Johanna iſt, die uns verloren ging. 
(Der Marſch kommt immer näher.) 
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Margot. 
Du zweifelft noch! Du wirſt's mit Augen ſehn! 
Bertrand. DT 
Gebt Acht! Sie fommen! 


Schhster Auftritt. 


Flötenfpieler und Hoboiften eröffnen den Zug; Kinder folgen weiß ge 
fleidet, mit Zweigen in der Hand; inter diefen zwei Herolde; darauf ein Zug 
von Hellebardierern, Magiftratdperfonen in ber Nobe folgen; hierauf 
zwei Marſchälle mit dem Stabe, Herzog von Burgund, das Schwert 
tragend, Dunois mit dem Scepter, andere Große mit der Krone, dem Reichs» 
apfel und dem Gerichtäftabe, andere mit Opfergaben; Hinter diefen Mitter in 
ihrem Ordensſchmuck; Chorfuaben mit dem Naudfaß; dann zwei Biſchöfe mit 
der Ste. Ampoule, Erzbifhof mit dem Kruzifir; ihm folge Johaunma mit der 
Fahne. Sie geht mit gejenktem Haupt und ungewiſſen Schritten; die Schweſtern 
geben bei ihrem Anblid Zeichen des Erftaunens und der Freude, Hinter ihr kommt 
ver König unter einem Thronhimmel, weldhen vier Baroue tragen, Hofleute 
folgen, Soldaten fliegen, Wenn der Zug in die Kirche hinein ift, ſchweigt 
der Marſch. 


Siebenter Auftritt. 


Louifon. Margot. Claude Marie. Etienne. Bertrand. 


Margot. 
Sahſt du die Schweiter? 
Claude Marie. 
Die im golonen Harniſch, 
Die vor dem König herging mit der Fahne! 
Margot. 
Sie war's. Es war Johanna, unſre Schweſter! 
kouifon. 
Und fie erfannt uns nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der fchweiterlihen Bruft. 
Sie jah zur Erde und erſchien fo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Ich konnte mich nicht freun, da ich fie fah. 
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Margot. 
So hab’ ich unſre Schweiter num im Glanz 
Und in der Herrlichkeit gefehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unfern Bergen, 
Daß wir in foldher Pracht jie würden fchauen. 
£ouifon. 
Der Traum des Vaters iſt erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schweiter würden neigen. 
Das iſt die Kirche, die der Vater jah 
Im Traum, und alles hat fih nun erfüllt. 
Doc der Vater ſah auch traurige Gefichte, 
Ach, mich bekümmert's, fie jo groß zu fehn! 
Bertrand, 
Mas ftehn wir müßig bier? Kommt in die Kirche, 
Die heil’ge Handlung anzufehn! 
Margot. 
Ja, kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweſter dort begegnen. 
Loniſon. 
Wir haben ſie geſehen. Kehren wir 
In unſer Dorf zurück. 
Margot. 
Mas? Ch wir fie 
Begrüßt und angeredet? 
konifon. 
Sie gehört 
Uns nicht mehr an; bei Fürften ift ihr Platz 
Und Königen — Wer find wir, daß wir ung 
Hu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
Sie war uns fremd, da fie noch unfer war! 
Margot. 
Wird fie fich unfer ſchämen, uns verachten? 
Bertramd. 
Der König felber fhämt fi unſer nicht, 
Schiller, Werke. V. 19 
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Gr grüßte freundlich auch den Niedrigiten. 
Sei fie jo hoch geftiegen, al3 fie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Bauten erfchallen aus ber Kirche.) 
Zlande Marie. 


Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nach dem Hintergrumde, wo fie ſich unter dert Wolfe verlieren.) 


Achter Auftritt. 


Zhibant kommt, ſchwarz gekleidet, Animond folgt ihm und will ihn zurüde | 
halten, 


Raimond. 
Dleibt, Water Thibaut, bleibt aus dem Gedränge 
Zurück! Hier jeht ihr lauter frohe Menjchen, 
Und euer Gram beleidigt dieſes Felt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil’gen Schritten. 
Thibant. 
Sahſt du mein unglüdjelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet? 
Raimond. 
O, ich bitt' euch, flieht! 
Thibaut. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verſtört ihr Antlitz war! 
Die Unglückſelige fühlt ihren Zuſtand; 
Das iſt der Augenblick, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nutzen. 
(Er will gehen.) 
Raimond. 
Bleibt! Was wollt ihr thun? 
Thibant. 
Ich will ſie überraſchen, will ſie ſtürzen 
Von ihrem eiteln Glück; ja, mit Gewalt 
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Mill ich zu ihrem Gott, dem fie entfagt, 
Zurüd jie führen. 
Raimond. 
Ach, erwägt es wohl! 
Stürzt euer eigen Kind nicht ins Verderben! 
Thibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 


Gohanna ſtürzt aus der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Volk dringt zu, adoriert 
fie und küßt ihre Kleider, fie wird durch das Gedränge im Hintergrund aufgehalten.) 


Sie fommt! Sie iſt's! Bleich ftürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt die Angſt fie aus dem Heiligthum. 
Das ift das göttliche Gericht, das ſich 
An ihr verfündiget! 
Raimond. 
Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich länger euch begleite! 
IH Fam voll Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Ich habe eure Tochter wieder gejehn 


Und fühle, daß ic) fie aufs neu verliere, 
(Er gebt ab, Thibaut entfernt fi auf der entgegengefegten Seite) 


Uennter Auftritt. 
Johanna. Volt. Hernad ihre Shweftern. 
FIohanna 

(bat ſich des Volks eriwehrt und kommt vorwärts). 
Ich kann nicht bleiben — Geifter jagen mich, 
Wie Donner jhallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe ftürzen auf mid) ein, 
Des freien Himmels Weite muß ich fuchen! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthun, 
Nie, nie fol diefe Hand fie mehr berühren! 
Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Schweſtern, 
Margot und Louifon, gleich einem Traum 
An mir vorüber gleiten fehen. — Ad! 
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E3 war nur eine täuſchende Erſcheinung! 
Fern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Glüd! 
Alargot (hervortretend). 
Sie iſt's! Johanna iſt's! 
£ouifon Ceilt ihr entgegen). 
D, meine Schwefter ! 
Iohanna. 
So war's kein Wahn — Ihr ſeid es — Ich umfaſſ' euch, 
Dih, meine Louiſon! di, meine Margot! 
Hier in der fremden, menjchenreichen Dede 
Umfang’ ich die vertraute Schmwefterbruft! 
Margot. 
Sie kennt und noch, ift noch die gute Schweiter. 
Iohanna. 
Und eure Liebe führt euch zu mir her 
So weit, jo weit! Jhr zürnt der Schwefter nicht, 
Die lieblos ohne Abfchied euch verließ! 
£onifon. 
Dich führte Gottes dunkle Schidung fort. 
Margot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erwedt in unferm ftillen Dorf 
Und hergeführt zu dieſes Feſtes Feier. 
Mir fommen, deine Herrlichkeit zu jehn, 
Und wir find nicht allein! 
Iohanna (neh). 
Der Vater ift mit eud;! 
Wo, wo ijt er? Warum verbirgt er ſich? 
Alargot. 
Der Vater iſt nicht mit ung. 
Iohanna. 
Nicht? Er will fein Kine 
Nicht jehn? Ihr bringt mir feinen Segen nidt? 
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Fouifon. 
Gr weiß nicht, daß wir hier find, 
Iohanna. 
Weiß es nicht! 
Marum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr ſchweigt 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo ift der Vater? 
Margot. 
Seitdem du weg biſt — 
Louiſon (winkt ihr). 
Margot! 
Margot. 
Sit der Vater 
Schwermüthig worden. 
Iohanna. 
Schwermüthig! 
Loniſon. 
Tröſte dich! 
Du kennſt des Vaters ahnungsvolle Seele! 
Er wird ſich faſſen, ſich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm ſagen, daß du glücklich biſt. 
Margot. 
Du biſt doch glücklich? Ja, du mußt es ſein, 
Da du ſo groß biſt und geehrt! 
Johanna. 
Ich bin's, 
Da ich euch wieder ſehe, eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die väterliche Flur. 
Da ich die Heerde trieb auf unſern Höhen, 
Da war ich glücklich wie im Paradies — 
Kann ich's nicht wieder ſein, nicht wieder werden? 


(Sie verbirgt ihr Geſicht an Louiſons Bruſt. Claude Marie, Etienne und Bertrank 
zeigen fich und bleiben fchüchtern in der Ferne ftehen.) 


Margot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
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Die Schwefter ift nicht ftolz; Fe ift fo fanft 
Und fpricht jo freundlich, als fie nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit uns gelcht. 


(Jene treten näher und tollen ihr die Hand reihen; Johanna fieht fie mit ftarren 
Blicken an und fällt in ein tiefes Staunen.) 


Iohanna. 

Mo war id? Sagt mir, war das alles nur 

Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 

Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 

Ich war entjchlafen unterm Zauberbaum 

Und bin erwacht, und ihr jteht um mich ber, 

Die wohlbefannten traulichen Gejtalten? 

Mir hat von diefen Königen und Schlachten 

Und Kriegesthaten nur geträumt — 63 waren 

Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 

Denn lebhaft träumt ſich's unter diefem Baum, — 

Wie kämet ihr nah Rheims? Wie käm' ich ſelbſt 

Hieher? Nie, nie verließ ich Dom Remi! 

Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
Loniſon. 

Wir ſind zu Rheims. Dir hat von dieſen Thaten 

Nicht bloß geträumt; du haſt ſie alle wirklich 

Vollbracht. — Erkenne dich, blick' um did) her. 

Befühle deine glänzend goldne Rüſtung! 

(Johanna fährt mit der Hand nach der Bruſt, beſinnt ſich und erſchrickt.) 

Bertrand. 

Aus meiner Hand empfingt ihr dieſen Helm. 


Claude Aarie. 
Es iſt kein Wunder, daß ihr denkt zu träumen; 
Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann ſich im Traum nicht wunderbarer fügen. 


Johanna (chnelh. 
Kommt, laßt uns fliehn! Ich geh' mit euch, ich kehre 
In unſer Dorf, in Vaters Schooß zurück. 
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kouifon. 
O, komm, komm mit uns! 

Johauna. 

Dieſe Menſchen alle 

Erheben mich weit über mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, klein und ſchwach geſehn; 
Ihr liebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 

Margol. 
Du wollteſt allen dieſen Glanz verlaſſen! 

Johanna. 
Ich werf' ihn von mir, den verhaßten Schmuck, 
Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen will ich's mit der ſtrengſten Buße, 
Daß ich mich eitel über euch erhob! 

(Trompeten erſchallen.) 


Zehnler Auftrilt. 


Der Künig tritt aus der Kirche; er iſt im Krönungsornat. Agnes Sorel, 
Erzbiſchöf, Burgund, Dunois, La Hire, Du Chatel, Ritter, Hof— 
leute und Volk 


Alle Stimmen 
(rufen twieberbolt, während daß der König vorwärts kommt). 


63 lebe der König, Karl der Siebente ! 


(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, das der König gibt, gebieten die Herolde 
mit erbobnem Stabe Stillſchweigen.) 


Rönig. 
Mein gutes Vol! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die uns Gott aufs Haupt gejegt, 
Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobert, 
Mit edelm Bürgerblut ift fie benetzt; 
Doc friedlich foll der Delzweig fie umgrünen. 
Gedankt jei allen, die für uns gefochten, 
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Und allen, die uns widerftanden, fei 
Verziehn, denn Gnade hat ung Gott erzeigt, 
Und unfer erftes Königswort ſei — Gnade! 
Volk. 
Es lebe ver König, Karl der Gütige! 
Rönig. 
Von Gott allein, dem höchſten Herrſchenden, 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone. 
Wir aber haben ſie ſichtbarer Weiſe 
Aus ſeiner Hand empfangen. 
(Zur Jungfrau ſich wendend.) 
Hier ſteht die Gottgeſendete, die euch 
Den angeſtammten König wieder gab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name ſoll dem heiligen Denis 
Gleich ſein, der dieſes Landes Schützer iſt, 
Und ein Altar ſich ihrem Ruhm erheben! 
Yolk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
(Zrompeten.) 
König Gur Johanna). 
Wenn du von Menfchen biſt gezeugt, wie wir, 
So jage, welches Glüd dich kann erfreuen; 
Doch, wenn dein Vaterland dort oben ift, 
Menn du die Strahlen himmlischer Natur 
In diefem jungfräulichen Leib verhüllit, 
So nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich ſehn in deiner Lichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Im Staube dich verehren. 
(Sin allgemeines Stillſchweigen; jedes Auge ift auf die Jungfrau gerichtet.) 
Johanna (plöglid aufſchreiend). 
Gott! mein Vater! 
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Thibaut tritt aus der Menge und fteht ihr gerade gegenüber. 


Mehrere Stimmen, 
Ihr Vater! 
Thibant. 
Ya, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglücdliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
Burgumd, 
Ha! Was iſt das! 
Du Ehatel. 
Jetzt wird es ſchrecklich tagen! 
Thibaut um König). 
Gerettet glaubjt du dich durch Gottes Macht? 
Betrogner Fürft! Verblendet Volk der Franken ! 
Du biſt gerettet durch des Teufels Kunſt. 
(Alle treten mit Entfegen zurück.) 
Dunois. 
Nast diefer Menſch? 
Ehibaut. 
Nicht ih, du aber vafeit, 
Und diefe hier, und dieſer weife Bischof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine jchlechte Magd verfünden werde. 
Lab ſehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der dreiſten Lüge Gaufeljpiel behauptet, 
Womit fie Volk und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehörſt du zu den Heiligen und Reinen? 
(Allgemeine Stille; alle Blicke find auf fie geſpannt; fie fteht unbeweglic.) 
Sorel. 
Gott, fie verſtummt! 
Thibant. 
Das muß fie vor dem — Namen, 
Der in der Hölle Tiefen ſelbſt 
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Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 

Von Gott gefendet? — An verfluchter Stätte 

Ward es erfonnen, unterm Zauberbaun, 

Mo jhon von Alters ber die böjen Geijter 

Den Sabbath halten — Hier verkaufte fie 

Dem Feind der Menjchen ihr unjterblich Theil, 

Dab er mit kurzem Weltruhnm fie verberrliche. 

Laßt fie den Arm aufjtreifen, ſeht die Punkte, 

Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 
Burgumd. 

Entjeglihd — Doch dem Bater muß man glauben, 

Der wider feine eigne Tochter zeugt. 


Dunois. 
Nein, nicht zu glauben ift dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind fich jelber ſchändet. 


Sorel ur Johanna), 
O, rede! Brich dies unglückſel'ge Schweigen ! 
Mir glauben dir! Wir trauen feſt auf dich ! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genügen — Aber jprich! Vernichte 
Die gräßlihe Beihuldigung — Erkläre, 
Du ſeiſt unfhuldig, und wir glauben dir. 
Mohanna fteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entfegen von ihr hinweg.) 
faire. 
Sie iſt erfchredt. Erſtaunen und Entjegen 
Schließt ihr ven Mund. — Bor folder gräßlichen 
Anklage muß die Unſchuld ſelbſt erbeben. 
(Er nähert fid) ihr.) 
Faß dich, Johanna. Fühle dich. Die Unſchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblid, 
Der die Verleumdung mächtig niederbligt! 
In evelm Zorn erhebe di, blid’ auf, 
Beſchäme, ftrafe den unwürd'gen Ziveifel, 
Der deine beil'ge Tugend ſchmäht. 
(Johanna fteht unbeweglich. La Hire tritt entfet zurüd; die Bewegung vermehrt ſich.) 
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Dumois. 

Was zagt das Voll? Was zittern felbft die Fürften ? 

Sie iſt unſchuldig — Ich verbürge mich, 

Ich ſelbſt, für fie mit meiner Fürftenebre, 

Hier werf ich meinen Ritterhandſchuh hin; 

Wer wagt's, fie eine Schuldige zu nennen? 

(Ein heftiger Donnerfhlag; alle ftehen entjegt.) 

Thibaut. 

Antworte bei dem Gott, der droben donnert! 

Sprich, du ſeiſt ſchuldlos. Leugn' es, daß der Feind 

In deinem Herzen iſt, und ſtraf' mich Lügen! 

(Ein zweiter ſtärkerer Schlag; das Volk entjlieht zu allen Seiten.) 
Burgumd. 

Gott ſchütz' uns! Welche fürchterliche Zeichen! 

Du Ehatel (zum König). 
Kommt, fommt, mein König! Flichet diefen Ort! 
Erzbifhof ur Johanna). 

Im Namen Gottes frag’ ich dich: Schweigft du 

Aus dem Gefühl der Unfhuld oder Schuld? 

Wenn diefes Donners Stimme für die zeugt, 

So falle diefes Kreuz und gib ein Zeichen ! 

Mohanna bleibt unbeweglich. Neue Heftige Donnerjchläge. Der König, Agnes Sorel, 
Erzbifhof, Burgund, 2a Hire und Du Ghatel gehen ab.) 


wölfter Auftritt. 
Dunoid. Johanna. 


Dunois. 
Du biſt mein Weib — Ich hab' an dich geglaubt 
Beim erſten Blick, und alſo denk' ich noch. 
Dir glaub’ ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
ALS diefem Donner felbft, der droben fpricht 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, werachteft es, 
In deine heil'ge Unschuld eingebüllt, 
So jhändlichen Verdacht zu widerlegen. 
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— Veracht' es, aber mir vertraue dich; 

An deiner Unschuld hab’ ich nie gezmweifelt. 

Sag’ mir fein Wort; die Hand nur reiche mir 
Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 
Getrojt vertrauft und deiner guten Sache. 


(Er reicht ihr die Hand hin, fie wendet fi mit einer zudenden Bewegung von ihm 


hinweg; er bleibt in jtarrem Entjegen fteben,) 


Dreizehnter Auftritt. 


Johanna. Du Chatel. Dunotd. Zuletzt Raimond. 


Du Ehatel qurüdkommend). 
Johanna d'Are! Der König will erlauben, 
Daß ihr die Stadt verlaffet ungefränft. 
Die Thore ftehn euch offen. Fürchtet Feine 
Beleidigung. Euch ſchützt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier länger zu verweilen. — Weld ein Ausgang! 


(Er geht. Dunois fährt aus feiner Erftarrung auf, wirft noch einen Blid auf 
Johanna und gebt ab. Dieje fteht einen Augenblid ganz allein. Endlich erfcheint 
Raimond, bleibt eine Weile in der Ferne ftehen und betrachtet fie mit ftilem Schmerz. 


Dann tritt er auf fie zu und faßt fie bei der Hand.) 
Raimond. 
Ergreift den Augenblick. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will euch führen. 


(Bei feinem Anblick gibt fie das erſte Zeichen der Empfindung, ſieht ihn ſtarr an 
und blidt zum Himmel; dann ergreift fie ihn Heftig bei der Hand und gebt ab.) 
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günfter Aufzug. 





Ein wilder Wald. 


In der Ferne Köhlerhütten. Es ift ganz dunkel. Heftige Donnern und Bliken, 
dazwischen Schießen. 


Erſter Auftritt. 


Köhler und Köhlerweib. 


Köhler. 

Das ift ein graufam mördriſch Ungewitter, 
Der Himmel drobt in Feuerbächen fi) 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
Iſt's Nacht, daß man die Sterne fünnte fehn. 
Wie eine losgelaſſne Hölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt, und krachend beugen 
Die alt verjährten Eichen ihre Krone. 
Und diefer fürdhterliche Krieg dort oben, 
Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß fie ſich zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menfchen feinen Frieden ftiften — 
Aus dem Gebeul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Knallen des Geſchützes; 
Die beiden Heere ftehen fich jo nab, 
Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann e3 fi blutig fürchterlich entladen. 

Köhlerweib. 
Gott fteh’ ung bei! Die Feinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt geſchlagen und zerftreut. 
Wie fommi’s, daß fie aufs neu ung ängftigen? 
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Köhler. 
Das macht, weil fie den König nicht mehr fürdhten, 
Seitdem das Mädchen eine Here ward 
Zu Nheims, der böje Feind ung nicht mehr hilft, 
Geht alles rückwärts. 
Röhlerweib. 
Horh! Wer naht ſich da? 


weiter Auftritt. 
Raimond und Johanna zu den Vorigen. 


Raimond. 

Hier ſeh' ich Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüth'gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht länger aus, drei Tage ſchon ſeid ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speiſe. 

(Der Sturm legt ſich, es wird hell und heiter.) 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein ! 

Röhler. 
Ihr ſcheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Was unſer ſchlechtes Dach vermag, iſt euer. 
Röhlerweib. 
Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch freilich! Jetzt iſt eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib ſich in den Panzer ſteckt! 
Die Königin ſelbſt, Frau Iſabeau, ſagt man, 
Läßt ſich gewaffnet ſehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfers Dirn, 
Hat für den König unſern Herrn gefochten. 
Röhler. 
Was redet ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquickung. 
(Köhlerweib gebt nach der Hütte.) 
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Raimond Gur Johanna), 
Ihr feht, es find nicht alle Menfchen grauſam; 
Auch in der Wildniß wohnen fanfte Herzen. 
Grheitert euch! Der Sturm bat ausgetobt, 
Und friedlich ftrahlend geht die Sonne nieder. 
Köhler. 
Ich denk, ihr wollt zu unfers Königs Heer, 
Weil ihr in Waffen reifet — Seht euch vor! 
Die Engelländer ſtehen nah gelagert, 
Und ihre Schaaren ftreifen dur den Wald. 
Raimond. 
Weh' uns! Wie ift da zu entlommen? 
Köhler. 
Bleibt, 
Bis daß mein Bub zurüd ift aus der Stadt. 
Der foll euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürchten habt. Wir fennen 
Die Schliche. 
Raimond ur Johanna). 
Legt den Helm ab und die Nüftung;; 
Sie macht euch kenntlich und bejhügt euch nicht. 
Sohanna jchüttelt den Kopf.) 
Köhler. 
Die Jungfrau ift fehr traurig — Still! Mer fommt da? 


Dritter Auftritt. 
ſtöhlerweib kommt aus der Hütte mit einem Beer. Köhlerbub, 


Aöhlerweib. 
Es iſt der Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Johanna.) 
Zrinkt, edle Jungfrau! Mög’s euch Gott gefegnen ! 
Röhler (u feinem Sohn). 
Kommt du, Anet? Was bringjt du? 
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Röhlerbub 
(bat die Jungfrau ins Auge gefaßt, welde eben ben Becher an den Mund fegt; er 
erkennt fie, tritt auf fie zu und reißt ihr ben Becher vom Munde). 


Mutter! Mutter! 
Mas macht ihr? Wen bewirthet ihr? Das ift die Here 
Von Orleans! 
Köhler um Röhlerweib. 
Gott fei und gnädig! 
(Bekreuzen ſich und entfliehen.) 


Vierter Auftritt. 
NRaimond Johanna. 


Johanna (gefaßt und fanft). 
Du fiehit, mir folgt der Fluch, und alles flieht mich; 
Sorg' für dich felber und verlaß mich auch. 
Raimond. 
Ich euch verlaſſen! Jetzt! Und wer ſoll euer 
Begleiter ſein? 
Johauna—. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haft ven Donner über mir gehört. 
Mein Schidjal führt mid. Sorge nicht, ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich’3 fuche. 
Raimond, 
Mo wollt ihr hin? Hier ftehn die Engelländer, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ftehn die Unfern, die euch ausgejtoßen, 
Perbannt — 
JZohauna. 
Mich wird nichts treffen, als was ſein muß. 
Raimond. 
Wer foll euch Nahrung fuhen? Wer euch jchügen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menfchen € 
Euch pflegen, wenn ihr frank und elend werbet? 
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Johanna. 
Ich kenne alle Kräuter, alle Wurzeln ; 
Von meinen Schafen lernt’ ich das Gefunde 
Dom Gift'gen unterfcheiden — Ich verftehe 
Den Lauf der Sterne und der Wollen Zug, 
Und die verborgnen Quellen hör’ ich rauschen. 
Der Menſch braucht wenig, und an Leben veich 
Iſt die Natur, 
Raimomd (fat fie bei der Hand). 
Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schoof 
Der heil gen Kirche veuend wiederfehren? 
Fohanna. 
Auch du hältft mich der jchweren Sünde ſchuldig? 
Raimond, 
Muß ich nicht? Euer fehweigendes Geſtändniß — 
Zohauna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich kettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, du hältſt mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entſagt — 
Maimond ſchweigt.) 
O, das iſt hart! 
Raimond (erſtaunt). 
Ihr wäret wirklich keine Zauberin? 
Iohanna. 
Ich eine Zauberin! 
Raimond. 
Und diefe Wunder, 
Ihr hättet fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen? 
Iohanna. 
Mit welcher fonft! 
Schiller, Werke, V, 20 
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Raimond. 

Und ihr verſtummtet auf die gräßliche u 

Beſchuldigung? Ihr redet jegt, und wor dem König, 

Wo e3 zu reden galt, veritummtet ihr! 
Iohanne. 

Ich unterwarf mich fchweigend dem Gejchid, 

Das Gott, mein Meifter, über mich verhängte. 
Raimond. 

Ihr konntet eurem Vater nichts erwiedern! 
Johanna. 

Weil es vom Vater kam, ſo kam's von Gott, 

Und väterlich wird auch die Prüfung ſein. 
Raimond. 

Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schuld! 
Iohanna. 

Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Raimond. 

Mie? Ihr konntet 

Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 

Die Welt in dieſem unglückſel'gen Irrthum? 
Johanna. 

Es war fein Irrthum, eine Schickung war's. 
Raimond. 

Ihr littet alle diefe Schmach unfhuldig, 

Und feine Klage fam von euren Lippen! 

— Ich ftaune über euch, ich ſteh' erſchüttert, 

Im tiefften Bufen kehrt fih mir das Herz! 

D, gerne nehm’ ich euer Wort für Wahrheit, 

Denn ſchwer ward mir's, an eure Schuld zu glauben, 

Doch konnt' ich träumen, daß ein menſchlich Herz 

Das Ungeheure fehweigend würde tragen! 
Iohanna. 

Verdient' ich's, die Gefendete zu fein, 

Wenn ih nicht blind des Meiſters Willen ehrte? 

Und ich bin nicht fo elend, als du glaubt. 
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Ich leide Mangel, doch das ift Fein Unglüc 

Für meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 

Doch in der Dede lernt’ ich mich erkennen, 

Da, als der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da war der Streit in meiner Bruft; ich war 

Die Unglüdfeligfte, da ich der Welt 

Am meiften zu beneiden fehien — Sept bin ich 

Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 

Der ihr das Ende drohte, war mein Freund, 

Er hat die Welt gereinigt und auch mic. 

In mir iſt Friede — Komme, was da will, 

Ich bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! 
Raimond, 

O, fommt, fommt, laßt uns eilen, eure Unfchuld 

Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 
Iohanna. 

Der die Verwirrung fandte, wird fie löfen! 

Nur, wenn fie reif ift, fällt des Schickſals Frucht! 

Ein Tag wird fommen, der mich reiniget. 

Und die mich jegt verworfen und verdammt, 

Sie werden ihres Wahnes inne werden, 

Und Thränen werden meinem Schickſal fließen. 
Raimond. 

Ich follte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 

Zohanma (ihn fanft bei der Hand faffend). 

Du fiehjt nur das Natürliche der Dinge, 

Denn deinen Blick umhüllt das ird'ſche Band. 

Ich habe das Unfterbliche mit. Augen 

Geſehen — Ohne Götter fällt fein Haar 

Dom Haupt des Menſchen — Sieht du dort die Sonne 

Am Himmel niedergehen — So gewiß 

Sie morgen wiederfehrt in ihrer Klarheit, 

So unausbleiblich kommt ver Tag der Wahrheit! 
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Fünfter Auftritt, 
Königin Ifabean mit Soldaten erfcheint im Hintergrund, 


Ifabean (no Hinter der Scene). 
Dies ift der Weg ins engelländ'ſche Lager! 
Raimond. 
Weh' uns! Die Feinde! 
(Soldaten treten auf, bemerken im Hervorkommen die Johanna und taumeln ers 
jhroden zurüd.) 


Ifabean. 
Nun! Was hält der Zug! 
Soldaten. 
Gott jteh’ ung bei! 
Ifabean. 
Erſchreckt euch ein Gefpenft ! 
Seid ihr Soldaten? — Memmen feid ihr! — Wie? 
Sie drängt fi dur die Andern, tritt hervor und fährt zurüd, wie fie bie Jung⸗ 


frau erblidt.) 
Mas ſeh' ih! Hal 
(Schnell faßt fie fih und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bijt meine 
Gefangene! 
Johanna. 
Ich bin's. 
(Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Ifabeau (u den Soldaten). 
Legt fie in Ketten! 
(Die Soldaten naben fih der Jungfrau ſchüchtern; fie reiht den Arm hin und wird 
gefefjelt.) 
Sit das die Mächtige, Gefücchtete, 
Die eure Schaaren wie die Lämmer ſcheuchte, 
Die jetst fich felber nicht beſchützen kann? 
Thut fie nur Wunder, wo man Glauben hat, 
Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Sur Jungfrau.) 
Warum verlieheft du dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, dein Ritter und Beſchützer? 
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Johauna. 
Ich bin verbannt. 
Ifabeau (erſtaunt zurücktretend). 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 
Verbannt vom Dauphin? 
Johauna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht, beſtimme mein Geſchick. 
Ifabean. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haft aufgejegt zu Rheims, 
Zum König über Frankreich ihn gemacht? 
Verbannt! Daran erkenn' ich meinen Sohn! 
— Führt ſie ins Lager. Zeiget der Armee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem ſie ſo gezittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
Iſt euer Wahn und euer feiges Herz! 
Eine Närrin iſt ſie, die für ihren König 
Sich opferte und jetzt den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt ſie zu Lionel — 
Das Glück der Franken ſend' ich ihm gebunden; 
Gleich folg' ich ſelbſt. 
Johanna. 
Zu Lionel! Ermorde mich 
Gleich bier, eh du zu Lionel mich fendeft. 
Aſabean gu den Soldaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! (Geht ab.) 


' 


Sechster Auftritt. 


Johanna. Soldaten. 
JZohanna Gu den Soldaten). 


Engländer! Duldet nicht, daß ic) lebendig 
Aus eurer Hand entkomme! Nächet euch! 
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Zieht eure Schwerter, taucht fie mir ins Herz, 
Reißt mich entfeelt zu eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich's war, die eure Trefflichiten 
Getödtet, die fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme engelländ’schen Bluts 
Vergofien, euren tapfern Heldenſöhnen 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt! 
Nehmt eine blut’ge Nahe! Tödtet mich! 
Ihr habt mich jegt; nicht immer möchtet ihr 
Sp ſchwach mich jehn — 

Anführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! 

Johanna. 
Sollt' ich 
Noch unglückſel'ger werden, als ich war! 
Furchtbare Heil'ge! Deine Hand iſt ſchwer! 
Haſt du mich ganz aus deiner Huld verſtoßen? 
Kein Gott erſcheint, kein Engel zeigt ſich mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verſchloſſen. 
(Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzöfifde Lager. 
Siebenter Auftritt. 


Dunois zwifhen dem Erzbifhof und Du Chatel, 


Erzbiſchof. 
Bezwinget euern finſtern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zurück zu euerm König! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In dieſem Augenblick, da wir, aufs neu 
Bedränget, eures Heldenarms bedürfen. 

Dunois. 

Marum find wir bevrängt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
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Frankreich war fiegend, und der Krieg geendigt. 
‘ Die Netterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch jelbft! Ich aber will das Lager 
licht wieder ſehen, wo fie nicht mehr ift. 

Du Ehatel. 
Nehmt beſſern Rath an, Brinz! Entlaßt uns nicht 
Mit einer ſolchen Antwort! 

Dunois. 
Schmweigt, Du Chatel! 

Ich haſſe euch, von euch will ich nichts hören. 
Ahr ſeid es, der zuerft an ihr gezweifelt. 

Erzbifdof. 
Mer ward nicht irr' an ihr und hätte nicht 
Gewankt an diefem unglüdjel'gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen fie bewiejen! 
Mir waren überrafcht, betäubt; der Schlag 
Traf zu erichütternd unjer Herz — Wer konnte 
In diefer Schredensftunde prüfend wägen? 
Jetzt Fehrt uns die Bejonnenheit zurüd; 
Mir fehn fie, wie fie unter uns gewandelt, 
Und feinen Tadel finden wir an ihr, 
Wir find verwirrt — Wir fürdten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt jih an, La Hire ift troftlos, 
Und jedes Herz hüllt ih in Trauer ein. 

j Dunois. 

Sie eine Lügnerin! Wenn ſich die Wahrheit 
Verkörpern will in ſichtbarer Geſtalt, 
So muß ſie ihre Züge an ſich tragen! 
Wenn Unſchuld, Treue, Herzensreinigkeit 
Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
In ihren klaren Augen muß ſie wohnen! 

Erzbiſchof. 
Der Himmel ſchlage durch ein Wunder ſich 
Ins Mittel und erleuchte dies Geheimniß, 
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Das unfer jterblich Auge nicht durchdringt — 
Do, wie ſich's auch entwirren mag und löfen, 
Eins von den Beiden haben wir verfchuldet! 
Wir haben ung mit höll'ſchen Zauberwaffen 
Vertheidigt oder eine Heilige verbannt ! 

Und beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf diejes unglüdjel'ge Land! 


Adıter Auftritt, 
Ein Edelmann zu den Borigen, hernach Ratıond. 


Edelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit dir felbjt zu reden, 
Er fomme, jagt er, von der Jungfrau — 
Dunois. 
Eile! 
Bring' ihn herein! Er kommt von ihr! 


(Edelmann öffnet dem Raimond die Thüre. Dunois eilt ihm entgegen.) 


Wo iſt fie? 
Wo iſt die Jungfrau? 
Ralimond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich diefen frommen Biſchof, 
Den heilgen Mann, den Schirm der Unterdrückten, 
Den Vater der Verlafinen bei euch finde! 


Dunois. 
Wo ijt die Jungfrau? 
Erzbiſchof. 
Sag' es uns, mein Sohn! 
Raimond. 


Herr, ſie iſt keine ſchwarze Zauberin! 

Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 

Im Irrthum ift das Volk. Ihr habt die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgeſendete verſtoßen! 
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Dunois. 
Wo iſt ſie? Sage! 
Raimond. 
Ihr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald, 
Mir bat fie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich fterben, meine Seele 
Hab’ feinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn fie nicht rein ijt, Herr, von aller Schuld! 
Dunois. 
Die Sonne felbjt am Himmel ift nicht reiner ! 
Mo ift fie? Sprich! 
Raimond. 
O, wenn euch Gott das Herz 
Gewendet hat — ſo eilt, ſo rettet ſie! 
Sie iſt gefangen bei den Engelländern. 
Dunois. 
Gefangen! Mas! 
Erzbiſchof. 
Die Unglückſelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
O, rettet ſie, die euch gerettet hat, 
Von einem grauſenvollen Tode! 
Duuois. 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt die Trommeln! 
Führt alle Völker ins Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne ſich! Die Ehre iſt verpfändet, 
Die Krone, das Palladium entwendet. 
Setzt alles Blut, ſetzt euer Leben ein! 
Frei muß ſie ſein, noch eh der Tag ſich endet! 
(Geben ab.) 





— — 
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Ein Wartthburm, oben eine Deffnung. 


Vennter Auftritt, 


Johanna und Lionel. 


Faſtolf (eilig bereintretend). 
Das Volk iſt länger nicht zu bändigen. 
Sie fordern wüthend, daß die Jungfrau fterbe. 
Ihr widerjteht vergebens. Tödtet fie 
Und werft ihr Haupt won diefes Thurmes Zinnen. 
Ihr fließend Blut allein verföhnt das Heer. 
Aſaheau dommt), 
Sie ſetzen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Voll. Wollt ihr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umkehren, und wie alle mit verderben? 
Ihr könnt fie nicht beſchützen. Gebt fie bin. 
Lionel. 
Laßt ſie anſtürmen! Laßt ſie wüthend toben! 
Dies Schloß iſt feſt, und unter ſeinen Trümmern 
Begrab' ih mich, eh mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Johanna! Sei die Meine, 
Und gegen eine Welt befhüg’ ich did). 
Ifabean. 
Seid ihr ein Mann? 
kionel. 
Verſtoßen haben dic) 
Die Deinen; aller Pflichten biſt vu ledig 
Für dein unwürdig Vaterland, Die Feigen, 
Die um dich warben, fie verließen Dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ich aber, gegen mein Volk und das deine 
Bebaupt' ich dich. — Einſt ließeft du mich glauben 
Daß dir mein Leben theuer jeil'Und damals ı 
Stand ic im Kampf al3 Feind dir gegenüber ; 
Sept haft du feinen Freund, als mich! 
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Iohanna, 
Du bift 
Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein fein zwifchen dir und mir. 
Nicht lieben kann ich Dich; doch, wenn dein Herz 
Sid) zu mir neigt, jo lab es Segen bringen 
Für unfre Völker. — Führe deine Heere 
Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 
Die Schlüffel aller Städte gib heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 
Gib die Gefangnen ledig, jende Geifeln 
Des heiligen Vertrags, jo biet' ich dir 
Den Frieden an in meines Königs Namen. 
Ifabean. 
Willſt du in Banden ung Geſetze aeben ? 
Iohanıua. 
Thu’ e3 bei Zeiten, denn du mußt es doc. 
Frankreich wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 
Nie, nie wird das gefchehen! Eher wird e3 
Ein weites Grab für eure Heere fein. 
Gefallen find euch eure Beiten, denkt 
Auf eine fihre Rüdkehr; euer Ruhm 
Sit doch verloren, eure Macht ift hin. 
Ifabcan. 
Könnt ihr den Trotz der Nafenden ertragen? 


Behnter Auftritt. 


Ein Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann. 
Eilt, Feloherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu ſtellen! 
Die Franken rüden an mit fliegenden Fahnen, 
Von ihren Waffen bligt das ganze Thal. 
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Iohamma (degeiftert). 
Die Franken rüden an! Jegt, ftolzes England, 
Heraus ins Feld! Jetzt gilt es, friſch zu fechten! 
Fafolf. 

Unfinnige, bezähme deine Freude! 
Du wirft das Ende diejes Tags nicht fehn. 

Iohanna. 
Mein Volk wird jiegen, und ich werde fterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 


kionel. 
Ich jpotte diefer Meichlinge. Wir haben 
Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh diejes Heldenmädchen für ſie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
Und dieſe haben ſie verbannt. — Kommt, Faſtolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
Ihr, Königin, bleibt in dieſem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen ſich entſchieden, 
Ich laſſ' euch fünfzig Ritter zur Bedeckung. 
*aſtohf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und dieſe Wüthende im Rüden lafjen? 
Iohannea. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
kionel. 
ä Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien ! 
Johaunma. 
Mich zu befreien iſt mein einz'ger Wunſch. 
Aſabeau. 
Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Verbürg' ich, daß ſie nicht entkommen ſoll. 
(Sie wird mit ſchweren Ketten um den Leib und um bie Arme gefeſſelt.) 
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Lionel ur Johanna), 
Du willſt e& jo! Du zwingſt uns! Noch ſteht's bei dir! 
Entjage Frankreich, trage Englands Fahne, 
Und du bift frei, und diefe Wüthenden, 
Die jegt dein Blur verlangen, dienen dir. 
Faftolf ringend). 
Fort, fort, mein Feloberr ! 
Iohanıa. 
Spare deine Worte! 
Die Franken rüden an. Vertheid’ge dich! 
(Trompeten ertönen, Lionel eilt fort.) 
Fafolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Königin ! 
Erflärt das Glüd jich gegen uns, ſeht ihr, 
Daß unsre Völker fliehen — 
Ifabean (einen Dolch ziebend). 
Sorget nicht, 
Sie joll nicht leben, unfern Fall zu jehn. 
Fafolf (zur Johanna). 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 
Glück für die Waffen deines Volks! 
(Er gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Sfahbenu. Johanna Soldaten. 


Iohanna. 
Das will ich! 

Daran fol niemand mid verhindern — Horch! 
Das ift der Kriegsmarjch meines Volks! Wie muthig 
Gr in das Herz mir fchallt und ſiegverkündend! 
Verderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern ! Auf! Die Junafrau iſt 
Euch nah; fie kann nicht vor euch her, wie jonft, 
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Die Fahne tragen — ſchwere Bande feſſeln fie; 
Doc frei aus ihrem Kerker ſchwingt die Seele 
Sich auf den Flügeln eures Kriegsgefangs. 
Ifabeau qu einem Soldaten). 
Steig’ auf die Warte dort, die nad) dem Feld 
Hin fieht, und fag’ uns, wie die Schlacht ſich wendet. 
(Soldat fteigt hinauf.) 
Iohanına, 
Muth, Muth, mein Volk! Es ift der legte Kampf! 
Den einen Gieg no, und der Feind liegt nieder! 
Ifabean. 
Mas fieheft du? 
Soldat. 
Schon find fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Im Tigerfell, jprengt vor mit den Gensdarmen. 
Iohanne. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Der Sieg iſt mit dir! 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brücke an. 
Ifabean. 
Daß zehen Lanzen ihm 
Ins falihe Herz eindrängen, dem BVerräther! 
Soldat. 
Lord Faftolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie figen ab, fie kämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unfrigen. 
Ifabcan. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erfennft du nicht 
Die föniglichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles iſt 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterſcheiden, 
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Iohanıa. 
Hätt' er mein Auge, oder ſtünd' ich oben, 
Das Kleinjte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann ich im Zluge zählen, 
Den Falk erkenn’ ich in den höchſten Lüften. 
Soldat. 
Am Graben ijt ein fürchterlich Gedräng’; 
Die Größten, ſcheint's, die Erſten kämpfen dort. 
Ifabean. 
Schwebt unſre Fahne noch? 
Soldat. 
Hoc) flattert fie, 
Iohanna. 
Könnt ich nur durch der Mauer Ritze jchauen, 
Mit meinem Bli wollt‘ ih die Schlacht regieren ! 
Soldat. 
Weh mir, was jeh' ih! Unfer Feldherr ift 
Umzingelt! 
Ifabeau Qudt den Dolch auf Johanna). 
Stirb, Unglüdliche! 
Soldat (chnelh. 
Gr ijt befreit. 
Im Rüden faßt der tapfere Faltolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtiten Schaaren. 
Ifabeam Gicht den Dolch zurüd). 
Das ſprach dein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 
Ifabean. 
Mer flieht? 
Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn, 
Bedeckt mit Flüchtigen ift das Gefilve. 
Zohanna. 
Gott! Gott! So ſehr wirſt du mich nicht verlaſſen! 
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Soldat. 
Ein ſchwer Verwundeter wird dort geführt. 
Viel Volk jprengt ibm zu Hilf, es ift ein Fürft. 
Ifabeau. 
Der Unfern einer oder Fränkischen ? 
Soldat. 
Sie löjen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 


Iohanna 
(greift mit frampfbafter Anftrengung in ibre Ketten). 


Und ich bin nichts als ein gefefjelt Weib! 
Soldat. 
Sieh! Halt! Mer trägt den himmelblauen Mantel, 
Verbränt mit Gold? 
Zohanma (ebhaft). 
Das iſt mein Herr, der König! 
Soldat. 
Sein Roß wird ſcheu — es überſchlägt ſich — ſtürzt — 
Er windet ſchwer arbeitend ſich hervor — 
Sobanna begleitet dieſe Worte mit leidenſchaftlichen Bewegungen.) 
Die Unfern naben ſchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreiht — umringen ihn — 
Zohauna. 
O, hat der Himmel keine Engel mehr! 
I fa beau (hohnlachend). 
Jetzt iſt es Zeit! Jetzt, Retterin, errette! 


Iohanna 
(ftürzt auf die Aniee, mit gewaltiam heftiger Stimme betend), 


Höre mi, Gott, in meiner höchſten Notb! 
Hinauf zu dir, in heißem Flebenswunic, 
In deine Himmel jend’ ich meine Seele. 
Du kannſt die Fäden eines Spinngewebs 
Start machen, wie die Taue eines Schiffs; 
Leicht ift eS deiner Allmacht, ehrne Bande 
In dünnes Spinngemwebe zu verwandelt — 
Du willft, und vieje Ketten fallen ab, 
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Und diefe Thurmmwand fpaltet ih — Du halfſt 
Dem Simjon, da er blind war und gefeflelt 
Und feiner ftolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend faht' er 
Die Pfoften feines Kerfers mächtig an 
Und neigte ſich und ftürzte das Gebäude — 
Soldat. 
Triumph! Triumph! 
Ifabenn. 
Was iſt's? 
Soldat. 
Der König ift 
Gefangen ! 
Iohamma (fpringt auf). 
So fei Gott mir gnädig! 
(Sie hat ihre Ketten mit beiden Händen kraftvoll gefaßt und zerrifien. In dem— 


felden Augenblid ftürzt fie fih auf ven nächftitehenden Soldaten, entreißt ihn fein 
Schwert und eilt hinaus. Alle fehen ihr mit ftarrem Erftaunen nad.) 


Bwölfter Auftritt. 
Borige ohne Johanna. 


Ifabeau (nah einer Iangen Paufe). 
Was war das? Träumte mir? Mo Fam fie bin? 
Wie brach fie diefe zentnerſchweren Bande ? 
Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Melt, 
Hätt' ich's nicht felbft gefehn mit meinen Augen. 
Soldat (auf der Warte). 
Wie? Hat fie Flügel? Hat der Sturmmwind fie 
Hinabgeführt? 
Ifabean. 
Sprich, ift fie unten ? 
Soldat. 
Mitten 
Im Kampfe fchreitet fie — Ihr Lauf ift Schneller, 
Schiller, Werke, V. 21 
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Als mein Gefiht — Sept iſt fie hier — jegt dort — 
Sch jehe fie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr, 
Die Franken ftehn, fie jtellen jih aufs neu! 
— Weh mir! Was feh’ ih! Unjre Völker werfen 
Die Waffen von ih, unſre Fahnen ſinken — 
Ifabream. 
Was? Will fie uns den fihern Gieg entreißen? 
Soldat. 
Grad’ auf den König dringt fie an — Sie hat ihn 
Erreiht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf. 
— Lord Faftolf ſtürzt — Der Feldherr ijt gefangen. 
Ifabenn. 
Sch will nicht weiter hören. Komm herab! 
Soldat. 
Flieht, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gemwaffnet Volk dringt an ven Thurm heran, 
(Er fteigt herunter.) 
Ifabeau (as Schwert ziehend). 
So fechtet, Memmen! 


Dreizehnter Auftritt. 


La Hire mit Soldaten kommt, Bei jeinem Eintritt ſtreckt das Volk der Königin 


die Waffen. 


Ka Hire (naht ihr ehrerbietig). 

Königin, unterwerft euch 
Der Allmaht — Eure Nitter haben fi 
Ergeben, aller Widerſtand ift unnüg! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet fein. 

3Ifabean. 
Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo id dem Dauphin nicht begegne. 
(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Solvaten,) 
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Die Scene verwandelt ji in das Schladhtfeld. 
Dierzehnter Auftritt. 
Soldaten mit fliegenden Fahnen erfilllen den Hintergrund. Vor ihnen ber 
König und ber Herzog von Burgund; in den Armen beiber Fürften liegt 
Johanna, töbtlid verwundet, ohne Zeichen des Lebens. Sie treten langſam 
vorwärts. Agnes Sorel ſtürzt herein, 
Sorel (wirft fi an des Königs Bruft). 
Ihr jeid befreit — Ihr lebt — Ich hab’ euch wieder! 
König. 
Ich bin befreit — Ich bin's um diefen Preis! 
(Zeigt auf Johanna.) 
Sorel. 
Sohanna! Gott! Sie jtirbt! 
Burgnmd. 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel jheiden! Seht, wie fie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein jchlafend Kind! 
Des Himmels Friede jpielt um ihre Züge; 
Kein Athem hebt den Bujen mehr, doch Leben 
Sit noch zu jpüren in der warmen Hand. 
König. 
Sie ift dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr fchauen. 
Schon ſchwebt fie droben, ein verklärter Geiſt, 
Sieht unfern Schmerz nicht mehr und unsre Reue. 
Sorel. 
Sie ſchlägt die Augen auf, fie lebt! 
Burgumd (erftaunt), 
Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zmwingt fie den Tod? 
Sie richtet jih empor! Sie jteht! 
Iohamma (ſeht ganz aufgerichtet und ſchaut umher). 
Wo bin ih? 
Burgumd. 
Bei deinem Volt, Johanna, bei den Deinen! 
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König. 
In deiner Freunde, deines Königs Armen! 
Johanna achdem fie ihn lange ftarr angefehen). 
Nein, ich bin feine Zauberin! Gewiß, 
Ich bin's nicht. 
König. 
Du bijt heilig, wie die Engel; 

Doch unjer Auge war mit Nacht bevedt. 

Iohamma cfieht heiter lächelnd umher), 
Und ich bin wirklich unter meinem Volk 
Und bin nicht mehr weradhtet und verſtoßen? 
Man flucht mir nicht, man ſieht mich gütig an? 
— Ja, jet erkenn' ich deutlich alles wieder ! 
Das ilt mein König! Das find Frankreichs Fahnen ! 
Doc meine Fahne ſeh' ih nicht — Wo iſt fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich fommen ; 
Don meinem Meifter ward fie mir vertraut, 
Bor feinem Thron muß ich fie niederlegen ; 
Sch darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 

König (mit abgeivandtem Geſicht). 

Gebt ihr die Fahne! 


(Man reicht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in der Hand. — 


Der Himmel ift von einem rofigten Schein beleuchtet.) 
Iohanna. 

Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, 
Im Chor der Engel jteht fie glänzend da, 
Sie hält ven ew'gen Sohn an ihrer Bruft, 
Die Arme ftredt fie lächelnd mir entgegen. 
Wie wird mir? — Leichte Wolfen heben mich — 
Der fchmere Panzer wird zum Flügelkleide. 
Hinauf — hinauf — die Erde flieht zurück — 
Kurz ift der Schmerz, und ewig ift die Freude! 


(Die Fahne entfällt ihr, fie finft tobt darauf nieder. — Alle ftehen lange in ſprach— 
Iofer Rührung. — Auf einen leifen Wint des Königs werben alle Fahnen ſanft auf 


fie nievergelafien, daß fie ganz davon bebedt wird.) 
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Wilhelm Tell. 


Am Wilhelm Tel’ arbeitete Schiller vom 25, Auguft 1803 bis zum 18. debruar 
1804. Am 1. März des Jahres 1804 fand die erfte Lefeprobe und am 17, deſſelben 
Monats die erſte Darſtellung in Weimar ſtatt. Gedruckt erſchien das Schauſpiel 
im Detober 1804 bei Cotta, als Neujahrsgeſchenk auf 1806. 

Mas Schiller vor Jahren gegen Goethe über die poetifche Behandlung des 
Etofjes gelegentlich ausgejproden, Fam ihm nun felbft zu ftatten. Aus einer ftreng 
umſchriebenen charalteriſtiſchen Lofalität und einer gewiſſen Biftorifchen Gebunden— 
beit ging ihm das Intereſſe hervor. Das geiſtreiche Leben, das aus der Enge bes 
gegebenen Stoffes berftrömte, mußte darin liegen, daß der Dichter feine Leſer und 
Zuſchauer beſchränlte und in dieſer Beſchränkung innig und intenſiv rührte und 
beſchäftigte, und zugleich aus dem Stoffe ſelbſt wieder in eine gewiſſe Weite des 
Menſchengeſchlechts, wie zwiſchen hohen Bergen eine Durchſicht in freie Frernen, 
Ausblide erſchloß. Und was ihm, al3 er an die Ausarbeitung ging, enfänglich 
der dramatiſchen Behandlung mehr Kinderlih als günftig erfdien, die dem Ort 
und der Zeit nach zerftreut auseinanderliegende Handlung, die großen Theils eine 
Stantsaction fei und, das Märchen mit dem Apfelihuß ausgenommen, der Dar- 
ftelung twiderftrebe, das wurde ihm in ber Ausführung feldft zum jchönften Ge- 
winn und er lernte es bramatifch zu bezwingen. Anftatt eines Helden, wie ihn 
der Titel verheißt, machte er das ganze Volk zum Helden des Stüds, das die in 
Tells That gegipfelten Beftrebungen für die Befreiung des Baterlandes, ganz bem 
Iofalbedingten Charakter des Volks, dem Seitalter und dem beinahe individuellen 
und einzigen Phänomen gemäß und doch fo ſehr mit dem Charakter der höchſten 
Nothwendigkeit und Wahrheit zur Anſchauung brachte, daß es ein Abbild des ſich 
befreienden Schweizervolkes ebenſo ſehr darbot, wie es zum Mabnrufe für die von 
ähnlichen Bebrängniffen heimgeſuchte Zeit feiner Entjtehung wurde. Die fremden 
Dränger ftanden, wie zu Tells Zeiten in ver Schweiz, fo zu Schillers Zeiten in 
Deutfhland und griffen mit derſelben frechen Ueberhebung nicht nur in die poli- 
tiſche Freiheit des Volts, fondern noch trogiger und. fühlbarer in das Heiligthum 
der Familie. Bon diefem Punkte aus ſchuf Schiller feinen Tell, der fib, fein 
Weib und feine Kinder vor dem Tyrannen ſchützt und, da er, zur Nothwehr 
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gebrängt, es nicht anders vermag, zum Morde greift, gerade in dem Augenblide, 
wo der Dränger, der den Blid in feines Kaifers weitgehende Pläne eröfinet hat, 
durch das Winfeln des tieften Elends gereizt, fürchterliche Gefege zu drohen im 
Begriff ift. Der Dichter felbft läßt den Tell nicht verfennen, daß feine That der 
Mord, man kann jagen ver Meucdelmord ift, und das Selbftgefpräh, in bem Tel 
furz dor der Ausführung feiner That die Gründe, bie ihn beftimmen, fich ver: 
gegenmwärtigt, bamit fie dem Zuſchauer nicht verborgen bleiben, bient vielleicht 
mehr dazu, den Mord aus dem Hinterhalte fibriger, als erllärlich oder ent— 
ſchuldbar zu machen. Tel bleibt freilich fein anderes Mittel, wenn er auf eigene 
Hand handeln will, wie er e3 überall im Stüde thut; aber einen Charakter, ver 
gewiffermaßen der Nepräfentant und Bollbringer des Kampfes um die fzreibeit bes 
Volks und der Familie ift, fünnte man wünſchen höher gehoben zu jehen. Auch 
der legte Act und befonders die neue Einführung bed Johann von Schwaben hat 
Bedenken evregt, ſcheint aber, theils um die Verſchiedenheit in der Natur ber 
beiden Morde, an Gefler und an Albrecht, fühlbar zu machen, theilg um bie 
Volksfreiheit auch nah aufen Hin geficherter erſcheinen zu Iaffen, nothwendig zu 
fein. — Da Schiller das ganze Volt zum Helden des Stücks erwählte, war er 
geztvungen, neben den Bauern auch den Abel zu feildern und er zeigte in einer 
Gruppe den Ziviefpalt diefes Theiles der Bevölkerung, der ſich aber, durch bie 
Gewalt der Umftände gebrängt, gleichfalls für die Sache des Volks erklärt. Durch) 
die Aufjtelung des Volkes zum Helden des Stücks war Schiller ferner genöthigt, 
eine große Anzahl von Perfonen in Thätigkeit zu fegen, und die Kraft der Ges 
ftaltung dieſer Mafje von Menſchen, bie, wenn auch nicht alle mit gleicher Umfäng- 
lichfeit herausgearbeitet, doch alle mit individuellem Leben innerhalb des allgemeinen 
Charakters der Vollsmäßigkeit begabt find, fegt in frohes Erftaunen, mehr noch 
pie unvergleichliche Kraft ver Wahrheit, mit ver Schiller, ber nie in ver Schweiz 
getvefen war, Land und Leute vor die Seele zu bringen vermochte. Dennoch drang 
der Tel Schiller nur langfaın in die Schweiz und während in Deutfchland Tau- 
jende von Exemplaren zündend gewirkt hatten, gingen während bes Krieges laum 
einige Hundert in jenes Land, das durch Schiller für Deutſchland gleihjam erft 
erfchlofjen wurde. 

K. Goedele. 


Die Huldigung der Künſte. 


Der Erbpring Friedrich von Meimar hatte ſich mit der jungen ruſſiſchen Groß: 
fürftin Maria Paulowna, der Schwefter Mleranders, vermählt. Um die Tage des 
Einzuges der achtzehnjährigen Fürftin in Weimar fchlang fi ein reicher Kranz 
bon Feſtlichkeiten; als ſchönſte Blüte defjelben und als ein dauerndes Mufter deſſen, 
was das Gelegenheitägebicht, das meiftens mit der knapp zugemeffenen Zeit und 
mit hinderligen Nebendingen zu kämpfen bat, zu leiften vermag, wenn ein wirt: 
liher Dichter fi feiner annimmt, ift die Huldigung der Künfte übrig geblieben. 
ALS fh in den Tagen des Spätherbſtes 1804 in Weimar alles regte, um bie eins 
ziehende Fürſtin feftlih zu empfangen, hatte allein das Theater, das Goethes 
Leitung und Schillers Mithilfe anvertraut war, nicht vorbereitet, Goethe wurde 
zu Anfang Novembers doch beforgt, das diefe Unterlafjung unerwünſcht auffallen 
fönne, und er, ber feine Erfindungsfraft umſonſt anftrengte, drang in Schiller, 
etwas Dramatifhes zu erfinden. Schiller hatte bis dahin, mit Ausnahme der 
Verſe an den Erbpringen von Weimar, al3 dieſer nad Paris reiste, nie ein 
Gedicht, das man ein Hofgedicht hätte nennen können, in Weimar verfaßt. Do 
übernabin er die Arbeit, mit der er am 4. November begann und am 8. bereits 
fertig war. Am Tage vor der Aufführung, am 11. November, lich er das Manu 
feript der Großfürftin überreigen, damit fie, die des Deutfhen, wenigſtens des 
Leſens deutſcher Werke, damals ſchon volftändig mächtig war, von dem Geift und 
den Beziehungen des Gedichtes fih ein Verſtändniß verichaffen könne. 

Schiller hielt au in diefem Hofgedichte den Charakter freier fhöner Menſch— 
lichkeit feft und gab, al3 Vertreter ver Beftrebungen, die Weimar vor allen Städten 
auszeichneten, dem fchaffenden Genius des Schönen und der ibın folgenden Schaar 
ber Künfte, durch die allein fich alles Glüd erſt vollendet, das Amt der Begrüßung. 
Was er in den Briefen über äfthetifche Erziehung als Ideal Hingejtellt, was er in 
feiner ganzen Dichtung, deren Abfchluß die ‘Huldigung’ war, al3 fteten Hinter— 
grund hatte durchſchauen laſſen, das Ideal eines von den Künjten durchdrungenen 
und geläuterten höheren Dajeins, das jtellte er in diefem allegorifch = iymbolifchen 
Feftipiel in leichtem Rahmen dar. Die Bewohner des ftilen Thales, wie er Weimar 
zu nennen pflegte, wollen einen zarten Baum aus glüdlicherer Ferne, als Symbol 
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bev aus ihrer Heimat auf fremden Boden berfegten Fürſtin, zu gebeihlichem 
Wachsthum verpflanzen, wiſſen aber nicht, wie fie das Gelingen ihrer auf glüd- 
liches Gedeihen gerichteten Wünſche fihern können. Da erjceint der Kunſtgenius 
mit feinem Gefolge, ber an der Newa die forglichfte Pflege gefunden, und vor 
der faiferliden Mutter gejenbet nachgefolgt ift, um das Glüd, das die Liebe zu 
Heimat und aus der Heimat und in ber neuen Heimat bietet, zu vollenden. Cr 
zerftreut die Sorge ber Thalbeivobner, die Fürftin für den aufgegebenen Glanz 
nicht entjchäbigen, ihr heimwärts jehnenbes Herz nicht fefjeln zu können; Liebe 
binde fih nicht an ven Raum; vie Liebe, welde bie Heimat gegeben, greife auch 
in die Ferne und werde aud) in der neuen Heimat geboten; den Prunk der Kaiſer⸗ 
füle werde der erhabne Sinn, der dad Grofe ind Leben lege, es aber nicht darin 
ſuche, auf biefen freien Auen, über denen nur die goldne Sonne lade, nit vers 
mifjen; ein ſchönes Herz habe fih bald heimiſch gefunden; ſtillwirkend ſchaffe es 
ſich jelbft jeine Welt; wie der Baum fih mit der Kraft feiner Wurzeln in die Erbe 
ſchlinge und feſt fette, jo ranke ſich das Edle und Treffliche mit feinen Thaten an 
das Leben; wo man glüdlih made, ſei man im Baterlande. Als Deuterinnen 
für das Feld des Wirkens, das fih der jungen Fürftin öffnet, treten die fieben 
Künjte, ihre Thätigfeit an der Newa und in ſchönen herrlichen Worten ihr Weſer 
ſchildernd, Heran, um fich zum Dienfte anzubieten und ber Fürftin gemeinfchaftlid 
den Teppich ihres neuen Lebens zu weben, ba das wahre Leben ſich erſt aus dem 
ſchön vereinten Streben ihrer Kräfte wirkend erhebt. 

ALS diefe einſchmeichelnden und boch nicht ſchmeichelnden Wünſche am 12, Nos 
vember 1804 zuerjt von ber Bühne gehört wurben, waren alle Zuhörer auf das 
tiefjte ergriffen; bie Großfürſtin fonnte die Thränen ihrer Rührung und Freude 
nicht bergen. Im nächſten Sommer, nah Schillers Tode, äußerte fie, in einer 
trauliden Stunde gegen ihre Schwägerin, bie Prinzeffin Karoline, wie ſchön fie 
das Gedicht finde und wie lieb fie e3 Habe; fie fünne es nur nicht jagen, weil es 
fie fo nahe angehe. Wie hoch ihr Schiller fand, zeigte fie in der Sorge für feine 
Söhne; und in der Afthetifhen Ausbildung ihrer eigenen Kinder mie im ihrer 
ganzen bis an ihren Tod (23. Juni 1859) dauernden ſegensreichen und großgefinnten 
BWirkjamteit in Weimar bewährte fie, daf die Huldigung der Künfte fih in ihr 
nicht geirrt hatte, 

K.Goedele. 


N — — — 


Die Braut von Mefinn. 


Im Sommer 1802 begann Schiller die "Braut von Mefjina‘, und hoffte zum 
Geburtötage der Herzogin von Weimar, 30. Januar 1803, damit fertig zu werben. 
Seine unftäte Gejundbeit erlaubte jedoch jo rafches Arbeiten nit. Erſt am 
31, Januar 1803 fonnte er dad Stüd vollenden, vie erfte Aufführung fand in 
Weimar am 19. März 1803, die Wiederbolung am 26. ftatt, Im Juni deſſelben 
Jahres erſchien das Trauerſpiel bei Cotta gedruckt. 

Schiller hat, uneingedenk ſeines beim Wallenſtein gefaßten Entſchluſſes, daß 
er immer nur gegebene Stoffe bearbeiten wolle, den für die Braut von Meſſina 
frei erfunden, denn von Fletchers Rollo, in welchem auch eine Mutter zwiſchen 
zwei feindlichen Söhnen Frieden ſtiftet, wußte er wohl nichts und die Berührungen 
mit der tragiſchen Fabel des Lajus und Debipus treffen den Stoff nicht. Er 
wollte eine Schickſalstragödie im Sinne der Griehen fchaffen und erſann dazu 
eine Fabel, in der die Folgen einer einzigen Schuld verderblich fortwirken, zwar 
gegen den Willen der handelnden Perſonen, aber doch nur als Folgen ihrer in 
kurzſichtiger Klüglichkeit unternommenen Handlungen. Ein Sohn hat die erkorne 
Braut des Vaters geraubt und ſich frevelnd mit ihr vermählt. Der Vater ſpricht 
den Fluch, daß aus dieſem Bunde nur Haß und Streit geboren werden ſolle. Ein 
Traum zeigt dem vermählten Sohne, wie ſeine Söhne durch ſeine Tochter unter— 
gehen werden. Er gebietet die neugeborne zu tödten. Seine Gemahlin aber, der 
ein Traum gezeigt hat, daß ihr die Tochter dereinſt die ſtreitenden Gemüther der 
Söhne in heißer Liebesglut vereinen werde, ein Traum, der ganz wohl mit dem 
des Vaters zu vereinigen war, weiß den Todesbefehl zu vereiteln und die Tochter 
bis zum Tode ihres Gemahls verborgen zu halten. Die Brüder, deren wilde Feind⸗ 
ſeligkeit durch den Vater gezügelt worden, brechen nach dem Tode deſſelben in 
furchtbare Fehde aus und erſt, als die Liebe ihre Gemüther milder geſtimmt hat, 
gelingt es der Mutter, fie zu verſöhnen. Sie lieben aber, ohne es zu wiſſen, die— 
felbe Jungfrau und dieje ift die ihnen unbelannte Schwefter, Der ältere Bruder 
findet Gegenliebe, der jüngere ſtürmiſchere wirbt nicht erft darum, fondern meint, 
die nur einmal bei der Zeichenfeier de3 Vaters Erblidte müfje ihm gehören, weil 
er fie gewählt. Zu jener Feier am KRatafalk des Vaters war die Tochter vun dem 
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gegen den Befehl der Mutter Handelnden, mit vem Geheimniß der Herkunft ver— 
trauten Diener auf ihren Wunfch geführt worben, den der Diener für eine Stimme 
des Blutes gehalten und den die Geliebte als einen ihrem Geliebten mißfäligen 
faunte, aber dennoch nicht unterbrüdte, Als die verfühnten Brüder ihrer Mutter 
die Kunde, daß fie eine Schweiter befigen, verdanken, befennen fie, daß jeder von 
ihnen aud eine Gattin in das Haus führen erde, und die Mutter erfcheint fich 
auf die ſeligſte Höhe des ſchönſten und reichiten Glücks gehoben. Aber hinter der 
großen Höhe folgt der tiefe, donnernde Fall, Der jüngere Bruder findet feine 
Erwählte in den Armen bes älteren und im raſchen Ausbruch des alten Hafjes 
und der eiferfüchtigen Wuth erjticht er ihn. Von nur an enthüllt fih der Zus 
ſammenhang de3 Geſchicks. Ale die am fich löblichen Handlungen, die den Flud 
des Ahnherrn abwenden follten, haben nur dazu gebient, ihn zu erfüllen; während 
die ſchuldloſen Menfchen leiden, bleiben die Drakel, wie die verzweifelnde Mutter | 
höhnt, bei Ehren und die Götter find gerettet. Der Brudermörder kann fi nur 
dur das eigne Opfer reinigen, und obwohl die Mutter ihn zu erhalten ſucht un 
die um ihn vergofjene Thräne ber Schweiter ihn in feinem Entfchluffe wankend 
zu machen beginnt, jo genügt doch der Anblid des Sarges feines Bruderd, um 
der Mutter Thränen und der Liebe Flehen zu überwiegen. Er erfticht ſich. 

Zur Ausführung biefes zwifchen antifer und moderner Welt ſchwebenden Stoffes 
bedurfte Schiller einer Art gejhichtlihen Zwielichts und eines Bodens, auf dem 
ſich alte und neue eit, Orient und Occident, Heiventhum und Ehriftenheit mifchen. 
Er wählte das Mittelalter und Sizilien und nahm das Ehriftentfum zivar ale 
Bafis und als die herrſchende Religion, feste daneben aber eine lebendige Fort- 
wirkung bes griedijhen Fabelwwefens voraus jammt dem Märdenglauben und dem 
Zauberweſen, das fih an die Neligion der Mauren ſchloß. Die Vermiſchung viefer 
drei Mythologien, die jonft ven Charakter wiirde pe haben, machte nun 
den Charakter ſelbſt. 

In der inneren Geſchloſſenheit und Rundung der Handlung hatte Schiller mit 
diejem Stüde jeine Höbe erreiht, Während das Geſchick den auf der Bühne 
thätigen Perjonen, bejonders der Mutter, ſich immer freundlicher und beglüdenver 
zu erweijen jcheint, fehen die vor der Bühne Stehenden es fih immer drohender 
und furdtbarer entfalten und gewinnen mehr und mehr Mitgefühl für die ſchuldlos 
Schuldigen. Dadurch erzeugt fih bei aller herben Strenge des Stüdes eine milde 
Stimmung, die dur bie Lyrik des Chores noch mehr gehoben wird. Ueber vie 
Gründe, die den Dichter zur Einführung feines Chores beftimmten, hat er fich 
jelbjt ausgeſprochen. Er hat faft feine Nachfolge gefunden und die Kritif hat ven 
Berjuh als einen Mißgriff bezeichnet, Aber viefem Mißgriff verdanken wir die 


önſten Blüten feiner Lyrik, 
ja 8. Goedeke. 
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Perſonen. 


Hermann Geßler, Reichsvogt in Schwytz und Uri. 
Werner, Freiherr von Attinghauſen, Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, fein Neffe. 

Werner Stauffader, 

Konrad Hunn, 

Stel Neding, 

Hans auf der Mauer, Zandleute aus Schwytz. 
Jörg im Hofe, 

Ulrich der Schmid, 

Soft von Weiler, 

Walther Fürft, 

Wilhelm Tell, 

Nöffelmann, der Pfarrer, 

Petermann, der Sigrift, aus Uri. 

Kuoni, der Hirt, 

Merni, der Jäger, 

Ruodi, der Filcher, 

Arnold vom Melchthal, 

Konrad Baumgarten, 

Meier von Sarnen, 

Struth von Winfelried, aus Unterwalden 
Klaus von der Flüe, 

Burfhart am Bühel, 

Arnold von Sewa, 

Pieifer von Luzern. 

Kunz von Gerfau. 

Jenni, Fiicherfnabe. 

Seppi, Hirtenfnabe. 
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Gertrud, Stauffachers Gattin. 

Hedwig, Tells Gattin, Fürſts Tochter. 
Bertha von Bruneckh, eine reiche Erbin. 
Armgard, 
Mechthild, 
Elsbeth, 
Hildegard, 
ae — * Tells Knaben, 
Frießhardt, = 

Zeutholb, Söldner. 

Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeifter. 

Johannes Parricida, Herzog von Schwaben. 

Stüffi, der Flurſchütz. 

Der Stier von Uri. 

Ein Reihsbote. 

Frohnvogt. 

Meiſter Steinmetz, Geſellen und Handlanger. 
Oeffentliche Ausrufer. 

Barmherzige Brüder. 

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter. 

Viele Landleute, Männer und Weiber aus den Waldſtätten. 


Bäuerinnen. 


Eriter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Hohes Feljenufer des Vierwaldftätterjees, Schwytz 
gegenüber. 
Der See macht eine Bucht ind Land, eine Hütte ift unweit dem Ufer, Fiſcher— 
knabe führt fib in einem. Kahn. Ueber den Eee hinweg fieht man bie grünen 
Matten, Dörfer und Höfe von Schwytz im hellen Sonnenfchein liegen. Zur Linken 
des Zuſchauers zeigen fich die Spigen des Hafen, mit Wolfen umgeben; zuc Rechten 
im fernen Hintergrund fieht man die Eisgebirge. Nocd che der Vorhang aufgeht, 
hört man den Kuhreihen und das harınonifche Geläute der Heerdengloden, welches 
ſich auch bei eröffneter Scene noch eine Zeitlang furtfegt. 


Fifherknabe (fingt im Kahn). 
Melodie des Kuhreihens. 
63 lächelt der See, er ladet zum Bade, 
Der Knabe jchlief ein am grünen Geſtade, 
Da hört er ein Klingen, 
Mie Flöten fo füß, 
Mie Stimmen der Engel 
Im Paradies, 
Und wie er erwachet in feliger Luft, 
Da fpülen die Waffer ihm um die Bruft, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, bift mein ! 
Ich Iode ven Schläfer, 
Ich zieh’ ihn herein. 
Hirte cauf dem Berge). 
Variation des Ntubreibens, 
Ihr Matten, lebt wohl! 
Ihr jonnigen Weiden! 
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Der Senne muß foheiden, 

Der Sommer iſt hin. 
Mir fahren zu Berg, wir fommen wieder, 
Menn der Kukuk ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Menn mit Blumen die Erde ſich kleidet neu, 
Wenn die Brünnlein fliegen im lieblichen Mai. 

Ihr Matten, lebt wohl! 

Ihr fonnigen Weiden! 

Der Senne muß feheiden, 

Der Sommer ift hin. 

Alpenjäger 


(exfcheint gegenüber auf der Höhe des Feljen). 
Zweite Variation. 


Es donnern die Höhen, e3 zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schügen auf ſchwindlichtem Meg; 
Er jchreitet verwegen 
Auf Felvern von Eis, 
Da pranget fein Frühling, 
Da grünet fein Neis; 
Und unter den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menfchen nicht mehr; 
Durd den Nik nur der Wolfen 
Grblidt er die Welt, 
Tief unter den Waflern 
Das grünende Feld. 


(Die Landfchaft verändert fih, man hört ein dumpfes Krachen von den Bergen, 
Schatten von Wolken laufen iiber die Gegend.) 


Nuodi, der Fiſcher, kommt aus der Hütte. Werni, der Jäger, fteigt vom 
Felfen. Knoni, der Hirt, kommt mit dem Melfnapf auf der Schulter; Seppi, 
fein Handbube, folgt ihm. 

Ruodi. 

Mach' hurtig, Jenni. Zieh' die Naue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 
Der Mythenſtein zieht ſeine Haube an, 
Und kalt ber bläst es aus dem Wetterloch; 
Der Sturm, ich mein’, wird da fein, eh wir's denken. 
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Auoni. 

'3 fommt Negen, Fährmann. Meine Schafe freilen 

Mit Begierde Gras, und Wächter fcharrt die Erde. 
Werni. 

Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 

Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 

Ruonui (zum Buben), 

Lug, Seppi, ob das Vieh ſich nicht verlaufen. 
Seppi. 

Die braune Liſel kenn' ich am Geläut. 
Rnoni. 

So fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
Ruodi. 

Ihr habt ein ſchön Geläute, Meiſter Hirt. 
Werni. 

Und ſchmuckes Vieh — Iſt's euer eignes, Landsmann? 
Kuoni. 

Bin nit fo reich — '3 iſt meines gnäd'gen Herrn, 

Des Attinghäufers, und mir zugezählt. 
Kuodi. 

Wie ſchön der Kuh das Band zu Halſe ſteht. 
Ruoni. 

Das weiß ſie auch, daß ſie den Reihen führt, 

Und, nähm' ich ihr's, ſie hörte auf zu freſſen. 
Ruodi. 

Ihr ſeid nicht klug, ein unvernünft'ges Vieh — 
werni. 

Iſt bald geſagt. Das Thier hat auch Vernunft; 

Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen. 

Die ſtellen klug, wo ſie zur Weide gehn, 

'ne Vorhut aus, die ſpitzt das Ohr und warnet 

Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht. 

Ruodi qum Hirten). 
Treibt ihr jetzt heim? 
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Ruoni. 
Die Alp iſt abgeweidet. 
Werni. 
Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
Ruoni. 
Die wünſch' ich euch; 
Von eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
Ruodi. 
Dort kommt ein Mann in voller Haft gelaufen. 
Werni, 
Ich kenn' ihn, 's ift der Baumgart von Alzellen. 


Konrad Baumgarten (themlos hereinftiizend). 


Baumgarten. 
Um Öotteswillen, Fährmann, euren Kahn! 
Ruodi. 
Nun, nun, was gibt's fo eilig? 
Banmgarten. 
Bindet los! 
Ihr rettet mich vom Tode! Sept mich über! 
Kuoni. 
Landsmann, was habt ihr? 
Derni. 
Wer verfolgt euch denn? 
Baumgarten um Fiſcher). 
Gilt, eilt, fie find mir dicht ſchon an den Ferfen! 
Des Landvogts Reiter fommen hinter mir; 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn fie mich greifen. 
Ruodi, 
Warum verfolgen euch) die Reifigen? 
Baumgarten. 
Erſt rettet mich, und dann ſteh' ich euch Nede, 
werni. 
Ihr ſeid mit Blut befleckt, was hat's gegeben? 
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Baumgarten. 
Des Kaiſers Burgvogt, der auf Noßberg ſaß — 
Ruoni. 
Der Wolfenſchießen! Läßt euch der verfolgen? 
Baumgarten. 
Der ſchadet nicht mehr, ich hab' ihn erſchlagen. 
Alle fahren zurüd). 
Gott fei eud, gnädig! Mas habt ihr gethun? 
Baumgarten. 
Mas jeder freie Mann an meinem Platz! 
Mein gutes Hausreht hab’ ich ausgeübt 
Am Schänder meiner Ehr’ und meines Meibes. 
Auoni. 
Hat euch der Burgvogt an der Ehr' gefchäpigt ? 
Baumgarten. 
Daß er jein bös Gelüjten nicht vollbracht, 
Hat Gott und meine gute Art verhitet, 
Werni. 
Ihr habt ihm mit der Art ven Kopf zeripalten? 
Kuoni. 
O, laßt uns alles hören, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer losgebunden. 
Baumgarten. 
Ich hatte Holz gefällt im Wald, da fommt 
Mein Weib gelaufen in der Angſt des Todes. 
„Der Burgvogt lieg’ in meinem Haus, er hab’ 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüften. 
Drauf hab’ er Ungebührlicyes von ihr 
Verlangt, fie jei entjprungen mich zu fuchen.“ 
Da lief ich frifch hinzu, fo wie ich war, 
Und mit der Art hab’ ich ihm 's Bad geſegnet. 
Derui. 
Ihr thatet wohl, fein Menſch kann euch drum fcelten. 
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Kuomi. 
Der Mütherih! Der hat num feinen Lohn! 
Hat's lang verdient um's Volt von Unterwalden. 
Baumgartcı. 
Die That ward ruchtbar; mir wird nachgeſetzt — 
Indem wir fpredben — Gott — verrinnt die Zeit — 
(E8 füngt au zu donnern.) 
L Kuoni. 
Friſch, Fährmann — Schaf den Biedermann hinüber! 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr müßt warten. 
Baumgarhten. 
Heil'ger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Aufſchub tödtet — 
Kuomi (um Fiſcher). 
Greif an mit Gott! Dem Nächſten muß man helfen; 
Es kann uns allen Gleiches ja begegnen. 
(Brauſen und Donnern.) 
Ruodi. 
Der Föhn iſt los, ihr ſeht, wie hoch der See geht; 
Ih kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen. 
Baumgarten (umfaßt feine Anie). 
So helf' euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 
Werni. 
63 geht ums Leben. Sei barmherzig, Fährmann. 
Ruoni. 
's iſt ein Hausvater und hat Weib und Kinder! 
(Wieverholte Donnerſchläge.) 
Ruodi. 
Was? Ich hab’ auch ein Leben zu verlieren, 
Hab’ Weib und Kind daheim, wie er — Geht hin, 
Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 
Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe, 
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— Ich wollte gern den Biedermann erretten ; 

Doch es ift rein unmöglich, ihr ſeht felbit. 
Baumgarten (mod auf ben Knien). 

So muß ic) fallen in des Feindes Hand, 

Das nabe Nettungsufer im Gefichte! 

— Dort liegt's! Jh kann's erreichen mit den Augen, 

Hinüberdringen kann der Stimme Schall, 

Da ift der Kahn, der mich hinübertrüge, 

Und muß hier liegen, hilflos, und verzagen! 

Ruoni. 
Seht, wer da kommt! 


Werni. 
Es ijt der Tell aus Bürglen. 


Tell mit der Arinbruft. 


gell. 

Mer ift ver Mann, der bier um Hilfe fleht? 
Auoni. 

's it ein Alzeller Mann; er hat fein’ Ehr 

Dertheidigt und den Wolfenſchieß erſchlagen, 

Des Königs Burgvogt, der auf Nobberg ſaß — 

Des Landvogts Reiter jind ihm auf den Ferfen. 

Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt; 

Der fürcht fi vor dem Sturm und will nicht fahren. 
Ruodi. 

Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 

Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
Tehl. 

Wo's Noth thut, Fährmann, läßt ſich alles wagen. 

(Heftige Donnerſchläge, der See rauſcht auf.) 

Zuodi. 

Ich foll mih in den Höllenradhen ftürzen? 

Das thäte feiner. der bei Sinnen tft. 
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Eell. 
Der brave Mann denkt an fich felbt zulegt, 
Vertrau’ auf Gott und vette den Bedrängten. 
Ruodi. 
Vom fihern Port läßt ſich's gemächlich rathen. 
Da ijt der Kahn, und dort der See! Verſucht's! 
Tell. 
Der See kann ji, der Landvogt nicht erbarmen. 
Verſuch' es, Fährmann! 
Hirten und Jäger. 
Rett' ihn! Nett! ihn! Rett' ihn! 
Ruodi. 
Und wär's mein Bruder und mein leiblih Kind, 
63 kann nicht fein; 's ift heut Simons und Judä, 
Da rast der See und will fein Opfer haben. 
eell. 
Mit eitler Rede wird hier nichts gefchafft ; 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe werden. 
Sprid, Fährmann, willft du fahren? 
Ruodi. 
Nein, nicht ich! 
Tell. 
In Gottes Namen denn! Gib her den Kahn! 
Ich will's mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen. 
Ruoni. 
Ha, wackrer Tell! 
werni. 
Das gleicht dem Waidgeſellen! 
Baumgarhen. 
Mein Retter ſeid ihr und mein Engel, Tell! 
eell. 
Wohl aus des Vogts Gewalt errett! ich euch! 
Aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen. 
Doch beifer iſt's, ihr fallt in Gottes Hand 
Als in der Menfchen ! 
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(Zu bem Hirten.) 
Landsmann, tröftet ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menſchliches begegnet. 
Ich hab’ gethan, was ich nicht lafjen Fonnte, 
(Er fpringt in den Stahn.) 
Kuomi um Fifher). 
Ihr jeid ein Meijter Steuermann. Was ji) 
Der Tell getraut, das fonntet ihr nicht wagen? 
Ruodi. 
Wohl beſſ're Männer thun's dem Tell nicht nach, 
Es gibt nicht zwei, wie der iſt, im Gebirge. 
Werni dift auf den Fels geſtiegen). 
Er ſtößt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! 
Kuoni (am Ufer. 
Die Fluth geht drüber weg — Ich ſeh's nicht mehr. 
Do, halt, da ift es wieder! Kräftiglic) 
Arbeitet fih der Wadre durch die Brandung. 
Seppi. 
Des Landvogts Neiter kommen angefprengt. 
Ruoni. 
Weiß Gott, fie ſind's! Das war Hilf in der Noth. 


Ein Trupp Landenbergifdher Reiter. 


Erfer Reiter. 
Den Mörder gebt heraus, ven ihr verborgen! 
Bweiter. 
Des Wegs kam er, umſonſt verhehlt ihr ihn. 
Kuoni und Rnodi. 

Men meint ihr, Reiter? 

Erfier Reiter (entvedt den Nachen). 

Ha, was jeh’ ich! Teufel! 
Werni (oben). 

Iſt's der im Nachen, den ihr fuht? — Neit zu! 
Denn ihr frifeh beilegt, holt ihr ihn nod) ein. 
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Zu Steinen in Schwytz, eine 2inde vor des Stauffachers 


Milyelm Tell. 


Bweiter. 
Verwünſcht! Er ift entwifcht. 
Erfter um Hirten und Fiſcher). 
Ahr habt ihm fortgebolfen. 
Ihr follt uns büßen — Fallt in ihre Heerde! 
Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlagt nieder! 
(Eilen fort.) 
Seppi cftürgt nach). 
O meine Lämmer! 
finont (folgt). 
Meh mir, meine Heerde! 
werni. 
Die Wüthriche! 
Ruodi cingt bie Hände). 
Gerechtigkeit des Himmels, 
Wann wird der Retter kommen dieſem Lande? 
(Folgt ihnen,) 


Zweite Scene. 


Haufe an der Landftraße, nächſt der Brüde. 


Werner Stanffiader, Pfeifer von Luzern kommen im Gefpräd). 


Pfeifer. 
Ya, ja, Herr Stauffacher, wie ich euch fagte. 
Schwört nicht zu Oeſtreich, wenn ihr's könnt vermeiden. 
Haltet feft am Reich und wader, wie bisher. 
Gott Schirme euch bei eurer alten Freiheit! 
(Drüct ihm Herzlich bie Hand und will gehen.) 
Stauffader. 
Bleibt doch, bis meine Wirthin kommt — Ihr feid 
Mein Gaft zu Schwyhz, ich in Luzern der eure. 
Pfeifer. 
Viel Dank! Muß heute Gerfau nod) erreichen, 
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— Mas ihr auch Schweres mögt zu leiden haben 
Von eurer Vögte Geiz und Uebermutb, 

Tragt's in Geduld! Es kann fich Ändern, fchnell, 
Ein andrer Kaiſer fann ans Reich gelangen. 
Seid ihr erft Oeſterreichs, feid ihr's auf immer, 


Er gebt ab. Stauffacher fegt ſich Fummerbol auf eine Bank unter ber Linde. So 
findet ibn Gertrud, feine Fran, bie ſich neben ihn ftellt und ihn eine Zeitlang 
ſchweigend betrachtet, 


Gertrud. 

So ernit, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 
Wie finjtrer Trübfinn deine Stirne furdt. 
Auf deinem Herzen drüdt ein till Gebreften, 
Vertrau' es mir; ich bin dein treues Meib, 
Und meine Hälfte fordr' ich deines Grams. 

(Stauffader reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 
Mas kann dein Herz beklemmen, ſag' es mir. 
Gefegnet ift dein Fleiß, dein Glüdsjtand blüht, 
Vol find die Scheunen, und der Rinder Schaaren, 
Der glatten Pferde wohlgenährte Zucht 
Iſt von den Bergen glüdlich heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen Ställen. 
— Da fteht dein Haus, reich, wie ein Edelſitz; 
Bon jhönem Stammbolz ift es neu gezimmert 
Und nad) dem Richtmaß ordentlich gefügt; 
Bon vielen Fenjtern glänzt es wohnlich, hell; 
Mit bunten Wappenfchilvern iſt's bemalt 
Und weijen Sprüchen, die der Wandersmann 
Verweilend liest und ihren Sinn bewundert. 

Stauffager. 
Wohl jteht das Haus gezimmert und gefügt, 
Doch, ab — es wanft der Grund, auf dem wir bauten, 
Gertrud. 

Mein Werner, fage, wie verjtehft du das? 
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Stauffader. 
Bor diefer Linde ſaß ich jüngjt, wie heut, 
Das ſchön Vollbrachte freudig überdenkend, 
Da kam daher von Küßnacht, feiner Burg, 
Der Vogt mit jeinen Reifigen geritten. 
Bor diefem Haufe hielt er wundernd an; 
Doc ich erhob mich ſchnell, und unterwürfig, 
Mie ſich's gebührt, trat ich dem Herrn entgegen, 
Der uns des Kaiſers richterlihe Macht 
Vorftellt im Lande. Weſſen ift dies Haus? 
Fragt' er bösmeinend, denn er mußt es wohl. 
Doch ſchnell befonnen ich entgegn’ ihm fo: 
Dies Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn des Kaijers 
Und eures und mein Lehen — Da verſetzt er: 
„Sch bin Negent im Land an Kaiſers Statt, 
Und will nicht, daß der Bauer Häufer baue 
Auf ferne eigne Hand, und alfo frei 
Hinleb’, als ob er Herr wär’ in dem Lande: 
Sch werd’ mich unterftehn, euch das zu wehren.” 
Die fagend, ritt er trugiglich von dannen, 
Ich aber blieb mit fummervoller Seele, 
Das Wort bevenfend, das der Böſe ſprach. 

Gertrud. 

Mein lieber Herr und Ehewirth! Dlagft du 
Gin revlih Wort von deinem Weib vernehmen? 
Des edeln Ibergs Tochter rühm’ ich mich, 
Des vielerfahrnen Manns. Wir Schmweitern jaßen, 
Die Wolle jpinnend, in den langen Nächten, 
Menn bei vem Vater ſich des Volkes Häupter 
Berfammelten, die Bergamente lafen 
Der alten Kaiſer und des Landes Wohl 
Bedachten in vernünftigem Geſpräch. 
Aufmerkend hört’ ih da manch kluges Wort, 
Was der Verftänd’ge denkt, der Gute wünſcht, 
Und jtill im Herzen hab’ ich mir's bewahrt. 
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So böre denn und acht’ auf meine Neve! 

Denn, was dich preßte, ſieh, das wußt' ich längſt. 

— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir ſchaden, 

Denn du bift ihm ein Hinderniß, dab fich 

Der Schwytzer nicht dem neuen Fürftenhaus 

Mil unterwerfen, fondern treu und feit 

Beim Neich beharren, wie die wirdigen 

Altvordern e3 gehalten und gethan. — 

Iſt's nicht jo, Werner? Sag’ es, wenn ich Lüge! 
Stauffader. 

So iſt's, das ift des Geßlers Groll auf mid. 


Gertrud. 
Er ift dir neidiſch, weil du glüdlich wohnt, 
Ein freier Mann auf deinem eignen Grb, 
— Denn er hat Feind. Dom Kaifer felbjt und Reich 
Trägjt du dies Haus zu Lehn; du darfit es zeigen, 
So gut der Neihsfürft feine Länder zeigt; 
Denn über dir erfennft du feinen Herrn, 
AS nur den Höchſten in der Chrijtenheit — 
Er ift ein jüngrer Sohn nur feines Hauses, 
Nichts nennt ex fein als feinen Rittermantel; 
Drum fieht er jedes Biedermannes Glüd 
Mit ſcheelen Augen gift'ger Mißgunſt an. 
Dir hat er längjt den Untergang geſchworen — 
Noch jtehit du umverjehrt — Willft du erwarten, 
Dis er die böfe Luft an dir gebüßt? 
Der kluge Mann baut vor. 
Stauffader. 
Was ijt zu thun? 
Gertrud (tritt näher). 
So höre meinen Rath! Du weißt, wie hier 
Zu Schwytz fi alle Nevlichen beklagen 
Ob diefes Landvogts Geiz und Wütherei. 
So zweifle nicht, daß fie dort drüben auch 
Schiller, Werte. VL 2 
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In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges müd' jind und des harten Jochs — 
Denn, wie der Gepler bier, jo jchafft es frech 
Der Landenberger drüben überm See — 
Es kommt fein Fifcherfahn zu uns herüber, 
Der nicht ein neues Unbeil und Gewalt: 
Beginnen von den Vögten und verkündet. 
Drum thät es gut, daß euer Etliche, 
Die's redlich meinen, jtill zu Nathe gingen, 
Wie man de3 Druds ſich möcht erledigen; 
So act’ ic) wohl, Gott würd’ euch nicht verlafien 
Und der gerechten Sadye gnädig fein — 
Haft du in Uri feinen Gaftfreund, fprich, 
Dem du dein Herz magjt redlich offenbaren? 

Stauffacher. 
Der wackern Männer kenn' ich viele dort 
Und angeſehen große Herrenleute, 
Die mir geheim ſind und gar wohl vertraut. 

(Er ſteht auf.) 

Frau, welchen Sturm gefährliher Gedanken 
Weckſt du mir in der ftillen Bruft! Mein Innerftes 
Kehrſt du ang Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken jtill verbot, 
Du ſprichſt's mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haſt du auch mohl bedacht, was du mir räthſt? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in diejes friedgemohnte Thal — 
Wir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Heren der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um loszulajfen auf dies arme Land 
Die wilden Horden ihrer Kriegesmadht, 
Darin zu fchalten mit des Giegers Rechten, 
Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Freiheitsbriefe zu vertilgen. 
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Gertrud. 
Ihr jeid auch Männer, wiſſet eure Art 
Zu führen, und den Mutbigen hilft Gott! 
Stauffader. 
O Weib! Ein furdtbar wüthend Schredniß iſt 
Der Krieg; die Heerde ſchlägt er und den Hirten. 
Gertrud. 
Ertragen muß man, was der Himmel fendet; 
Unbilliges erträgt fein edles Herz. 
Stauffader. 
Dies Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
Gertrud. 
Wüßt' ich mein Herz an zeitlih Gut gefeſſelt, 
Den Brand wärf ich hinein mit eigner Hand. 
Stauffader. 
Du glaubjt an Menſchlichkeit! ES ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
Gertrmd. 
Die Unſchuld bat im Himmel einen Freund! 
— Eieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich! 
Stauffader. 
Mir Männer können tapfer fechtend fterben, 
Welch Schidjal aber wird das eure jein? 
Gertrud. 
Die legte Wahl fteht aub dem Schwächſten offen, 
Ein Sprung von diejer Brüde maht mic frei. 
Stauffader (fürzt in ihre Arme). 
Mer jold ein Herz an feinen Buſen drüdt, 
Der kann für Herd und Hof mit Freuden Fechten, 
Und feines Königs Heermadt fürchtet er — 
Nah Uri fahr’ ich ftehnden Fußes gleich, 
Dort lebt ein Gajtfreund mir, Herr Walther Fürit, 
Der über dieje Zeiten denkt, wie ich. 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerherrn 
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Von Attinghaus — obgleich von hohem Stamm, 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten. 

Mit ihnen beiden pfleg’ ich Raths, wie man 

Der Landesfeinde mutbig ſich erwehrt — 

Leb wohl — und, weil ich fern bin, führe du 
Mit klugem Sinn das Regiment des Haufe! — 
Dem Pilger, der zum Gotteshaufe wallt, 

Dem frommen Mönch, der für fein Klofter fammelt, 
Gib reihlih und entlaß ihn mohlgepflegt. 
Stauffachers Haug verbirgt fich nicht. Zu Außerft 
Am offnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Dach 
Für alle Wandrer, die des Weges fahren. 


Indem fie nad) dem Hintergrunde abgehen, tritt Wilhelm Tell mit Baumgarten 
vorn auf die Scene. 


Tell gu Baumgarten). 
Ihr habt jegt meiner weiter nicht vonnöthen. 
Zu jenem Haufe gebet ein, dort wohnt 
Der Stauffacher, ein Vater der Bedrängten. 


— Doch fieh, da ift er jelber — Folgt mir, kommt! 
(Gehen auf ihn zu; bie Scene verwandelt fid).) 


Dritte Scene. 


Deffentlider Platz bei Altorf. 


Auf einer Anhöhe im Hintergrunbe fieht man eine Fefte bauen, melde ſchon fo 

weit gebiehen, daß fich die Form bes Ganzen barftellt. Die hintere Seite ift fertig, 

an ber vordern wird eben gebaut, das Gerüfte fteht noch, an welchem die Werk: 

leute auf und nieder fteigen; auf dem höchſten Dad hängt der Schieferbeder — 
alles ift in Bewegung und Arbeit, 


Frohnvogt. Meifter Steinmeg. Gejellen und Handlanger. 


£rohnvogt 
(mit dem Stabe, treibt bie Arbeiter). 


Nicht lang gefeiert, friſch! Die Mauerfteine 
Herbei, ven Kalt, ven Mörtel zugefahren! 
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Wenn der Herr Landvogt kommt, daß er das Wert 
Gewachſen ſieht — Das jchlendert wie die Schneden. 
(Bu zwei Hanblangern, twelde tragen.) 
Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 
Wie die Tagdicbe ihre Pflicht beftehlen ! 
Erfer Gefell. 
Das ijt doch hart, daß wir die Steine felbft 
Zu unſerm Twing und Kerfer jollen fahren ! 
Frohnvogt. 
Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Volk, 
Zu nichts anſtellig, als das Vieh zu melken 
Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 
Alter Maun (uht aus). 
Ich kann nicht mehr. 
Frohnvogt (chüttelt ihn). 
Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erſter Geſell. 
Habt ihr denn gar kein Eingeweid, daß ihr 
Den Greis, der kaum ſich ſelber ſchleppen kann, 
Zum harten Frohndienſt treibt? 
Meiſter Iteinmeh und Geſellen. 
's iſt himmelſchreiend! 
Frohnvogt. 
Sorgt ihr für euch; ich thu', mas meines Amts. 
Bweiter Geſell. 
Frohnvogt, wie wird die Felte denn fich nennen, 
Die wir da baun? 
Frohnvogt. 
Zwing Uri foll fie heißen; 
Denn unter diefes Joch wird man euch beugen. 
Gefellen. 
Zwing Uri! 
Frohnvogt. 
Nun, was gibt’3 dabei zu lachen? 
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Bweiter Gejell. 
Mit diefem Häuslein wollt ihr Uri zwingen ? 
Erfer Gefell. 
Lab fehn, wie viel man folder Maulwurfshaufen 
Muß über 'nander ſetzen, bis ein Berg 
Draus wird, wie der geringite nur in Uri! 
(Frohnvogt gebt nach dem Hintergrind,) 
Meifer Iteinmeh. 
Den Hammer werf' ich in den tiefiten See, 
Der mir gedient bei dieſem Fluchgebäude! 


Tell und Stauffadher kommen, 


Stanffader. 

O, hätt' ich nie gelebt, um das zu fchauen! 
Eell. 

Hier ift nicht gut fein. Laßt uns: weiter gehn. 

Stauffader. 
Bin ich zu Uri, in der Freiheit Land? 

Meifer Steinmeh. 

O Herr, wenn ihr die Keller erſt gejehn 
Unter ven Thürmen! Sa, wer die bemohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürder Frähen hören. 

Stauffader. 
D Gott! 

Steinmeh. 

Seht diefe Flanken, diefe Strebepfeiler, 
Die jtehn, wie für die Ewigfeit gebaut! 
Eell. 
Mas Hände bauten, können Hände ftürzen. 
(Nah den Bergen zeigend.) 
Das Haus der Freiheit hat uns Gott gegründet. 
Man hört eine Trommel, e3 fommen Leute, die einen Hut auf einer Stange 


tragen, ein Ausrufer folgt ihnen, Weiber und Kinder dringen tumultuariſch 
nad. 


Erfer Gefell. 
Mas will die Trommel? Gebet Acht ! 
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Meifer ISteinmeh. 
Mas für 
Ein Faßnachtsaufzug, und was foll der Hut? 
Ausrufer. 
In des Kaifers Namen! Höret! 
Gefellen. 
Still doch! Höret! 
Ausrufer. 
Ihr fehet diefen Hut, Männer von Uri! 
Aufrihten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Ort, 
Und diefes ift des Landvogts Will’ und Meinung: 
Dem Hut foll gleiche Ehre, wie ihm ſelbſt, geſchehn. 
Man foll ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößtem Haupt verehren — Daran will 
Der König die Gehorfamen erfennen. 
Verfallen ift mit feinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot veradhtet. 
(Das Bolt lat laut auf, die Trommel wird gerührt, fie geben vorüber.) 
Erfer Gefell. 
Welch neues Unerhörtes hat der Vogt 
Sich ausgefonnen! Wir 'nen Hut verehren! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meifter Steinmeh. 
Wir unfre Kniee beugen einem Hut! 
Zreibt er fein Spiel mit ernfthaft würd'gen Leuten ? 
Erfter Geſell. 
Wär's noch die faiferliche Kron’! So iſt's 
Der Hut von Defterreih; ich jah ihn bangen 
Weber dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
Meiſter Iteinmeh. 
Der Hut von Defterreih! Gebt Acht, es iſt 
Fin Fallftrid, ung an Deftreih zu verrathen! 
Geſellen. 
Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemon. 
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Aleifer Stetumeh. 
Komnıt, laßt uns mit den Andern Abred nehmen. 
(Sie geben nad ber Tiefe.) 
Cell um Stauffacher). 
Ihr wiſſet nun Befcheid. Lebt wohl, Here Werner! 


Stauffader. 
Mo wollt ihr hin? D, eilt nicht jo von dannen. 
Tell. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stauffacher. 
Mir iſt das Herz ſo voll, mit euch zu reden. 
Tell. 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
Stauffader. 
Doch fünnten Worte uns zu Thaten führen. 
Tell. 
Die einz'ge That iſt jetzt Geduld und Schweigen. 
Stauffacher. 
Soll man ertragen, was unleidlich iſt? 
Tell. 


Die ſchnellen Herrſcher ſind's, die kurz regieren. 
— Wenn ſich der Föhn erhebt aus ſeinen Schlünden, 
Löſcht man die Feuer aus, die Schiffe ſuchen 
Eilends den Hafen, und der mächt'ge Geiſt 
Geht ohne Schaden ſpurlos über die Erde. 
Ein jeder lebe ftill bei fi daheim ; 
Dem Friedlihen gewährt man gern den Frieden. 

Stauffader. 
Meint ihr? 

Eell. 
Die Schlange jticht nicht ungereizt. 

Sie werden endlich doch von felbjt ermüden, 
Wenn fie die Lande ruhig bleiben jehn. 

Stauffader. 
. Wir könnten viel, wenn wir zufammen jtünden. 
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Eell. 
Beim Schiffbruch hilft der Einzelne fich leichter. 
Stauffader. 
So kalt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
eell. 
Ein jeder zählt nur ficher auf fich felbit. 
Stauffader. 
Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. 
Eell. 
Der Starke iſt am mächtigiten allein. 
Stauffacher. 


So kann das Vaterland auf euch nicht zählen, 
Wenn es verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell (gibt ihm die Hand). 
Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und follte feinen Freunden fich entziehen? 
Doh, was ihr thut, laßt mich aus eurem Rath! 
Ich kann nicht lange prüfen oder wählen; 
Bedürft ihr meiner zu beftimmter That, 
Dann ruft den Tell, & joll an mir nicht fehlen. 
(Gehen ab zu verfchiedenen Seiten. Ein plöglicer Auflauf entfteht un das Gerüfte.) 
Meiſter Steinmeh Ceilt hin). 
Was gibt's? 
Erftier Gefell (kommt vor, rufend). 
Der Schieferdeder ijt vom Dach geftürzt. 


Bertha ſtürzt derein, Gefolge. 


Bertha. 
Iſt er zerjchmettert? Nennet, rettet, helft — 
Wenn Hilfe möglich, rettet, hier ift Gold — 
(BWirft ihr Geſchmeide unter das Tolt.) 
Meifer. 
Mit eurem Golde — Alles ift euch feil 
Um Gold; wenn ihr den Vater von den Kindern 
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Geriſſen und den Mann von feinem Meibe, 
Und Sammer babt gebracht über die Melt, 
Denkt ihr's mit Golde zu vergüten — Geht! 
dir waren frohe Menſchen, eb’ ihr famt, 
Mit euch ift die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha 
(zu dem Frohnvogt, der zuriidfommt). 
Lebt er? 
(Frohnvogt gibt ein Zeichen des Gegentheils.) 
O unglüdjel'ges Schloß, mit Flüchen 
Grbaut, und Flüche werden dich bewohnen! 
(Geht ab.) 


Vierte Scene. 
Malther Fürjts Wohnung. 


Walther Fürft und Arnold vom Melchthal treten zugleich ein von ver- 
ſchiedenen Seiten. 


Melchthal. 

Herr Walther Fürſt — 
Walther fürf. 
Menn man uns überrafhte! 

Bleibt, wo ihr ſeid. Mir find umringt von Spähern. 

Meldthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden ?. nichts 
Bon meinen Vater? Nicht ertrag’ ich's länger, 
Als ein Gefangner müßig bier zu liegen. 
Was hab’ ich denn fo Sträfliches gethan, 
Um mich gleih einem Mörder zu verbergen? 
Dem frehen Buben, der die Ochfen mir, 
Das trefflichite Gefpann, vor meinen Augen 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebrochen. 
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Walther Fürf. 
Ahr feid zu rafch. Der Bube war des Vogts; 
Von eurer Obrigkeit war er gefendet. 
Ihr wart in Straf’ gefallen, mußtet euch, 
Wie ſchwer fie war, der Buße ſchweigend fügen. 
Meldthal. 
Grtragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverfchämten: „Wenn der Bauer Brod 
Wollt' effen, mög’ er jelbft am Pfluge ziehn!“ 
An die Seele fehnitt mir's, al3 der Bub die Ochfen, 
Die ſchönen Thiere, von dem Pfluge fpannte; 
Dumpf brüllten fie, als hätten fie Gefühl 
Der Ungebühr, und ftießen mit den Hörnern; 
Da übernahm mid der gerechte Zorn, 
Und meiner felbjt nicht Herr, ſchlug ich den Boten. 
Walther Fürf. 
D, kaum bezwingen wir das eigne Herz; 
Wie ſoll die raſche Jugend fich bezähmen ! 
Meldthal. 
Mich jammert nur der Vater — Er bedarf 
So jehr der Pflege, und fein Sohn iſt fern. 
Der Bogt ift ihm gehäflig, weil er ftets 
Für Recht und Freiheit redlich hat geftritten. 
Drum werden jie den alten Mann bedrängen, 
Und niemand ift, der ihn vor Unglimpf ſchütze. 
— Werde mit mir, was will, ih muß hinüber, 
Dalther Fürſt. 
Grwartet nur und faßt euch in Geduld, 
Bis Nachricht uns herüber fommt vom Walde. 
— Ich höre flopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
Vom Landoogt — Geht hinein — Ahr feid in Uri 
Nicht fiber vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen ſich die Hände, 
Aelchthal. 
Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 
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Walther Für, 
Seht! 

Ich ruf euch wieder, wenn's bier jicher ift. 

Melchtpal geht Hinein,) 
Der Unglüdjelige, ich darf ihm nicht 
Geftehen, was mir Böfes ſchwant — Wer klopft? 
So oft die Thüre vaufcht, erwart’ ich Unglüd. 
Verrath und Argwohn laujcht in allen Eden; 
Bis in das Innerſte der Häufer dringen 
Die Boten der Gewalt; bald thät' es Noth, 
Mir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 

Er öffnet und tritt erſtaunt zurüd, da Werner Stauffacher hereintritt. 
Mas ſeh' ih? Ihr, Here Werner! Nun, bei Gott! 
Ein wertber, theurer Gaft — fein befirer Dann 
ft über diefe Schwelle noch gegangen. 

Seid hoch willfommen unter meinem Dad! 
Was führt euch her? Was fucht ihr hier in Uri? 


Stauffaher cihm die Hand reichend). 
Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 


Walther Fürf. 
Die bringt ihr mit euch — Sieh, mir wird jo wohl, 
Warm geht das Herz mir auf bei euerm Anblid, 
— Setzt euh, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Frau Gertrud, eure angenehme Wirthin, 
Des mweifen Ibergs hochverftänd’ge Tochter? 
Bon allen Wandrern aus dem deutfchen Land, 
Die über Meinrads Zell nah Welfhland fahren, 
Rühmt jeder euer gaftlih Haus — Doch, fagt, 
Kommt ihr fo eben friſch von Flüelen ber, 
Und habt euch nirgend jonjt noch umgefehn, 
Ch’ ihr den Fuß gefegt auf diefe Schwelle? 


Stanffader dest fih). 
Mohl ein erftaunlich neues Werk hab’ ich 
Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute, 
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Walther Ffürf, 

O Freund, da habt ihr's gleich mit einem Blide! 

Stauffader. 

Ein ſolches ift in Uri nie gewejen — 

Seit Menfchendenten war fein Twinghof bier, 

Und feſt war feine Wohnung, als das Grab. 
Walther Ffürf. 

Ein Grab der Freiheit iſt's. Ihr nennt's mit Namen. 


Stauffader. 
Herr Walther Fürft, ih will eudy nicht verhalten, 
Nicht eine müß'ge Neugier führt mich ber; 
Mich drücken ſchwere Sorgen — Drangjal hab’ ich 
Zu Haus verlaffen, Drangfal find’ ich hier. 
Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erbulden, 
Und diefes Dranges ift fein Ziel zu fehn. 
Frei war der Schweizer von Uralter3 ber, 
Mir ſind's gewohnt, daß man ung gut begegnet. 
Ein Soldes war im Lande nie erlebt, 
So lang ein Hirte trieb auf diefen Bergen. 
Walther Fürf. 
Ya, es ift ohne Beifpiel, wie ſie's treiben ! 
Auch unfer edler Herr von Attinghaufen, 
Der noch die alten Zeiten hat gejehn, 
Meint felber, eS fei nicht mehr zu ertragen. 
Stauffader. 
Auch drüben unterm Wald geht Schweres vor 
Und blutig wird's gebüßt — Der Wolfenſchießen, 
Des Kaifers Vogt, der auf dem Roßberg hauste, 
Gelüſten trug er nach werbotner Frucht; 
Baumgartens Weib, der haushält zu Alzellen, 
Wollt! er zu frecher Ungebühr mißbrauden, 
Und mit der Art hat ihn der Mann erfchlagen. 
Walther Fürſt. 
O, die Gerichte Gottes find gerecht! 
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— Baumgarten, jagt ihr? ein befheidner Mann! 
Er ift gerettet do und wohl geborgen? 
Stauffader. 
Guer Eidam bat ihn übern See geflüchtet; 
Bei mir zu Steinen halt’ ic ihn verborgen — 
— Noch Gräulichers hat mir derfelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſchehn, 
Das Herz muB jedem Biedermanne bluten. 
Walther Fürf (aufmertſam). 
Sagt au, was iſt's? 
Stauffader. 
Im Melchthal, da, wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und feine Stimm’ gilt was in der Gemeinde, 
Walther Fürf. 
Wer kennt ihn nicht? Was iſt's mit ihm? Vollendet! 
Stauffager. 
Der Landenberger büßte feinen Sohn 
Um Heinen Fehlers willen, ließ die Ochfen, 
Das beite Baar, ihm aus dem Pfluge ſpannen; 
Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 
Walther Fürft cin höchſter Spannung). 
Der Vater aber — jagt, wie ſteht's um den? 
Stauffader. 
Den Vater läßt der Landenberger fordern, 
Zur Stelle Schaffen fol er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwört, 
Gr habe von dem Flüchtling feine Kunde, 
Da läßt ver Vogt die Folterfnechte fonnmen — 
Walther Fürfl 
(pringt auf und will ihn auf bie andere Seite führen). 
D, ſtill, nichts mehr! 
Stanffader (mit fteigenden Ton). 
„Sit mie der Sohn entgangen, 
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So hab' ich dich!“ — läßt ihn zu Boden werfen, 
Den jpig’gen Stahl ihm in die Nugen bohren — 
Walther Fürf. 
Barmherz'ger Himmel! 
‘ Melchthal cftürgt Heraus). 
In die Augen, jagt ihr? 
Stauffader cerftaunt zu Walther Fürft). 
Wer ijt der Jüngling? 
Aelchthal 
Gaßt ihn mit krampfhafter Heſtigkeit). 
In die Augen? Redet! 
Walther Fürf. 
O der Bejannmernswürdige! 
Stauffader. 
Wer iſt's? 
(Da Walther Fürſt ihn ein Zeichen gibt.) 
Der Sohn iſt's? Allgerehter Gott! 
Aelchthal. 
Und ich 
Muß ferne ſein! — In ſeine beiden Augen? 
Walther Fürf. 
Bezwinget euch! Ertragt es, wie ein Mann! 
Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alſo! Wirklich blind und ganz geblendet? 
Stauffacher. 
Ich ſagt's. Der Quell des Sehns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
Walther Fürſt. 
Schont ſeines Schmerzens! 
Melchthal. 
Niemals! niemals wieder! 
(Er drückt die Hand vor die Augen und ſchweigt einige Momente; dann wendet er 


ſich von dem Einen zu dem Andern und ſpricht mit ſanfter, von Thräuen erftidter 
& Stimme.) 
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O, eine edle Himmelsgabe ift 

Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 

Dom Lichte, jedes glüdliche Geſchöpf — 

Die Pflanze jelbjt kehrt freudig ſich zum Lichte. 

Und er muß fißen, fühlend, in der Nacht, 

Im ewig Finftern — ihn erquidt nicht mehr 

Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 

Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 

Sterben ift nichts — doc leben und nicht ſehen, 

Das ift ein Unglüd — Warum jeht ihr mich 

So jammernd an? Ich hab’ zwei frifche Augen 

Und fann dem blinden Vater feines geben, 

Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 

Das glanzvoll, blendend mir ins Auge dringt. 
Stauffader. 

Ach, ih muß euren Sammer noch vergrößern, 

Statt ihn zu heilen — Er bevarf noch mehr! 

Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt; 

Nichts hat er ihm gelaſſen, al3 den Stab, 

Um nadt und blind von Thür zu Thür zu wandern, 

Aelchthal. 

Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 

Alles geraubt und auch das Licht der Sonne, 

Des Aermſten allgemeines Gut — Jetzt rede 

Mir keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 

Was für ein feiger Elender bin ich, 

Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 

Und nicht auf deine! — dein geliebtes Haupt 

Als Pfand gelaſſen in des Wüthrichs Händen! 

Feigherz'ge Vorſicht, fahre hin — Auf nichts 

Als blutige Vergeltung will ich denken. 

Hinüber will ih — Keiner foll mid halten — 

Des Vater3 Auge von dem Landvogt fordern — 

Aus allen jeiren Neifigen heraus 

Till ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
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Wenn ich den heißen, ungeheuren Schmerz 
In feinem Lebensblute kühle. (Er will gehen.) 
Walther Fürf. 
Bleibt! 
Mas könnt ihr gegen ihn? Er fibt zu Sarnen 
Auf feiner hohen Herrenburg und fpottet 
Ohnmächt'gen Zorn in jeiner fihern Feſte. 
Aelchthal. 

Und wohnt’ er droben auf dem Eispalaſt 
Des Schredhorns oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verfchleiert figt — ich made 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Geſinnt, wie ich, zerbredy' ich feine Feſte. 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle, 
Für eure Hütten bang und eure Heerven, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Mil ic zufammenrufen im Gebirg, 
Dort, unterm freien Himmelsdache, wo 
Der Sinn nod) friſch tft, und das Herz gefund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 

Stauffader (u Walther Fürft). 
Es iſt auf feinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bis das Aeußerſte — 

Aelchthal. 
Welch Aeußerſtes 
Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
In ſeiner Höhle nicht mehr ſicher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruſt ſpannen und die ſchwere Wucht 
Der Streitart ſchwingen? Jedem Weſen ward 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangft. 
Es jtellt fich der erſchöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute fein gefürchtetes Geweih, 
Die Gemfe reißt den Jäger in den Abgrund — 
Der Pflugftier jelbft, der fanfte Hausgenoß 
Ediller. Werte VL 
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Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 
Des Haljes duldfam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, weht fein gewaltig Horn, 
Und fchleudert feinen Feind den Wolfen zu. 
Walther Fürſt. 
Menn die drei Lande dächten, wie wir drei, 
So möchten wir vielleicht etwas vermögen. 
Stauffader. 
Menn Uri ruft, wenn Unterwalven hilft, 
Der Schwytzer wird die alten Bünde ehren. 
Melchthal. 

Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Rücken hat 

Und Schirm — O fromme Vaäter dieſes Landes! 
Ich ſtehe, nur ein Jüngling, zwiſchen euch, 
Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
Beſcheiden ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Verachtet meinen Rath und meine Rede; 

licht lüſtern jugendliches Blut, mich treibt 

Des höchſten Jammers fhmerzlihe Gewalt, 
Was auch den Stein de3 Felfen muß erbarmen. 
Ihr ſelbſt ſeid Väter, Häupter eines Haufes 
Und wünfcht euch einen tugendhaften Sohn, 
Der eure3 Hauptes heil’ge Loden ehre 

Und euch den Stern des Auges fromm bewache, 
O, weil ihr felbft an eurem Leib und Gut 
Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 

Noch friſch und hell in ihren Kreifen regen, 

So fei euch darım unfre Noth nicht fremd. 
Auch über euch hängt das Tyrannenſchwert, 
Ihr habt das Land von Oeſtreich abgewendet; 
Sein andere3 war meines Vater Unrecht, 

Ihr jeid in gleiher Mitfhuld und Verdammniß. 
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Stauffadher (su Walther Fürft). 
Beſchließet ihr! Ich bin beveit zu folgen. 
Walther Fürſt. 
Yir wollen hören, was die eveln Herrn 
Von Sillinen, von Attinghaufen rathen — 
Ahr Name, den? ich, wird uns Freunde werben. 
Meldthal. 
Mo ift ein Name in dem Waldgebirg’ 
Chrwürbiger, al3 eurer und der eure? 
An folher Namen echte Währung glaubt 
Das Volk, fie haben guten Klang im Lande. 
Ihr habt ein reiches Erb von Vätertugend 
Und habt es felber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Edelmanns? Laßt's uns allein vollenden ! 
Mären wir doch allein im Land! Ich meine, 
Wir wollten uns fchon jelbjt zu ſchirmen wiſſen. 
Stauffader. 
Die Edeln drängt nicht gleiche Noth mit uns; 
Der Strom, der in den Niederungen wüthet, 
Bis jet hat er die Höhn noch nicht erreicht — 
Doch ihre Hilfe wird uns nicht entftehn, 
Wenn fie das Land in Waffen erft erbliden. 
Walther Fürſt. 
Wäre ein Obmann zwifchen uns und Deftreich, 
So möchte Recht entjcheiden und Geſetz. 
Doch, der uns unterbrüdt, iſt unfer Kaifer 
Und höchſter Richter — fo muß Gott uns helfen 
Dur unfern Arm — Erforſchet ihr die Männer 
Bon Schwytz, ih will in Uri Freunde werben. 
Men aber fenden wir nad Unterwalden? — 
Meldthal. 
Mich jendet hin — Wen läg’ es näher an — 
Walther Fürf. 
Ich geb’S nicht zu; ihr ſeid mein Gaft, ich muß 
Für eure Sicherheit gewähren ! 
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Melchthal. 
Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige; 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren. 
Stauffader. 
Laßt ihn mit Gott hinüber gehn. Dort drüben 
ft kein Verräther — So verabjcheut ift 
Die Tyrannei, daß fie fein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller joll uns nid dem Wald 
Genofjen werben und das Land erregen. 
Melchthal. 
Wie bringen wir uns ſichre Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen täuſchen? 
Stauffader. 
Mir könnten und zu Brunnen oder Treib 
Verjanmeln, wo die Kaufmannsſchiffe landen. 
Walther Fürf. 
So offen dürfen wir das Werk nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. — Links am See, wenn man 
Nah Brunnen fährt, dem Moythenftein grad’ über, 
Liegt eine Matte heimlih im Gehölz, 
Das Nütli heißt fie bei dem Volk der Hirten, 
Weil dort die Maldung ausgereutet ward. 
Dort iſt's, wo unfre Landmark und die eure 
(Zu Melchthal.) 
Zufammen grenzen, und in furzer Fahrt 
(Zu Stauffeder.) 
Trägt euch der leichte Kahn von Schwytz herüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin 
Bei Nachtzeit wandern und uns ftill berathen. 
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig find mit ung, 
So fünnen wir gemeinfam dad Gemeine 
Beiprehen und mit Gott e8 frisch befchließen. 
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Stauffader. 
So ſei's. Jetzt reicht mir eure biedre Nechte, 
Neicht ihr die eure ber, und fo, wie wir 
Drei Männer jepo, unter ung die Hände 
Zuſammen flechten, redlich ohne Falſch, 
So wollen wir drei Länder auch, zu Schutz 
Und Trutz, zuſammen ſtehn auf Tod und Leben. 
Walther Fürf um Melchthal. 
Auf Tod und Leben! 
(Sie halten die Hände noch einige Paufen lang zuſammengeflochten und fchweigen.) 
Melchthal. 
Blinder, alter Vater, 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchauen; 
Du ſollſt ihn Hören — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeihen flammend fich erheben, 
Die feften Scylöfjer der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte ſoll der Schweizer wallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 


Und bell in deiner Nacht foll es dir tagen! 
(Sie gehen auseinander.) 
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Zweiter Aufzug. 


Erſte Scene, 
Edelhof des Freiherrn von Attinghaufen. 


Ein gothifher Saal, mit Wappenſchildern und Helmen verziert. Der Freiherr, 
ein Greis von fünf und achtzig Jahren, von hoher edler Statur, an einen Stabe, | 


worauf ein Gemfenhorn, und in ein Pelzivams gekleidet. Kuoni und noch 


ſechs Knechte ſtehen um ihn Her mit Rechen und Senfen — Ulrih von Hudenz 


tritt ein in Nitterfleidung. 


Rudenz. 
Hier bin ih, Oheim — Was ift euer Wille? 
Attinghanfen. 


Erlaubt, daß ih nad altem Hausgebraud 

Den Frühtrunk erft mit meinen Knechten theile. 

(Er trinkt aus einem Becher, der dann in ber Reihe herumgeht.) 

Sonſt war ich felber mit in Feld und Wald, 

Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 

Mie fie mein Banner führte in ver Schlacht; 

Sept kann ich nichts mehr als den Schaffner machen, 

Und fommt die warme Sonne nicht zu mir, 

Ich kann fie nicht mehr fuchen auf den Bergen. 

Und fo, in engerm ftetS und engerm Kreis, 

Beweg' ich mich dem engejten und legten, 

Wo alles Leben ftill fteht, langſam zu. 

Mein Schatten bin ich nur, bald nur mein Name. 
Auomi u Nudenz mit dem Becher). 


Ich bring's euch, Junker. 
(Da Nudenz zaubert, den Becher zu nehmen.) 


Trinket friſch! Es geht 
Aus einem Becher und aus einem Herzen. 
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Attinghaufen. 
Gebt, Kinder, und, wenn's Feierabend ift, 


Dann reden wir auch von des Lands Gefhhäften. 
(Knete geben ab.) 


Attinghaufen und Rudenz. 


Attiughaufen. 
Ich ſehe dich gegürtet und gerüftet, 
Du willſt nach Altorf in die Herrenburg? 
Rudenz. 
Ja, Oheim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
Attinghauſen (ekttt ſich). 
Haſt du's ſo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit ſo karg gemeſſen, daß du ſie 
An deinem alten Oheim mußt erſparen? 
Rudenz. 
Ich ſehe, daß ihr meiner nicht bedürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 


Attinghauſen 
(bat ihn lange mit den Augen gemuftert). 


Ja, leider bijt du's. Leider ift die Heimath 

Zur Fremde dir geworden! Uli! Uli! 

Ich fenne dich nicht mehr. In Seide prangſt du, 

Die Pfauenfeder trägit du ftolz zur Schau, 

Und jchlägjt den Burpurmantel um die Schultern; 

Den Landmann blidjt du mit Verachtung an, 

Und ſchämſt dich feiner traulichen Begrüßung. 

Rudenz. 

Die Chr’, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; 

Das Recht, das er fih nimmt, verweigr' ich ihm, 
Attinghaufen. 

Das ganze Land liegt unterm jehweren Zorn 

Des Königs — jedes Biedermannes Herz 

Sit fummervoll ob der tyrannifchen Gewalt, 

Die wir erdulden — dich allein rührt nicht 
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Der allgemeine Schmerz — dich fiehet man, 

Abtrünnig von den Deinen, auf der Geite 

Des Landesfeindes ftehen, unjrer Noth 

Hohnfprechend, nach der leichten Freude jagen 

Und buhlen um die Fürftengunft, indeß 

Dein Vaterland von ſchwerer Geißel blutet. 

Rudenz. 

Das Land iſt ſchwer bedrängt — Warum, mein Oheim? 

Wer iſt's, der es geſtürzt in dieſe Noth? 

Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 

Um augenblicks des Dranges los zu ſein, 

Und einen gnäd'gen Kaiſer zu gewinnen. 

Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 

Daß es dem wahren Beſten widerſtrebt. 

Um eignen Vortheils willen hindern ſie, 

Daß die Waldſtätte nicht zu Oeſtreich ſchwören, 

Wie ringsum alle Lande doch gethan. 

Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbank 

Zu ſitzen mit dem Edelmann — den Kaiſer 

Will man zum Herrn, um keinen Herrn zu haben. 
Attinghanfen. 

Muß ih das hören und aus deinem Munde! 

Rudenz. 

Ihr habt mich aufgefordert, laßt mich enden. 

— Welche Perſon iſt's, Oheim, die ihr ſelbſt 

Hier ſpielt? Habt ihr nicht höhern Stolz, als hier 

Landammann oder Bannerherr zu ſein 

Und neben dieſen Hirten zu regieren? 

Wie? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 

Zu huldigen dem königlichen Herrn, 

Sich an ſein glänzend Lager anzuſchließen, 

Als eurer eignen Knechte Pair zu ſein 

Und zu Gericht zu ſitzen mit dem Bauer? 
Attinghanfen. 

Ah, Uli! Uli! Ich erkenne fie, 
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Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein offnes Ohr, fie hat dein Herz vergiftet! 
Rudenz. 

Ja, ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 

Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 

Den Bauernadel ſchelten — Nicht ertrag' ich's, 

Indeß die edle Jugend rings umher 

Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 

Auf meinem Erb hier müßig ſtill zu liegen, 

Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 

Des Lebens zu verlieren — Anderswo 

Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 

Bewegt ſich glänzend jenſeits dieſer Berge — 

Mir roſten in der Halle Helm und Schild; 

Der Kriegstrommete muthiges Getön, 

Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 

Er dringt in dieſe Thäler nicht herein; 

Nichts als den Kuhreihn und der Heerdeglocken 

Einförmiges Geläut' vernehm' ich hier. 
Attinghanſen. 

Verblendeter, vom eiteln Glanz verführt, 

Verachte dein Geburtsland! Schäme dich 

Der uralt frommen Sitte deiner Väter! 

Mit heißen Thränen wirſt du dich dereinſt 

Heim ſehnen nach den väterlichen Bergen, 

Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 

Die du in ſtolzem Ueberdruß verſchmähſt, 

Mit Schmerzensſehnſucht wird ſie dich ergreifen, 

Wenn ſie dir anklingt auf der fremden Erde. 

O, mächtig iſt der Trieb des Vaterlands! 

Die fremde, falſche Welt iſt nicht für dich; 

Dort an dem ſtolzen Kaiſerhof bleibſt du 

Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 

Die Welt, ſie fordert andre Tugenden, 

Als du in dieſen Thälern dir erworben. 
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— Geh bin, verkaufe deine freie Geele, 

Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fürftenknecht, 

Da du ein Selbitherr fein kannſt und ein Fürſt 

Auf deinem eignen Erb’ und freien Boden. 

Ach, Uli! Uli! Vleibe bei ven Deinen! 

Geh nicht nah Altorf — D, verlaß fie nicht, 

Die heil'ge Sache deines Vaterlands! 

— Ich bin der Letzte meines Stamms — Mein Name 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schilv; 

Die werben fie mir in das Grab mitgeben. 

Und muß ich denken bei dem legten Hauch, 

Daß du mein brechend Auge nur exwarteft, 

Um binzugehn vor diejen neuen Lehenhof 

Und meine eveln Güter, die ich frei 

Bon Gott empfing, von Deftreich zu empfangen ! 
Budenz. 

Dergebens widerftreben wir dem König, 

Die Welt gehört ihm; wollen wir allein 

Uns eigenfinnig fteifen und verjtoden, 

Die Länderfette ihm zu unterbrechen, 

Die er gewaltig rings um uns gezogen? 

Sein find die Märkte, die Gerichte, ſein 

Die Kaufmannzftraßen, und das Saumroß felbit, 

Das auf dem Gotthardt ziehet, muß ihm zollen. 

Don feinen Ländern wie mit einem Netz 

Sind wir umgarnet rings und eingejchlofjen. 

— Mird uns das Reich befhügen? Kann es felbit 

Sich ſchützen gegen Deftreichs wachjende Gewalt? 

Hilft Gott uns nicht, Fein Kaiſer kann uns helfen. 

Was ift zu geben auf der Kaifer Wort, 

Wenn fie in Geld- und Kriegesnoth die Städte, 

Die untern Schirm des Adlers ſich geflüchtet, 

Derpfänden dürfen und dem Reich veräußern? 

— Nein, Oheim! Wohlthat iſt's und weiſe Vorſicht, 

In diefen ſchweren Zeiten der Parteiung 
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Sich anzufhließen an ein mächtig Haupt. 
Die Kaiferktrone geht von Stamm zu Stamm, 
Die bat für treue Dienfte fein Gedächtniß. 
Doh, um den mächt'gen Erbheren wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft ftreun. 
Attinghaufen. 
Bit dur jo weile? 
Willſt heller fehn, als deine edeln Väter, 
Die um der Freiheit koſtbarn Eveljtein 
Mit Gut und Blut und Helvenkraft geftritten? 
— Schiff' nah Luzern hinunter, frage dort, 
Wie Deftreihs Herrſchaft laſtet auf den Ländern. 
Sie werden kommen, unſre Schaf und Rinder 
Zu zählen, unſre Alpen abzumefjen, 
Den Hochflug und das Hochgemilde bannen 
In unfern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unſre Brüden, unfre Thore ſetzen, 
Mit unfrer Armuth ihre Länderfäufe, 
Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen — 
— Nein, wenn wir unfer Blut dran jegen jollen, 
So ſei's für uns — mohlfeiler faufen wir 
Die Freiheit al3 die Knechtichaft ein! 
Rudenz. 
Was können wir, 
Ein Volk der Hirten, gegen Albrechts Heere! 
Attinghauſen. 
Lern' dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! 
Ich kenn's, ich hab' es angeführt in Schlachten, 
Ich hab' es fechten ſehen bei Favenz. 
Sie ſollen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir entſchloſſen find n!cht zu ertragen! 
— O, lerne fühlen, welches Stamms du bijt! 
Wirf nit für eiteln Glanz und Flitterſchein 
Die echte Perle deines MWerthes hin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 
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Das dir aus Liebe nur fich herzlich weiht, 

Das treulich zu dir ftcht in Kampf und Tod — 

Das fei dein Stolz, des Adels rühme dich — 

Die angebornen Bande knüpfe feft, 

Ans Vaterland, ans theure, ſchließ' dich au, 

Das halte feft mit deinem ganzen Herzen. 

Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft; 

Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein, 

Ein ſchwankes Nohr, das jeder Sturm zerfnidt. 

DO, komm, du haft uns lang nicht mehr gejehn, 

Verſuch's mit und nur einen Tag — nur heute 

Geb nit nah Altorf — hörſt du? heute nicht; 

Den einen Tag nur ſchenke dich den Deinen! 
(Er faßt feine Hand.) 


Rudenz. 
Ich gab mein Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden, 
Attinghaufen 


(läßt feine Hand los, mit Ernft). 
Du bift gebunden — Ya, Unglüdlicher, 
Du biſt's, doc nicht durch Wort und Schwur, 
Gebunden bift du durch der Liebe Seile! 

(Rudenz wendet fich tveg.) 
— Verbirg di, wie du willft. Das Fräulein iſt's, 
Bertha von Bruned, die zur Herrenburg 
Dich zieht, dich fefjelt an des Kaifers Dienft. 
Das Nitterfräulein willft du dir erwerben 
Mit deinem Abfall von dem Land — Betrüg dich nicht! 
Dich anzuloden, zeigt man dir die Braut; 
Doch deiner Unfhuld ift fie nicht beſchieden. 
Rudenz. 
Genug hab' ich gehört. Gehabt euch wohl. 
(Er gebt ab.) 
Attinghanfen. 

Wahnſinn'ger Züngling, bleib! Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So ift der Wolfenſchießen abgefallen 
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Don feinem Land — fo werben andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltſam ftrebend über unjre Berge. 

— O unglüdjel'ge Stunde, da das Fremde 
In diefe ſtill beglücten Thäler kam, 

Der Sitten fromme Unſchuld zu zerjtören! 


Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Mürd’ge fcheidet, andre Zeiten fommen, 
63 lebt ein andersdentendes Geflecht! 
Mas thu’ ich hier? Sie find begraben alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt meine Zeit; 
Wohl dem, der mit der neuen nicht mehr braucht zu leben! 
Geht ab.) 


weite Scene. 
Eine Wiefe von hoben Felfen und Wald umgeben. 


Auf den Felfen find Steige mit Gelänbern, auch Leitern, bon denen man nadıber 

die Landleute herabfteigen fieht. Im Hintergrunde zeigt fih der Sce, über welchem 

anfangs ein Monbregenbogen zu fehen ift. Den Profpect fließen hohe Berge, 

hinter welchen nod höhere Eiögebirge ragen. Es ift völlig Nacht auf der Scene, 
nur der See und bie weißen Gletfcher leuchten im Mondlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winkelried, Meier von Sarnen, Burk— 
bartam Biühel, Arnold von Sewa, Klaud von der Fliie und noch vier 
andere Landleute, alle bewaffnet. 


Meldhthal noch Hinter der Scene). 
Der Bergweg öffnet fih, nur friſch mir nad! 
Den Fels erfenn’ ih und das Kreuzlein drauf; 
Wir find am Ziel, bier ift das Rütli. 
(Zreten auf mit Windlichtern.) 
Winkelried. 
Hord) ! 
Sewa. 
Ganz leer. 
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Neier. 
's it noch Fein Landmann da. Wir find 
Die Erften auf dem Plag, wir Unterwaloner, 
Melchthal. 
Wie weit iſt's in der Nacht? 
Baumgarten. 
Der Feuerwächter 
Dom GSelisberg hat eben Zwei gerufen. 
(Man hört in der Ferne läuten,) 
Meier, 
Still! Horch! 
Am Bühel. 
Das Mettenglödlein in der Waldfapelle 
Klingt hell herüber aus dem Schwytzerland. 


Von der Flüe. 
Die Luft ift rein und trägt den Schall fo weit. 
Aelchthal. 
Gehn einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 
(Zwei Landleute gehn.) 
Sewa. 
's iſt eine fhöne Mondennadt. Der See 
Liegt ruhig da, als wie ein ebner Spiegel. 
Am Bühel, 
Sie haben eine leichte Fahrt. 
Winkelricd Geigt nad dem See). 
Ha, jeht! 
Seht dorthin! Seht ihr nicht? 
Meier. 


Was denn? — Ya, wahrlich! 


Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Melchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes, das ihn bilvet 
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Von der Flüc, 
Das ift ein feltfam wunderbares Zeichen ! 
Es leben Viele, die das nicht gefehn. 
Icwa. 
Gr iſt doppelt; feht, ein bläfjerer ſteht drüber. 
Baumgarten, 
Ein Nahen fährt fo eben drunter weg. 
Aelchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 
Der Biedermann läßt ſich nicht lang erwarten, 
(Seht mit Baumgarten nad) dem Ufer.) 
Arier. 
Die Urner find es, die am längften ſäumen. 
Am Bühel. 
Sie müfjen weit umgehen durchs Gebirg, 
Daß fie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
Ulnterbefien haben bie zwei Landleute in der Mitte des Platzes ein Feuer angezündet.) 
Melchthal am Ufer). 
Mer ift da? Gebt das Wort! 
Stauffacher (von unten). 
Freunde des Landes. 


Ale geben nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus dem Kahn ſteigen 

Staunfiaher, Itel Reding, Sand auf der Mauer, Jörg iu Hofe, 

Konrad Hunn, Ulrihder Shmid, Joft von Weiler und noch drei andere 
Landleute, gleihfalls beivaffnet. 


Alle (rufen). 
Willkommen! 


(indem bie Uebrigen in ber Tiefe verweilen und ſich begrüßen, kommt Melchthal 
mit Stauffader vorwärts.) 


Meldthal. 
D Herr Stauffaher! Ich hab’ ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederjehen konnte! 
Die Hand hab’ ich gelegt auf feine Augen, 
Und glühend Rachgefühl hab’ ich gefogen 
Aus der erlofchnen Sonne feines Blicks. 
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Stauffacher. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jetzt ſagt, was ihr im Unterwaldner Land 
Geſchafft und für gemeine Sach' geworben, 
Wie die Landleute denken, wie ihr ſelbſt 
Den Stricken des Veraths entgangen ſeid. 

Aelchthal. 

Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 
Wo nur der heiſre Lämmergeier krächzt, 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinſam weiden, 
Den Durſt mir ſtillend mit der Gletſcher Milch, 
Die in den Runſen ſchäumend niederquillt. 
In den einſamen Sennhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaſt, bis daß ich kam 
Zu Wohnungen geſellig lebender Menſchen. 
— Erſchollen war in dieſen Thälern ſchon 
Der Ruf des neuen Gräuels, der geſchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Unglück 
Vor jeder Pforte, wo ich wandernd klopfte. 
Entrüſtet fand ich dieſe graden Seelen 
Ob dem gewaltſam neuen Regiment; 
Denn ſo wie ihre Alpen fort und fort 
Dieſelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichförmig fließen, Wolken ſelbſt und Winde 
Den gleichen Strich unwandelbar befolgen, 
So hat die alte Sitte hier vom Ahn 
Zum Enkel unverändert fort beſtanden. 
Nicht tragen ſie verwegne Neuerung 
Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens, 
— Die harten Hände reichten ſie mir dar, 
Von den Wänden langten ſie die roſt'gen Schwerter, 
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Und aus den Augen bligte freudiges 

Gefühl des Muths, als ich die Namen nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig jind, 
Den eurigen und Walther Fürſt's — Was eud) 
Net würde dünken, fehwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren fie bis in den Tod zu folgen. 
— So eilt! ich fiher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 
Und als ich kam ins heimathliche Thal, 

Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmberzigfeit 
Mildthät'ger Menjchen lebend — 


Stauffader. 
Herr im Himmel! 


AMAelchthal. 
Da weint ich nicht! Nicht in ohnmächt'gen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
Sin tiefer Bruft, wie einen theuren Schaß, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich kroch dur alle Krümmen des Gebirgs, 
Kein Thal war jo verjtedt, ich ſpäht' es aus; 
Bis an der Gletſcher eisbededten Fuß 
Erwartet’ ih und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 
Fand ich den gleihen Haß der Tyrannei; 
Denn bis an diefe legte Grenze felbt 
Belebter Schöpfung, wo der jtarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt der Vögte Geiz — 
Die Herzen alle dieſes biedern Volks 
Erregt' ih mit dem Stachel meiner Worte, 
Und unfer find fie all mit Herz und Mund, 


Stauffader. 
Großes habt ihr in kurzer Frijt geleiftet, 
Sgiller, Werte, VI 4 
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Wilhelm Tel. 


Aelchthal. 

Ich that noch mehr. Die beiden Feſten ſind's, 

Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürchtet; 

Denn hinter ihren Felſenwällen ſchirmt 

Der Feind ſich leicht und ſchädiget das Land, 

Mit eignen Augen wollt’ ich es erfunden; 

Ich war zu Sarnen und bejah die Burg. 
Stauffader. 

Ihr wagtet euch bis in des Tigers Höhle? 
Melchthal. 

Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 

Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 

Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; 

Ich ſah den Feind, und ich erſchlug ihn nicht. 
Stauffacher. 

Fürwahr, das Glück war eurer Kühnheit hold. 


Doch jetzo ſagt mir, wer die Freunde ſind 
Und die gerechten Männer, die euch folgten? 
Macht mich bekannt mit ihnen, daß wir uns 
Zutraulich nahen und die Herzen öffnen. 
Meier. 

Wer kennte euch nicht, Herr, in den drei Landen? 
Ah bin der Meier von Sarnen; dies hier iſt 
Mein Schwefterfohn, der Struth von Winfelried. 

Stanffader. 
Ihr nennt mir feinen unbefannten Namen. 
Ein Winkelried war’3, der den Drachen ſchlug 
Im Sumpf bei Weiler und fein Leben ließ 
In diefem Strauß. 

Winkelried. 

Das war mein Ahn, Herr Werner. 

Melchthal Geigt auf zwei Landleute). 

Die wohnen hinterm Wald, find Klofterleute 
Bom Engelberg — Ihr werdet fie drum nicht 
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Verachten, weil fie eigne Leute find 
Und nicht, wie wir, frei figen auf dem Erbe — 
Sie lieben's Land, find fonjt auch wohl berufen. 
Stauffacher (gu den beiden). 
Gebt mir die Hand, Es preife fi, wer feinem 
Mit feinem Leibe pflichtig ift auf Erden; 
Doch Nedlichkeit gedeiht in jedem Stande. 
Konrad hunn. 
Das ift Herr Neding, unfer Altlandammann. 
Meier, 
Ich Eenn’ ihn wohl. Gr ift mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbjtüd mit mir rechtet. 
— Herr Neding, wir find Feinde vor Gericht; 
Hier find wir einig. 
(Scüttelt ihm die Hand.) 
Stauffader. 
Das ilt brav gefprochen. 
Winkelried. 
Hört ihr? Sie fommen. Hört das Horn von Uri! 


Rechts und links ficht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die Felfen herab- 
fteigen.) 


Aufder Mauer. 

Seht! Steigt nicht felbft der fromme Diener Gottes, 

Der würd’ge Pfarrer mit herab? Nicht fcheut er 

Des Meges Mühen und das Graun der Nat, 

Ein treuer Hirte für das Volk zu ſorgen. 

Baumgarten. 

Der Sigrijt folgt ihm und Herr Walther Fürft; 

Doch nicht den Tell erblid’ ich in der Menge. 
Walther Fürſt, Röffelmann, der Pfarrer, Petermann, der Sigrift, 
Kuoni, der Hirt, Werni, der Jäger, Ruodi, der Fiſcher, und noch 


fünf andere Landleute. Ale zufammen, drei und breifig an der Zahl, treten 
vorwärts und ftellen fih um das Feuer. 


Walther Fürf. 
Sp müfjen wir auf unſerm eignen Erb’ 
Und väterlichen Boden uns verftohlen 
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Zufammen fchleichen, wie die Mörder thun, 

Und bei der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 

Nur dem Verbrechen und der fonnenfcheuen 

Verſchwörung leihet, unfer gutes Necht 

Uns holen, das doch lauter ift und Har, 

Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 
Melchthal. 

Laßt's gut ſein. Was die dunkle Nacht geſponnen, 

Soll frei und fröhlich an das Licht der Sonnen. 


Röſſelmann. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt, Eidgenoſſen! 
Wir ſtehen hier ſtatt einer Landsgemeinde 
Und können gelten für ein ganzes Volk. 
So laßt uns tagen nach den alten Bräuchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen; 
Was ungeſetzlich iſt in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Noth der Zeit. Doch Gott 
Sit überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter feinem Himmel jtehen wir. 
Stauffader. 
Mohl, laßt uns tagen nad der alten Sitte; 
Sit es gleich Nacht, jo leuchtet unfer Necht. 
Meldthal. 
Sit gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten find zugegen. 
Bourad nun. 
Sind aud) die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find in unjre Herzen eingefchrieben. 
Köffelmann. 
Wohlan, fo fei der Ring fogleich gebilvet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gemalt ! 
Aufder Maner. 
Der Landesammann nehme feinen Platz, 
Und feine Waibel ftehen ihm zur Seite! 
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Sigrif. 
Es find der Völker dreie. Welchen nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier. 
Um diefe Ehr' mag Schwyg mit Uri ftreiten, 
Mir Unterwaldner jtehen frei zurüd. 
Melchthal. 
Wir ſtehn zurück; wir ſind die Flehenden, 
Die Hilfe heiſchen von den mächt'gen Freunden. 
Stauffacher. 
So nehme Uri denn das Schwert; ſein Banner 
Zieht bei den Römerzügen uns voran. 
Walther Fürſt. 
Des Schwertes Ehre werde Schwytz zu Theil; 
Denn ſeines Stammes rühmen wir uns alle. 
Röſſelmann. 
Den edeln Wettſtreit laßt mich freundlich ſchlichten: 
Schwytz ſoll im Rath, Uri im Felde führen. 
Walther Fürf 
(reicht dem Stauffacher die Schwerter). 
So nehmt! 
Stanffader. 
Nicht mir, dem Alter jei die Ehre. 
Im Hofe. 
Die meijten Jahre zählt Ulrich der Schmir. 
Aufder Aauer. 
Der Mann ift mader, doch nicht freien Stands; 
Kein eigner Mann kann Richter fein in Schwytz. 
Stanffager. 
Steht nicht Herr Neding bier, der Altlandammanıt? 
Mas fuchen wir no einen Mürdigern? 
Walther Fürſt. 
Er fei der Ammann und des Tages Haupt! 
Mer dazu ftimmt, erhebe feine Hände, 
Alle heben die rechte Hand auf.) 
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Rediug (tritt in bie Mitte). 
Ih kann die Hand nicht auf die Bücher legen, 
So ſchwör' ich droben bei den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Necht entfernen. 


(Man richtet die zwei Schiverter vor ihm auf, ber Ning bildet ſich um ihn ber, 
Schwytz Hält die Mitte, rechts ftellt fih Uri und linf3 Untertvalden. Er fteht auf 
fein Schlachtſchwert geftügt.) 


Mas iſt's, das die drei Völker des Gebirgs 
Hier an des Sees unwirthlichem Gejtade 
Bufammenführte in der Geifterftunde? 

Mas foll der Inhalt fein des neuen Bunds, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ftiften ? 


Stauffadher (tritt in don Ring). 
Wir ftiften feinen neuen Bund; es ift 
Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiffet, Eidgenoſſen! 
Ob uns der See, ob ung die Berge fcheiden, 
Und jedes Volk fich für fich ſelbſt regiert, 
So find wir eines Stammes doch und Bluts, 
Und eine Heimath ift’3, aus der wir zogen. 

Winkelried. 

So ift es wahr, wie's in den Liedern lautet, 
Daß wir von fern her in das Land gewallt? 
O, theilt'3 und mit, was euch davon befannt, 
Daß ſich der neue Bund am alten ftärke. 


Stauffader. 
Hört, was die alten Hirten ſich erzählen. 
— Es war ein großes Volk, hinten im Lande 
Nah Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 
In diefer Noth befchloß die Landgemeinde, 
Daß je der zehnte Bürger nad dem Loos 
Der Väter Land verlaſſe — Das geſchah! 
Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber, 
Ein großer Heerzug, nach der Mittagsjonne, 
Mit vem Schwert fi ſchlagend durch das deutſche Lant, 
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Bis an das Hochland diejer Waldgebirge. 

Und eber nicht ermüdete der Zug, 

Bis daß fie famen in das wilde Thal, 

Mo jept die Muotta zwiſchen Wiefen rinnt — 

Nicht Menſchenſpuren waren bier zu jeben, 

Nur eine Hütte ftand am Ufer einſam. 

Da ſaß ein Mann und wartete der Fähre — 

Doc heftig wogete der See und war 

Nicht fahrbar ; da befahen fie das Land 

Sich näher und gewahrten jhöne Fülle 

Des Holzes und entdedten gute Brunnen 

Und meinten, fih im lieben Vaterland 

Zu finden — Da beſchloſſen fie zu bleiben, 

Grbaueten den alten Fleden Schwytz, 

Und hatten manden fauren Tag, den Wald 

Mit weitverfchlungnen Wurzeln auszuroden — 

Drauf, als der Boden nicht mehr Gnügen that 

Der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber 

Zum ſchwarzen Berg, ja, bis ang Weißland hin, 

Mo, hinter ew'gem Eifeswall verborgen, 

Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 

Den Flefen Stanz erbauten fie am Kernwald, 

Den Fleden Alto — in dem Thal der Reuß — 

Doch blieben ſie des Urſprungs ſtets gedenk; 

Aus all den fremden Stämmen, die ſeitdem 

In Mitte ihres Lands ſich angeſiedelt, 

Finden die Schwytzer Männer ſich heraus, 

Es gibt das Herz, das Blut ſich zu erkennen. 
Geicht rechts und lints die Hand Hin.) 

Aufder Mauer. 
Ya, wir find eines Herzens, eines Bluts! 
Alle (fi die Hände reichend). 
Wir find ein Volk, und einig wollen wir handeln, 
Stauffader. 
Die andern Völker tragen fremdes Joch, 
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Sie haben ſich dem Sieger unterworfen. 

63 leben jelbjt in unjern Landesmarken 

Der Safjen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Doch wir, der alten Schweizer echter Stamm, 
Wir haben jtet3 die Freiheit uns bewahrt. 
Nicht unter Fürften bogen wir das Anie, 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Raifer. 


Röffelmann. 
Frei wählten wir des Reiches Schuß und Schirm; 
Eo-steht'3 bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief. 


Stauffader. 

Denn herrenlos ift auch der Freifte nicht. 

Ein Oberhaupt muß fein, ein höchfter Nichter, 

Mo man das Necht mag fchöpfen in dem Streit. 

Drum haben unſre Väter für den Boden, 

Den fie ver alten Wildniß abgewonnen, 

Die Ehr' gegönnt dem Kaifer, der den Herrn 

Sich nennt der deutſchen und der: weljchen Erde, 

Und, wie die andern Freien feines Reichs, 

Sich ihm zu edelm Waffendienſt gelobt ; 

Denn diejes ift der Freien einz'ge Pflicht, 

Das Reich zu ſchirmen, das fie ſelbſt bejehirmt. 
Aelchthal. 

Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 
Stauffacher. 

Sie folgten, wenn der Heribann erging, 

Dem Reichspanier und ſchlugen feine Schlachten. 

Nah Welſchland zogen fie gewappnet mit, 

Die Römerfron’ ihm auf das Haupt zu ſetzen. 

Daheim regierten fie fich fröhlich ſelbſt 

Nah altem Brauch und eigenem Gefeß; 

Der höchſte Blutbann war allein des Kaiſers. 

Und dazu ward beftellt ein großer Graf, 
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Der hatte feinen Sit nicht in dem Lande, 
Wenn Blutjchuld Fam, fo rief man ihn bereit, 
Und unter offnem Himmel, jchlicht und Har, 
Sprach er das Recht und ohne Furcht der Menjchen. 
Mo find bier Spuren, dab wir Knechte find? 
Sit einer, der es anders weiß, der rede! 
Im Hofe 

Nein, fo verhält ſich alles, wie ihr fprecht, 
Gewaltherrfchaft ward nie bei uns geduldet. 

Stanffader. 
Dem Kaifer ſelbſt verfagten wir Gehorfam, 
Da er das Recht zu Gunft der Pfaffen bog. 
Denn al3 die Leute von dem Gotteshaus 
Einſiedeln uns die Alp in Anfprucd nahmen, 
Die wir beweidet jeit der Väter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenloje Wüſte fchentte — 
Denn unfer Dafein hatte man verhehlt — 
Da ſprachen wir: „Erſchlichen ift der Brief! 
Kein Kaiſer kann, was unfer ift, verjchenten ; 
Und, wird uns Recht verfagt vom Reich, wir können 
In unſern Bergen auch des Reichs entbehren.” 
— So jpraden unſre Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was ung 
In feiner Macht fein Kaifer durfte bieten? 
— ®ir haben diefen Boden uns erfhaffen 
Durch unfrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der font der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sig für Menfchen umgewandelt; 
Die Brut des Drachen haben wir getödtet, 
Der aus den Sümpfen giftgeſchwollen ftieg; 
Die Nebeldecke haben wir zerrifien, 
Die ewig grau um diefe Wildniß hing, 
Den harten Fels gefprengt, über den Abgrund 
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Dem Wandersmann den fihern Steg geleitet; 
Unſer ift durch taufendjährigen Beſitz 
Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll fommen dürfen und uns Ketten ſchmieden 
Und Schmach anthun auf unfrer eignen Erde? 
Iſt keine Hilfe gegen joldhen Drang? 
(Eine große Betvegung unter den Lanbleuten.) 
Nein, eine Grenze hat Tyrannenmadıt. 
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laft — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel 
Und bolt herunter feine ew’gen Rechte, 
Die droben bangen unveräußerlich 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urftand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menjch dem Menſchen gegenüber jteht — 
Zum legten Mittel, wenn fein andres mehr 
Verfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchſtes dürfen wir vertheid’gen 
Gegen Gewalt — Wir ftehn für unfer Land, 
Wir ftehn für unfre Weiber, unſre Kinder! 
Alle (an ihre Schwerter ſchlagend). 
Wir ftehn für unfre Weiber, unjre Kinder! 
Röffelmanm (tritt in ben Ring). 
Eh’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt e3 wohl! 
Ihr könnt es friedlich mit dem Kaiſer ſchlichten. 
Es fojtet euch ein Wort, und die Tyrannen, 
Die euch jegt ſchwer bevrängen, ſchmeicheln euch. 
— Ergreift, wa3 man euch oft geboten hat, 
Trennt euch vom Reich, erfennet Deftreihs Hoheit — 


Aufder Mauer, 
Das jagt der Pfarrer? Wir zu Deftreih ſchwören! 
Am sgiüheın. 
Hört ihn nicht an! 
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Winkelried. 
Das räth uns ein Verräther, 
Ein Feind des Landes! 
Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Icwa. 
Mir Deftreih buldigen, nach folher Schmad) ! 
Vonder Slüc 
Mir uns abtrogen laflen durch Gewalt, 
Mas wir der Güte weigerten! 
Alcier. 
Dann wären 
Mir Sklaven und verdienten, es zu fein! 
Aufder Mauer. 
Der fei geftoßen aus dem Recht der Schweizer, 
Mer von Ergebung jpricht an Defterreich ! 
— Landammann, ich bejtehe drauf, dies jei 
Das erſte Landsgefeg, das wir hier geben. 
Melchthal. 
So ſei's. Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 
Alle cheben die rechte Hand auf). 
Mir wollen es, das fei Gefeg! 
Reding (nad einer Paufe). 
63 iſt's. 
Röſſelmann. 
Sept ſeid ihr frei, ihr ſeid's durch dies Geſetz. 
Nicht durch Gewalt ſoll Dejterreich ertroßen, 
Mas es durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Iof von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter! 
Reding. 
Eidgenoffen! 
Sind alle fanften Mittel auch verſucht? 
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Vielleicht weiß es der König nicht; es ift 

Wohl gar fein Wille nicht, was wir erdulven. 

Auch dieſes Legte jollten wir verfuchen, 

Erſt unfre Klage bringen vor fein Obr, 

Eh wir zum Schwerte greifen. Schredlich immer, 

Auch in gerechter Sache, iſt Gemalt. 

Gott hilft nur dann, wenn Menjchen nicht mehr helfen. 
Stauffader gu Konrad Hunn). 

Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Redet. 

Konrad hunn. 

Ich war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 

Wider der Vögte harten Drud zu Hagen, 

Den Brief zu holen unfrer- alten Freiheit, 

Den jeder neue König ſonſt betätigt. 

Die Boten vieler Städte fand ich dort, 

Dom ſchwäb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 

Die all’ erhielten ihre Bergamente 

Und fehrten freudig wieder in ihr Land. 

Mih, euren Boten, wies man an die Näthe, 

Und die entließen mich mit leerem Troft: 

„Der Kaifer habe diesmal feine Zeit; 

„Er würde fonjt einmal wohl an uns denken.” 

— Und als ich traurig durch die Säle ging 

Der Königsburg, da jah ich Herzog Hanfen 

In einem Erker weinend ſtehn, um ihn 

Die eveln Herrn von Wart und Tegerfeld. 

Die riefen mir und fagten: „Helft euch ſelbſt! 

„Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 

„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 

„Und hinterhält ihm fein gevechtes Erbe? 

„Der Herzog fleht’ ihn um fein Mütterlichez, 

„St habe feine Jahre voll, es wäre 

„Nun Zeit, auch Land und Leute zu vegieren. 

„Ras ward ihm zum Beiheid? Ein Kränzlein ſetzt' ihm 

„Der Kaiſer auf: Das jei die Zier der Jugend.” 
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Aufder Maner. 
Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 
Ermwartet nicht vom Kaifer! Helft euch ſelbſt! 
Reding. 
Nichts andres bleibt uns übrig. Nun gebt Natb, 
Wie wir es Hug zum frohen Ende leiten. 
Walther Fürf (tritt in den Ning). 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 
Die alten Nechte, wie wir fie ererbt 
Don unfern Vätern, wollen wir bewahren, 
Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 
Dem Kaijer bleibe, was des Kaijers ift, 
Mer einen Herrn hat, dien’ ihm pflichtgemäß. 
Meier, 
Sch trage Gut von Defterreich zu Lehen. 
Walther Fürf. 
Ihr fahret fort, Oeſtreich die Pflicht zu leiſten. 
Iof von Weiler. 
Ich fteure an die Herin von Rappersweil. 
Walther Fürf. 
Ahr fahret fort, zu zinfen und zu jteuern. 
Röffelmann. 
Der großen Frau zu Zürch bin ich vereidet. 
Walther Fürf. 
Ihr gebt dem Klofter, was des Kloſters iſt. 
Stauffader. 
Ich trage Feine Lehen, als des Neiche. 
Walther £ürf. 
Mas fein muß, das gefchehe, doch nicht drüber. 
Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 
Derjagen und die feiten Schlöffer brechen; 
Doch, wenn es fein mag, ohne Blut. Es fehe 
Der Kaifer, daß wir nothgedrungen nur 
Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgeworfen. 
Und fieht er uns in unfern Schranfen bleiben, 
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Vielleicht befiegt er jtaatsflug feinen Zorn; 
Denn bill’ge Furcht erwedet fih ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauft ſich mäßigt. 
Keding. 
Doc laſſet hören, wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
Stanffader. 
Er wird’3, wenn er in Waffen uns erblidt; 
Wir überrafhen ihn, eh’ er fich rüftet. 
Aeier. 
ft bald geiprochen, aber ſchwer gethan, 
Uns ragen in dem Land zwei feſte Schlöffer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn uns der König in das Land follt' fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen fein, 
Eh man ein Schwert erhebt in den drei Landen. 
Stanffader. 
Säumt man fo lang, jo wird der Feind gewarnt ; 
Zu Viele find’3, die das Geheimniß theilen. 
Meier. 
In den Walpftätten find't ſich fein Verräther. 
Röſſelmann. 
Der Eifer auch, der gute, kann verrathen. 
Walther fürf. 
Schiebt man e3 auf, jo wird der Twing vollendet 
In Altorf, und der Vogt befeftigt ſich. 
Meier. 
Ihr denkt an euch. 
Sigrif. 
Und ihr ſeid ungerecht, 
Meier (auffahrend). 
Wir ungereht! Das darf uns Uri bieten! 
Reding. 
Bei eurem Eide, Ruh! 


Wilhelm Tel. 


Meier. 
Ja, wenn fih Schwyt 
Verfteht mit Uri, müfjen wir wohl ſchweigen. 
Reding. 
Ich muß euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtört! 
Stehn wir nicht alle für dieſelbe Sache? 
winkelried. 
Wenn wir's verſchieben bis zum Feſt des Herrn, 
Dann bringt's die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf das Schloß. 
So können zehen Männer oder zwölf 
Sich unverdächtig in der Burg verſammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man geſchwind kann an die Stäbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und, wenn die andern glücklich ſich des Thors 
Ermächtiget, ſo wird ein Horn geblaſen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt. 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unſer. 
Aelchthal. 
Den Roßberg übernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht bethör' ich ſie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erſt, zieh' ich die Freunde nach. 
Reding. 
Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand.) 
Stauffader (äplt die Stimmen). 
Es ift ein Mehr von Zwanzig gegen Zwölf! 
Walther fürf. 
Wenn am bejtimmten Tag die Burgen fallen, 
Sp geben wir von einem Berg zum andern 
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Das Zeichen mit dem Rauch; der Landſturm mwird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Vögte fehn der Waffen Ernit, 
Glaubt mir, fie werden ſich des Streit begeben 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarken zu entweichen. 
Stauffader, 

Nur mit dem Geßler fürdt' ich ſchweren Stand, 
Furdtbar ift er mit Neifigen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja, felbit 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land. 

Schwer iſt's und fait gefährlich, ihn au Ihonen, 

Baumgarten, 
Wo's halsgefährlich iſt, da ftellt mich hin! 
Dem Tell verdan? ich mein gerettet Leben. 
Gern ſchlag' ich's in die Schanze für das Land, 
Mein’ Ehr' hab’ ich beſchützt, mein Herz befriedigt. 
Reding. 
Die Zeit bringt Rath. Erwartet's in Geduld. 
Man muß dem Augenblid auch was vertrauen. 
— Doc jeht, inde wir nächtlich hier noch tagen, 
Stellt auf ven höchſten Bergen fhon der Morgen 
Die glüh'nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns ſcheiden, 
Eh’ uns des Tages Leuchten überraſcht. 
Walther fürf. 

Sorgt nicht, die Nacht weicht langſam aus den Thälern. 


(Ale haben unwillkürlich die Hüte abgenommen und betradten mit ftiller Samm— 
lung bie Morgenröthe.) 


Röſſelmann. 
Bei dieſem Licht, das uns zuerſt begrüßt 
Von allen Völkern, die tief unter uns 
Schwer athmend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören. 
— Wir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern, 


In keiner Noth ung trennen und Gefahr. 
(Alle ſprechen es nad mit erhobenen drei Singern.) 
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— Mir wollen frei fein, wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtichaft leben. 
(Wie oben.) 
— Mir wollen trauen auf den höchſten Gott 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menfchen. 
(Wie oben, Die Landleute umarınen einander.) 
Stauffader. 
Jetzt gehe jeder feines Weges ftill 
Zu feiner Freundſchaft und Genoßſame. 
Wer Hirt ift, wintre ruhig jeine Heerde 
Und werb’ im Stillen Freunde für den Bund. 
— Mas no bis dahin muß erduldet werden, 
Erduldet's! Laßt die Nechnung der Tyrannen 
Anwachſen, bis ein Tag die allgeneine 
Und die befondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme jeder die gerechte Wuth 
Und fpare für das Ganze feine Rache; 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Mer ſelbſt ich hilft in feiner eignen Sache. 
(Inden fie zu drei verſchiedenen Geiten in größter Ruhe abgehen, füllt das Orcheſter 


mit einem prachtvollen Schwung ein; bie leere Scene bleibt noch eine Zeitlang offen 
und zeigt das Schaufpiel der aufgehenden Sonne über den Eisgebirgen.) 
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Hof vor Tells Haufe. 


Tell ijt mit der Zimmerart, Hedwig mit einer häuslichen Arbeit bejchäftigt. 
Walther und Wilhelm in ber Tiefe fpielen mit einer Kleinen Armbruft. 
Walther dinge). 

Mit dem Pfeil, dem Bogen, 

Durch Gebirg und Thal 
Kommt der Schüß gezogen 
Früh am Morgenftrahl. 


Mie im Neich der Lüfte 
König ift der Weih — 
Durch Gebirg und Klüfte 
Herrſcht ver Schüße frei. 


Ihm gehört das Meite, 
Was fein Pfeil erreicht, 
Das ijt feine Beute, 
Was da kreucht und fleugt. 
(Kommt gejprungen.) 
Der Strang ijt mir entzwei. Mach mir ihn, Vater, 
Cell. 
Ich nicht. Ein rechter Schüge hilft ſich felbft. 
(Rnaben entfernen fid).) 
Hedwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 
Cell. 
Früh übt ſich, mas ein Meifter werden will. 
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Hedwig. 
Ad, wollte Gott, jie lernten’s nie! 
Cell. 


Sie jollen alles lernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß zu Schutz und Trug 
Gerüſtet fein. 
Hedwig. 

Ach, es wird feiner feine Rub 

Zu Haufe finden. 
Tell. 
Mutter, ich kann's auch nicht. 
Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erſt genieß' ich meines Lebens recht, 
Wenn ich mir's jeden Tag aufs neu' erbeute. 
Hedwig. 

Und an die Angſt der Hausfrau denkt du nicht, 
Die ſich indeſſen, deiner wartend, härmt. 
Denn mid erfüll’s mit Graufen, was die Anechte 
Von euren Wagefahrten ſich erzählen. 
Bei jedem Abſchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werdeſt wiederkehren. 
Ih jehe dich, im wilden Eisgebirg 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehliprung thun, ſeh', wie die Gemfe dich 
Rüdjpringend mit ji in den Abgrund reißt, 
Wie eine Windlamine dich verfchüttet, 
Wie unter dir der trügerifche Firn 
Einbriht, und du hinabſinkſt, ein lebendig 
Begrabner, in die fchauerliche Gruft — 
Ah, den verwegnen Alpenjäger haſcht 
Der Tod in hundert wechjelnden Gejtalten! 
Das ift ein unglüdjeliges Gewerb', 
Das halsgefährlich führt am Abgrund hin! 
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Cell. 

Mer friih umherſpäht mit gefunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 
Der ringt fich leicht aus jeder Jahr und Noth; 
Den jchredt der Berg nicht, der darauf geboren. 

(Er bat feine Arbeit vollendet, legt das Geräth hinweg.) 
Sept, mein’ ich, hält das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus erfpart den Zimmermann. 

Ninmt den Hut.) 


Hedwig. 
Wo gehſt du hin? 
Tell, 
Nach Altorf zu dem Vater. 
Hedwig. 
Sinnſt du auch nichts Gefährliches? Gefteh mir's! 
Cell. 
Wie fommft du darauf, Frau? 
Hedwig. 


63 fpinnt fich etwas 
Gegen die Vögte — Auf dem Nütli ward 
Getagt, ich weiß, und du bijt auch im Bunde, 
Tell. 
Ich war nicht mit dabei — doch werd' ich mich 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hedwig. 
Sie werden did hinftellen, wo Gefahr ift; 
Das Schwerfte wird dein Antheil fein, wie immer. 
Eell. 
Ein jeder wird bejteuert nad) Vermögen. 
Hedwig. 
Den Unterwaldner haft du auch im Sturme 
Ueber den See geſchafft — Ein Wunder war's, 
Dat ihr entfommen — Dachteft du denn gar nicht 
Un Kind und Weib? 
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Cell. 
Lieb Weib, ich dacht' an euch; 
Drum vettet’ ich den Vater feinen lindern. 
Hedwig. 
Zu fchiffen in dem wüth’gen See! Das heißt 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verfuchen! 
Tell. 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten. 
Hedwig. 
Ya, du bift gut und hilfreich, dienejt allen, 


Und, wenn du jelbjt in Noth kommſt, hilft dir feiner. 


eell. 
Verhüt' es Gott, daß ich nicht Hilfe brauche! 
(Er nimmt die Armbruft und Pfeile.) 
Hedwig. 
Mas willit du mit der Armbruft? Laß fie hier! 
Tell. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Knaben kommen zurüd.) 
Walther. 
Vater, wo gehſt du hin? 
Tell. 
Nach Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Walther. 
Sa, freilich will ic. 
Hedwig. 
Der Landvogt ift jeßt dort. Bleib’ meg von Altorf. 
Tell. 
Gr gebt, noch heute, 
Hedwig. 
Drum laß ihn erjt fort fein. 


* 


Gemahn' ihn nicht an dich, du weißt, er grollt uns. 
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Cell. 
Mir joll fein böfer Wille nicht viel ſchaden, 
Sch thue Recht und ſcheue feinen Feind, 
Hedwig. 
Die recht thun, eben die haft er am meiften. 
Tell. 


Meil er nit an fie fommen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden laſſen mein’ ich. 


Hedwig. 

Sp, weißt du das? 
Tell. 

Es iſt nicht lange her, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schächenthals auf menſchenleerer Spur, 
Und, da ich einſam einen Felſenſteig 
Verfolgte, wo nicht auszuweichen war, 
Denn über mir hing ſchroff die Felswand her, 
Und unten rauſchte fürchterlich der Schächen, 


(Die Knaben drängen ſich rechts und links an ihn und ſehen mit geſpannter New 
gier an ihm hinauf.) 


Da kam der Landvogt gegen mich daher, 

Er ganz allein mit mir, der auch allein war, 

Bloß Menſch zu Menſch, und neben uns der Abgrund. 
Und als der Herre mein anſichtig ward 

Und mich erkannte, den er kurz zuvor 

Um kleiner Urſach willen ſchwer gebüßt, 

Und ſah mich mit dem ſtattlichen Gewehr 

Daher geſchritten kommen, da verblaßt' er, 

Die Knie verſagten ihm, ich ſah es kommen, 

Daß er jetzt an die Felswand würde ſinken. 

— Da jammerte mich ſein, ich trat zu ihm 
Beſcheidentlich und ſprach: Ich bin's, Herr Landvogt. 
Er aber konnte feinen armen Laut 

Aus feinem Munde geben — Mit ver Hand nur 
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Winkt' er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn; 

Da ging ich fort, und jandt' ihm jein Gefolge. 
Hedwig. 

Er bat vor dir gezittert — Wehe dir! 

Daß du ihn ſchwach gefehn, vergibt er nie. 


Cell. 
Drum meid’ ich ihn, und er wird mich nicht fuchen. 
Hedwig. 
Bleib’ heute nur dort weg. Geb’ lieber jagen. 
Bell; ® 
Was fällt dir ein? 
Hedwig. 
Mic ängſtigt's. Bleibe weg. 
Cell. 
Wie kannft du dich jo ohne Urſach quälen ? 
Hedwig. 
Meil’s keine Urfach bat — Tell, bleibe bier. 
Eell. 
Sch hab's verjproden, liebes Weib, zu fommen. 
Hedwig. 
Mußt du, jo geh’ — nur lafje mir den Knaben! 
Walther. 
Nein, Mütterhen. Ich gehe mit dem Vater. 
Hedwig. 
Mälti, verlaffen willſt du deine Mutter? 
Walther. 


Sch bring’ dir auch was Hübſches mit vom Chni. 
(Gebt mit dem Vater.) 
Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bei dir! 
Hedwig (umarmt ihn). 
Ja, du bift 
Mein liebes Kind, du bleibft mir noch allein ! 
(Sie gebt an das Hoftbor und folgt den Abgehenden lange mit den Augen.) 


Eine eingejchlofjene wilde Waldgegend, Staubbäde 
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Dweite Scene. 


ſtürzen von den Feljen. 
Bertha im Jagblleid. Gleich darauf Rudenz. 


Bertha. 
Gr folgt mir. Endlich kann ich mich erklären. 
Rudenz tritt raſch ein). 
Fräulein, jegt endlich find’ ich euch allein, 
Abgründe fliehen rings umber ung ein; 
In diefer Wildniß fürcht ich Feinen Zeugen, 
Vom Herzen wälz’ ich diefes lange Schweigen — 
Bertha. 
Seid ihr gewiß, daß und die Jagd nicht folgt? 
Rudenz. 
Die Jagd iſt dort hinaus — Jetzt oder nie! 
Ich muß den theuren Augenblick ergreifen — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 
Und ſollt' es mich auf ewig von euch ſcheiden. 
— O, waffnet eure güt'gen Blicke nicht 
Mit dieſer finſtern Strenge — Wer bin ich, 
Daß ich den kühnen Wunſch zu euch erhebe? 
Mich hat der Ruhm noch nicht genannt; ich darf 
Mich in die Reih' nicht ſtellen mit den Rittern, 
Die ſiegberühmt und glänzend euch ummerben. 
Nichts hab’ ich, als mein Herz voll Treu und Liebe — 
Bertha (ernſt und ftreng). 
Dürft ihr von Liebe reden und von Treue, 


Der treulos wird an feinen nächſten Pflichten? 
(Nudenz tritt zurüd,) 


Der Sklave Defterreihs, der jih dem Fremdling 

Verkauft, dem Unterdrücker feines Volks? 
Ruden;. 

Von euch, mein Fräulein, hör’ ich diefen Vorwurf? 

Men ſuch' ich denn, als euch, auf jener Seite? 
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Bertha. 
Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Zu finden? Eher wollt! ih meine Hand 
Dem Geßler jelbjt, dem Unterbrüder, ſchenken, 
ALS dem naturvergefinen Sohn der Schweiz, 
Der fich zu jeinem Werkzeug machen kann! 


Rudenz. 
O Gott, was muß ich hören? 

Bertha. 

Wie? Mas liegt 

Dem guten Menjchen näher, als die Seinen? 
Gibt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 
ALS ein Vertheidiger der Unjchuld fein, 
Das Recht des Unterdrüdten zu befhirmen ? 
— Die Seele biutet mir um euer Volk, 
Ach leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 
Das fo beſcheiden ift und doch voll Kraft; 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm bin, 
Mit jedem Tage lern’ ich's mehr verehren. 
— Ihr aber, den Natur und Nitterpflicht 
Ihm zum geborenen Bejchüger gaben, 
Und der’3 verläßt, der treulos übertritt 
Zum Feind und Ketten fchmiedet feinem Land, 


Ihr ſeid's, der mich verlegt und kränkt; ich muß 


Mein Herz bezwingen, daß ich euch nicht hafle. 
Rudenz. 
Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oeſtreichs mächt'gem Scepter nicht 
Den Frieden — 
Bertha. 


Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten! 


Die Freiheit wollt ihr aus dem Ichten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. 
Das Volf verfteht ſich beſſer auf jein Glüd, 
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Kein Schein verführt fein ficheres Gefühl. 

Euch) haben fie das Ne ums Haupt geworfen — 
Ruden;. 

Bertha! Ihr haft mich, ihr verachtet mich! 
Bertha. 

Thät' ich's, mir wäre befjer — Aber den 

Verachtet ſehen und verachtungswerth, 

Den man gern lieben möchte — 


Kudenz. 
Dertha! Bertha! 

Ihr zeiget mir das höchſte Himmelsglück 
Und ftürzt mich tief in einem Augenblid, 

Bertha. 
Nein, nein, das Edle ijt nicht ganz erftict 
In euch! Es fchlummert nur, ich will es weden; 
‘hr müßt Gewalt ausüben an euch jelbjt, 
Die angejtammte Tugend zu ertödten; 
Doch, wohl euch, fie ift mächtiger, als ihr, 
Und troß euch jelber ſeid ihr gut und edel! 

Rudenz. 
Ihr glaubt an mich? D Bertha, alles läßt 
Mich eure Liebe fein und werben! 

Bertha. 

Seid, 

Wozu die herrliche Natur euch machte! 
Erfüllt den Platz, wohin ſie euch geſtellt, 
Zu eurem Volke ſteht und eurem Lande, 
Und kämpft für euer heilig Recht! 

Rudenz. 

Weh mir! 

Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyranniſch waltet? 
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Bertha. 
In den MWaldftätten liegen meine Güter, 
Und ift der Schweizer frei, jo bin auch ich's, 
Rudenz. 
Bertha, welch einen Blick thut ihr mir auf! 
Bertha. 
Hofft nicht durch Oeſtreichs Gunſt mich zu erringen; 
Nach meinem Erbe ſtrecken ſie die Hand, 
Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Dieſelbe Ländergier, die eure Freiheit 
Verſchlingen will, ſie drohet auch der meinen! 
— D Freund, zum Opfer bin ich auserſehn, 
Vielleicht, um einen Günftling zu belohnen — 
Dort, wo die Faljchheit und die Nänfe wohnen, 
Hin an den Kaijerhof will man mich ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Che Ketten; 
Die Liebe nur — die eure fann mich retten! 
Rudenz. 
Ihr könntet euch entſchließen, hier zu leben, 
In meinem Vaterlande mein zu ſein? 
O Bertha, all mein Sehnen in das Weite, 
Was war es, als ein Streben nur nach euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeiz war nur meine Liebe. 
Könnt ihr mit mir euch in dies ſtille Thal 
Einſchließen und der Erde Glanz entſagen — 
O, dann iſt meines Strebens Ziel gefunden; 
Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans ſichre Ufer dieſer Berge ſchlagen — 
Kein flüchtiges Verlangen hab' ich mehr 
Hinaus zu ſenden in des Lebens Weiten — 
Dann mögen dieſe Felſen um uns her 
Die undurchdringlich feſte Mauer breiten, 
Und dies verſchloßne ſel'ge Thal allein 
Zum Himmel offen und gelichtet ſein! 
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Sertha. 
Jetzt bijt du ganz, wie dich mein ahnend Herz 
Geträumt, mich hat mein Glaube nicht betrogen ! 
Rudenz. 
Fahr' hin, du eitler Wahn, der mich bethört! 
Ich ſoll das Glück in meiner Heimath finden. 
Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
Wo tauſend Freudeſpuren mich umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Vaterland willſt du die Meine werden! 
Ach, wohl hab’ ich es ſtets geliebt! Ich fühl's, 
Es fehlte mir zu jedem Glück der Erden. 
Bertha. 
Wo wär' die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
Wenn ſie nicht hier iſt, in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, 
Wo ſich die Falſchheit noch nicht hingefunden? 
Da trübt kein Neid die Quelle unſers Glücks, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da ſeh' ich dich im echten Männerwerth, 
Den Erſten von den Freien und den Gleichen, 
Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in ſeinen Reichen. 
Rudenz. 
Da ſeh' ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Geſchäftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen 
Und, wie der Frühling ſeine Blumen ſtreut, 
Mit ſchöner Anmuth mir das Leben ſchmücken 
Und alles rings beleben und beglücken! 
Bertha. 
Sieh, theurer Freund, warum id) trauerte, 
Als ich dies höchſte Lebensglüd dich jelbit 
Zerſtören ſah — Weh mir! Wie jtünd’3 um mich, 
Wenn id) dem ftolzen Ritter müßte folgen, 
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Dem Landbedrüder, auf fein finſtres Schloß! 
— Hier iſt fein Schloß. Mich jcheiden feine Mauern 
Von einem Volk, das ich beglüden kann! 
Rudenz. 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge löſen, 
Die ich mir thöricht ſelbſt ums Haupt gelegt? 
Bertha. 
Zerreiße ſie mit männlichem Entſchluß! 
Was auch draus werde — ſteh' zu deinem Volk! 
Es iſt dein angeborner Platz. 
Gagdhörner in der Ferne.) 
Die Jagd 
Kommt näher — fort, wir müſſen ſcheiden — Kämpfe 
Fürs Vaterland, du kämpfſt für deine Liebe! 
Es iſt ein Feind, vor den wir alle zittern, 
Und eine Freiheit macht uns alle frei! 
(Sehen ab.) 


Dritte Scene. 
Wieſe bei Altorf. 


Im Vordergrund Bäume, in ber Tiefe der Hut auf einer Stange, Der Profpect 
wird begrenzt dur den Bannberg, über welchem ein Schneegebirg emporragt, 


Frießhardt und Leuthold Halten Wade, 


Friebhardt. 
Wir paſſen auf umſonſt. Es will ſich niemand 
Heran begeben und dem Hut ſein' Reverenz 
Erzeigen. 's war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier; 
Jetzt iſt der ganze Anger wie verödet, 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 

Leuthold. 

Nur ſchlecht Geſindel laͤßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Mützen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
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Den langen Umweg um den balben Fleden, 

Ch jie den Rüden beugten vor dem Hut, 
Frießhardt. 

Sie müſſen über diefen Plaß, wenn fie 

Vom Rathhaus kommen um die Mittagsjtunde, 

Da meint’ ih ſchon, nen guten Fang zu thun, 

Denn feiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 

Da ſieht's der Pfaff, der Nöffelmann — kam jujt 

Von einem Kranken her — und ftellt' fich hin 

Mit dem Hochwürdigen, grad’ vor die Stange — 

Der Sigrift mußte mit dem Glödlein ſchellen: 

Da fielen all’ aufs Anie, ich felber mit, 

Und grüfßten die Monftranz, doch nicht den Hut. — 

Senthold. 

Höre, Gefell, es fängt mir an zu däuchten, 

Mir ftehen hier am Pranger vor dem Hut; 

'3 ijt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 

Schildwach zu ftehn vor einen leeren Hut — 

Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 

— Die Neverenz zu machen einem Hut, 

Es ift doc, traun, ein närriſcher Befehl! 
Friebhardt. 

Warum nicht einem leeren, hohlen Hut? 

Bückſt du dich doch vor manchem hohlen Schädel. 


Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und ſtellen ſich 


um die Stange. 


Leuthold. 

Und du biſt auch ſo ein dienſtfert'ger Schurke 

Und brächteſt wackre Leute gern ins Unglück. 

Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 

Ich drück die Augen zu und ſeh' nicht hin. 
Mechthild. 

Da hängt der Landvogt — habt Refpect, ihr Buben! 
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&lsbeth. 
Wollt's Gott, er ging’ und ließ’ uns feinen Hut; 
Es ſollte drum nicht Schlechter jtehn ums Land! 
Srießhardt Gerſcheucht fie). 

Wollt ihr vom Plag! Verwünfchtes Wolf der Weiber! 
Wer fragt nah euch! Schiet eure Männer ber, 

Wenn fie der Muth fticht, dem Befehl zu trogen. 

Meiber geben.) 


Tell mit der Armbruſt tritt auf, den Knaben an ber Hand führend; fie gehen 
an dem Hut vorbei gegen die vordere Scene, ohne darauf zu achten. 


Walther Geigt nad dem Bannberg). 
Vater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wern man einen Streich 
Drauf führte mit der Axt — 
Cell. 
Mer jagt das, Knabe? 
Walther. 
Der Meifter Hirt erzählt’ Ss — Die Bäume feien 
Gebannt, jagt er, und wer fie ſchädige, 
Dem wachje jeine Hand heraus zum Grabe. 
Tell. 
Die Bäume ſind gebannt, das iſt die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in den Himmel ſich verlieren? 
Walther. 
Das ſind die Gletſcher, die des Nachts ſo donnern 
Und uns die Schlaglawinen niederſenden. 
Tell. 
So iſt's, und die Lawinen hätten längſt 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laſt 
Verſchüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 
Walther (ach einigem Beſinnen). 
Gibt's Länder, Vater, wo nicht Berge ſind? 
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Tell. 
Wenn man hinunter ſteigt von unſern Höhen 
Und immer tiefer ſteigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 
Wo die Waldwaſſer nicht mehr brauſend ſchäumen, 
Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehn; 
Da ſieht man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächst dort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 
Walther. 
Ei, Vater, warum jteigen wir denn nicht 
Geſchwind hinab in diejes ſchöne Land, 
Statt daß wir uns hier ängftigen und plagen? 
Eell. 
Das Land iſt ſchön und gütig, wie der Himmel; 
Doch, die's bebauen, fie genießen nicht 
Den Segen, den fie pflanzen. 


Walther. 
Mohnen fie 
Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? 
Eell. 
Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. 
Walther. 
So dürfen fie doch frei in Wäldern jagen? 
Tell. 
Dem Herrn gehört das Wild und das Gefieber. 
Walther. 
Sie dürfen doch frei fifchen in dem Strom? 
Cell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König. 
Walther. 
Mer ift der König denn, den alle fürchten? 
Eell. 


Es ift der Eine, der fie ſchützt und nährt. 
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Walther. 
Sie können ſich nicht muthig ſelbſt beſchützen? 
Cell. 
Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
Walther. 
Vater, e8 wird mir eng im weiten Land; 
Da wohn’ ich liebsr unter den Lawinen. 
Tell. 
Ja, wohl iſt's beſſer, Kind, die Gletſcherberge 
Im Rücken haben, als die böſen Menſchen. 
(Sie wollen vorüber geben.) 
Walther. 
Ei, Vater, fieh den Hut dort auf der Stange, 
Tell. 
Was kümmert uns der Hut! Komm, laß uns gehen. 
(Indem er abgeben will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltener Pike entgegen.) 
Frießhardt. 
In des Kaifers Namen! Haltet an und fteht! 
Cell (greift in die Pike). 
Mas wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Frießhardt. 
Ihr habt's Mandat verlegt; ihr müßt uns folgen. 
keuthold. 
Ihr habt dem Hut nicht Neverenz bewiesen. 
Eeell. 
Freund, laß mich gehen. \ 
Friebhardt. 
Fort, fort ins Gefängniß! 
Walther. 
Den Vater ins Gefängniß! Hilfe! Hilfe! 
(In die Scene rufend.) 
Herbet, ihr Männer, gute Leute, helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 
Schiller Werke. VI. 6 
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Nöffelmann, der Pfarrer, und Betermann, ber Gigrift, kommen 
herbei, mit drei andern Männern, 
Sigriſt. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
Was legſt du Hand an dieſen Mann? 
Frießbhardt. 
Er iſt ein Feind des Kaiſers, ein Verräther! 
Tell daft ihn heftig). 
Ein Verräther, ich! 
Röſſelmann. 
Du irrſt dich, Freund. Das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 


Walther 
(erblidt Walther Fürften und eilt ihm entgegen). 


Großvater, hilf! Gewalt geſchieht dem Vater, 
Friebhardt. 
Ins Gefängniß, fort! 
Walther Fürft (herbeieilend). 
Sch Leifte Bürgſchaft, haltet! 
— Um Gottes willen, Tell, was iſt geſchehen? 


Melchthal und Stauffader kommen. 


Frießhardt. 
Des Landvogt3 oberherrlihe Gewalt 
Verachtet er und will fie nicht erkennen. 
Stauffeder. 
Das hätt’ der Tell gethan? 
Melchthal. 
Das lügſt du, Bube! 
Leuthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Walther Fürſt. 
Und darum ſoll er ins Gefängniß? Freund, 
Nimm meine Bürgſchaft an und laß ihn ledig. 
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Friebhardt. 
Bürg du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihm! 
Melchthal qzu den Landleuten). 
Nein, das iſt ſchreiende Gewalt! Ertragen wir's, 
Daß man ihn fortführt, frech, vor unſern Augen? 
Sigriſt. 
Wir ſind die Stärkern. Freunde, duldet's nicht! 
Mir haben einen Rüden an den Andern. 
Friebhardt. 
Wer widerſetzt ſich dem Befehl des Vogts? 
Noch drei Landleute (erbeieilend). 
Wir helfen euch. Was gibt's? Schlagt ſie zu Boden! 
Gildegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurück.) 
Tell. 
Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Geht, gute Leute. 
Meint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mich vor ihren Spießen fürchten? 
Aelchthal u Frießhardt). 
Wag's, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 
Walther Fürfi und Stauffader. 
Gelafjen! Ruhig! 
Friebhardt (icreit). 
Aufruhr und Empörung! 
(Dan hört Jagdhörner.) 
Weiber. 
Da fommt der Landvogt! 
Friebhardt (erhebt die Stimme). 
Meuterei! Empörung! 
Stauffader. 
Schrei, bis du berſteſt, Schurfel 
Röffelmann um AMeldthal. 
Willft du ſchweigen? 
Friebhardt (vuft noch Lauter). 
Zu Huf, zu Hilf den Dienern des Gejepes! 
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Walther Ffürf. 
Da ift der Vogt! Weh uns, was wird das werben! 


Geßler zu Pferd, den Falken auf der Fauft, Audolph der Harras, Bertha 
und Nudenz, ein großes Gefolge von bewaffneten Knechten, welche einen Kreis 
von Piken um die ganze Scene fließen. 


Rudolph der harras. 
Pat, Platz dem Landvogt! 


Geißler. 
Treibt fie auseinander! 
Mas läuft das Volk zufammen? Wer ruft Hilfe? 
(Allgemeine Stille.) 
Mer war’3? Ich will es wiljen. - 
(Zu Frießbardt.) 
Du tritt vor! 

Mer bift du, und was hältjt du diefen Mann? 

(Er gibt den Falten einem Diener.) 

Frießhardt. 
Geftrenger Herr, ich bin dein Waffenknecht 
Und mwohlbejtellter Wächter bei dem Hut. 
Diejen Mann ergriff ich über frifcher That, 
Wie er dem Hut den Chrengruß verfagte. 
Verhaften wollt’ ih ihn, wie du befahlit, 
Und mit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 
Geßler (nad einer Paufe). 
Verachteſt du fo deinen Kaijer, Tell, 
Und mich, der hier an feiner Statt gebietet, 
Daß du die Ehr' verfagft dem Hut, den ic) 
Zur Prüfung des Gehorjams aufgehangen? 
Dein böjes Trachten haft du mir verrathen. 
eell. 

Verzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbedacht, 
Nicht aus Verachtung eurer iſt's geſchehn. 
Wär' ich beſonnen, hieß ich nicht der Tell, 
Ich bitt' um Gnad' es ſoll nicht mehr begegnen. 
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Gefler (nad) einigem Stillſchweigen). 
Du bift ein Meifter auf der Armbruft, Tell, 
Man jagt, du nehmſt es auf mit jedem Schützen? 
Walther Cell. 
Und das muß wahr fein, Herr, 'nen Apfel ſchießt 
Der Vater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
Geßler. 
Sit das dein Knabe, Tell? 
Tell. 
Ja, lieber Herr. 
Geßler. 
Haft du der Kinder mehr? 
Cell. 
Zwei Knaben, Herr. 
Geßler. 
Und melcer iſt's, den du am meijten liebjt? 
eell. 
Herr, beide find fie mir gleich liebe Kinder. 
Geßler. 
Nun, Tell! weil du den Apfel trifft vom Baume 
Auf hundert Schritt, jo wirst du deine Kunjt 
Vor mir bewähren müfien — Nimm die Armbrujt — 
Du haft fie gleich zur Hand — und mad dich fertig, 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch, will ich rathen, ziele gut, daß du 
Den Apfel treffeit auf den erjten Schuß; 
Denn fehlſt bu ihn, fo ift dein Kopf verloren. 
(Ale geben Zeichen des Schredens.) 
Tell. 
Herr — welches Ungeheure ſinnet ihr 
Mir an? — Ich ſoll vom Haupte meines Kindes — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das kommt euch nicht 
Zu Sinn — Verhüt's der gnäd'ge Gott — Das könnt ihr 
Im Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
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Geßler. 


Du wirſt den Apfel ſchießen von dem Kopf 


Des Knaben — ich begehr's und will's. 
Cell. 
Ich ſoll 
Mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen? — Eher ſterb' ich! 
Geßler. 
Du ſchießeſt oder jtirbjt mit deinem Knaben. 
Eell. 
Ach foll der Mörder werben meines Kinds! 
Herr, ihr habt feine Kinder — wiſſet nicht, 
Mas fich bewegt in eines Vaters Herzen. 
Geßler. 
Ei, Tell, du bift ja plöglich fo befonnen! 
Man fagte mir, da du ein Träumer feijt 
Und dich entfernft von andrer Menfchen Weiſe. 
Du liebt das Seltfame — drum hab’ ich jetzt 
Ein eigen Wagſtück für dic ausgefucht. 
Ein andrer wohl bevächte ſich — du drüdit 
Die Augen zu, und greifjt es herzhaft an. 
Bertha. 
Scherzt nicht, o Herr, mit diejen armen Leuten ! 
Ahr feht jie bleidh und zitternd ftehn — So wenig 
Sind fie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde. 
Geßler.. 
Wer fagt eu, daß ich jcherze? 
(Greift nach einem Baumzweige, ber über ihn berhängt.) 
Hier ift der Apfel. 
Man mache Raum — er nehme feine Weite, 
Mies Brauch ift — achtzig Schritte geb’ ich ihn -- 
Nicht weniger, no mehr — Er rühmte fich, 
Auf ihrer hundert feinen Mann zu treffen — 
Jetzt, Schütze, teiff, und fehle nicht das Ziel! " 
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Rudolph der harras. 
Gott, das wird ernſthaft — Falle nieder, Knabe, 
63 gilt, und fleh’ ven Landvogt um dein Leben! 


Walther Fürſt 
(beifeite gu Melchthal, der kaum feine Ungeduld bezwingth. 
Haltet an euch, ich fleh' euch drum, bleibt ruhig ! 


Bertha Gum Landvogt). 

Laßt es genug fein, Herr! Unmenſchlich iſt's, 
Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. 
Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 
Verwirkt durch ſeine leichte Schuld, bei Gott! 
Gr hätte jetzt zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekränkt in feine Hütte, 

Cr hat euch kennen lernen; diefer Stunde 
Mird er und feine Kindeskinder denken. 


Geßler. 

Deffnet die Gaffe — Friſch, was zauderft du? 
Dein Leben ift verwirkt, ich kann dich tödten; 
Und, fieh, ich lege gnädig dein Gejchid 
In deine eigne Funjtgeübte Hand. 
Der kann nicht klagen über harten Spruch, 
Den man zum Meiſter feines Schickſals macht. 
Du rühmſt dich deines fihern Blids. Wohlan ! 
Hier gilt es, Schüße, deine Kunft zu zeigen; 
Das Ziel ift würdig, und der Preis ijt groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 
Kann aud) ein anderer; der ift mir der Meijter, 
Der feiner Kunft gewiß ift überall, 
Dem 's Herz nicht in die Hand tritt, noch ins Auge. 

Walther Fürfl (wirft fi vor ihm nieder). 
Herr Landvogt, wir erfennen eure Hoheit; 
Doc) laſſet Gnad’ für Necht ergehen, nehmt 
Die Hälfte meiner Habe, nehmt jie ganz! 
Nur dieſes Gräßliche erlafjet einem Vater ! 
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Walther Eell. 

Großvater, Inie nicht vor dem falſchen Mann ! 

Sagt, wo ich binjtehn ſoll. Ich fürcht' mich nicht. 

Der Vater trifft den Vogel ja im Flug, 

Gr wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stanffader. 

Herr Landvogt, rührt euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Röffelmann. 

D, denfet, daß ein Gott im Himmel iſt, 

Dem ihr müßt Rede ftehn für eure Thaten. 

Geßler Geigt auf den Knaben). 
Man bind’ ihn an die Linde dort! 


Walther Cell. 
Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden fein. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm, und auch nicht athmen. 
Wenn ihr mic) bindet, nein, fo kann ich's nicht, 
So werd’ ich toben gegen meine Bande. 
Budolph der Harras. 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe! 
Walther Cell, 
Warum die Augen? Denket ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Jh will ihn feſt 
Erwarten und nicht zuden mit den Wimpern. 
— Frifh, Vater, zeig’s, daß du ein Schüße bift! 
Er glaubt dir’ nicht, er denft uns zu verderben — 
Dem Müthrih zum Verdruſſe hieß und triff! 
(Er geht an die Linde, man legt ihm ven Apfel auf.) 
Melchthal gu den Landleuten). 
Was? Coll der Frevel jih vor unfern Augen 
Vollenden? Wozu haben wir geſchworen? 
Stauffader. 
63 iſt umfonft. Wir haben feine Waffen; 
Ihr feht den Wald von Lanzen um uns ber. 
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Aelchthal. 
O, hätten wir's mit friſcher That vollendet! 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub riethen! 
Gebler (qum Ten). 

Ans Werk! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich iſt's, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schützen ſpringt der Pfeil zurück. 
Dies ſtolze Recht, das ſich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den höchſten Herrn des Landes. 
Gewaffnet ſei niemand, als wer gebietet. 
Freut's euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, ſo will ich das Ziel euch dazu geben. 

(ipannt bie — Eh legt den Pfeil auf). 
Deffnet die Gaſſe! Plag! 

Stauffader. 
Mas, Tell? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Aniee wanken — 
Tell (läßt die Arınbruft finfen). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Weiber. 
Gott im Himmel! 
Tell Gum Landoogt). 
Erlafjet mir ven Schuß. Hier ift mein Herz! 
(Er reißt die Bruft auf.) 
Ruft eure Reifigen und ſtoßt mich nieder! 
Geßler. 
Ich will dein Leben nicht, ih will den Schuß. 
— Du fannft ja alles, Tell, an nichts verzagjt du; 
Das Steuerruder führft du wie den Bogen, 
Dich jchredt kein Sturm, wenn es zu retten gilt. 
Jetzt, Retter, hilf dir ſelbſt — du rettejt alle! 
(Tell fteht in fürdterlihem Kampf, mit den Händen zudend und bie rollenden 
Augen bald auf den Landvogt, bald zum Himmel gerichtet. — Plöglih greift er in 


feinen Köcher, nimmt einen ziveiten Pfeil heraus und ftedt ihn in feinen Goller. 
Der Landvogt bemerkt alle diefe Bewegungen.) 
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Walther Tell cunter der Linde). 


Vater, ſchieß zu! Ich fürcht' mid) nicht. 


Tell. 
Es muß! 
(Er vafft fih zufammen und legt an.) 
Rudenz 


(der die ganze Zeit über In ber beftigften Spannung geftanden und mit Geivalt an 
ſich gehalten, tritt hervor), 


Herr Landvogt, weiter werdet ihr'3 nicht treiben, 
Ihr werdet nicht — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zwed habt ihr erreiht — Zu weit getrieben 
Verfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und allzuftraff gefpannt zerfpringt der Bogen. 

Geßler. 
Ihr jchweigt, bis man euch aufruft. 

Rudenz. 

Ich will reden! 

Ich darf's! Des Königs Ehre iſt mir heilig; 
Doch ſolches Regiment muß Haß erwerben. 
Das iſt des Königs Wille nicht — ich darf's 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht; dazu habt ihr feine Vollmacht. 


Geßler. 
Ha, ihr erfühnt euch! 

Rudenz. 

Ich hab’ ſtill geſchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah; 
Mein ſehend Auge hab' ich zugeſchloſſen, 
Mein überſchwellend und empörtes Herz 
Hab’ ich hinabgedrückt in meinen Bufen. 
Doch länger ſchweigen wär’ Verrath zugleich 
An meinem Vaterland und an dem Kaifer. 

Bertha 

(wirft ſich zwiſchen ihn und ben Lanbuogt). 

O Gott, ihr reizt den Wüthenden noch mehr. 
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Bndenz. 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
Entſagt' ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzuſchließen — 
Das Beſte aller glaubt! ich zu befördern, 
Da ich des Kaifers Macht befejtigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh’ ih an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freies Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Volk in beter Meinung zu verberben. 


Geßler. 
Verwegner, diefe Sprache deinen Herrn? 
Rudenz. 


Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frei bin ich 
Wie ihr geboren, und ich meſſe mich 
Mit euch in jeder ritterlichen Tugend. 
Und ſtündet ihr nicht hier in Kaiſers Namen, 
Den ich verehre, ſelbſt, wo man ihn ſchändet, 
Den Handſchuh wärf' ich vor euch hin, ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja, winkt nur euren Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie die — 

(Auf das Rolf zeigend.) 

Sch hab’ ein Schwert, 

Und wer mir naht — 

Stanffader (uft). 

Der Apfel ift gefallen ! 


(Indem fich alle nad dieſer Seite getvenbet und Bertha zwiſchen Rudenz und ben 
Landvogt fich getvorfen, hat Tell den Pfeil abgedrüdt.) 


Röffelmann. 
Der Knabe lebt! 
Diele Stimmen. 


Der Apfel ijt getroffen! 
(Walther Fürft ſchwankt und droht zu finten, Bertha hält ihn.) 
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Geßler (erftaunt). 
Cr bat gejhofjen? Wie? Der Raſende! 
Bertha. 
Der Knabe lebt! Kommt zu euch, guter Vater! 


Walther Cell 
Commt mit dem Apfel gefprungen). 


Vater, bier ift ver Apfel — Wußt' ich's ja, 
Du würdeſt deinen Knaben nicht verlegen. 
Cell 


(ftand mit vorgebogenem Leib, als wollt’ er dem Pfeil folgen — die Arınbrufi 

entfinkt feiner Hand — wie er den Knaben fommen fieht, eilt er ihm mit ausge— 

breiteten Armen entgegen und bebt ihn mit heftiger Inbrunft zu feinem Herzen 
hinauf; in diefer Stellung finft er kraftlos zuſammen. Alle ftehen gerührt.) 


Bertha. 
O güt'ger Himmel! 
Walther Fürf gu Vater und Sohn). 
Kinder! meine Kinder! 


Stauffader. 
Gott ſei gelobt! 
Leuthold. 
Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den ſpätſten Zeiten. 
Rudolph der Harras. 
Erzählen wird man von dem Schützen Tell, 
So lang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde. 
(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 
Geißler. 
Bei Gott, der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meifterfhuß, ih muß ihn loben. 
Röffelmann. 
Der Schuß mar gut; doch wehe dem, der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott werfuchte. 
Stanffader. 
Kommt zu euch, Tell, fteht auf, ihr habt euch männlich 
Gelöst, und frei könnt ihr nach Haufe gehen. 
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Röflfelmanı. 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sohn! 
(Sie wollen ihn mwegführen.) 

Geißler. 

Tell, höre! 
Tell ommt zurüd). 
Mas befehlt ihr, Herr? 
Geßler. 
Du ſteckteſt 
Noch einen zweiten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Sch ſah es wohl — Was meintejt du damit? 
Tell (verlegen). 

Herr, das ift aljo bräuchlich bei den Schügen. 

Geßler. 
Nein, Tell, die Antwort laſſ' ic) dir nicht gelten; 
63 wird mas anders wohl bedeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Tell; 
Mas es auch fei, dein Leben fichr' ich dir. 
Wozu der zweite Pfeil? 

Tell. 
Wohlan, o Herr, 

Weil ihr mich meines Lebens habt geſichert — 
So will ih euch die Wahrheit gründlich jagen. 


(Er zieht den Pfeil aus dem Goller und jieht den Landvogt mit einem furdtbaren 
Blick an.) 


Mit diefem zweiten Pfeil durchſchoß ih — euch, 

Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte, 

Und eurer — wahrlich, hätt’ ich nicht gefehlt. 
Geßler. 

Wohl, Tell! Des Lebens hab’ ich dich gefichert, 

Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 

Doch weil ich deinen böfen Sinn erfannt, 

Will ich dich führen laffen und verwahren, 

Wo weder Mond noch Sonne dich bejcheint, 
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Damit ich ficher fei vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tel wird gebunden.) 
Stanffader. 
Wie, Herr! 
Eo könntet ihr an einem Manne handeln, 
An dem fi Gottes Hand fihtbar werfündigt? 
Geßler. 

Laß ſehn, ob fie ihn zweimal retten wird. 
— Man bring’ ihn auf mein Schiff! Jch folge nach 
Sogleich, ich jelbjt will ihn nach Küßnacht führen. 

Röſſelmann. 
Das dürft ihr nicht, das darf der Kaiſer nicht, 
Das widerſtreitet unſern Freiheitsbriefen! 

Geßler. 

Wo ſind ſie? Hat der Kaiſer ſie beſtätigt? 
Er hat fie nicht beftätigt — Dieſe Gunſt 
Muß erjt erworben werden duch Gehorjant. 
Rebellen jeid ihr alle gegen Kaifers 
Gericht und nährt verwegene Empörung. 
Ich kenn’ euch alle — ich durchſchau' euch ganz — 
Den nehm’ ich jegt heraus aus eurer Mlitte; 
Doch alle jeid ihr theilhaft feiner Schuld. 
Mer flug ift, lerne ſchweigen und gehorchen. 


(Er entfernt fih, Bertha, Rudenz, Harrad und Knechte folgen, Frießhardt und 
Leuthold bleiben zurüd.) 


Walther Fürft (in Heftigem Schmerz), 
63 ijt vorbei; er hat's beſchloſſen, mic) 
Mit meinem ganzen Haufe zu verberben! 
Stanffadher Gum Tem. 
D, warum mußtet ihr den Wüthrich reizen ! 
eell. 
Dezwinge fih, wer meinen Schmerz gefühlt! 
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Stanffader. 
O, nun ijt alles, alles hin! Mit euch 
Eind wir gefejjelt alle und gebunden ! 
Laudlente (umringen den Tel). 
Mit euch geht unjer legter Troſt dahin! 
Leuthold (mäpert fi). 
Tell, es erbarmt mich — Doch ich muß gehorchen. 
Tell. 
Lebt wohl! 
Walther Cell 
(ich mit heftigem Schmerz an ihn ſchmiegend). 
O Vater! Vater! lieber Vater! 


Tell 
(hebt die Arme zum Himmel). 


Dort droben ijt dein Vater! Den ruf an! 
Staunffader. 
Tell, ſag' ih eurem Weibe nichts von euch? 
(bebt den Knaben J en an feine Brut). 
Der Knab' ift unverlegt; mir wird Gott helfen. 
Geißt ſich ſchnell [os und folgt den Wajjentnechten.) 


96 Wilhelm Tel, 


Vierter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Deftliches Ufer des Viermalbdftätterfees. 


Die feltfam geftalteten ſchroffen Felfen im Weiten fchließen ben Profpect. Der See 
ift bewegt, heftiges Naufchen und Toſen, dazwiſchen Blitze und Donnerfchläge. 


Kunz von Gerſau. Fiſcher und Fiſcherknabe. 


Kunz. 
Ich ſah's mit Augen an, ihr könnt mir's glauben; 
's ijt alles jo geſchehn, wie ich euch jagte. 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen abgeführt nach Küßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der bravſte Arm, 
Wenn's einmal gelten ſollte für die Freiheit. 
Kunz. 
Der Landvogt führt ihn ſelbſt ven See herauf; 
Sie waren eben dran, ji einzuſchiffen, 
Als ih von Flüelen abfuhr; doch der Sturm, 
Der eben jest im Anzug ift, und der 
Auch mid gezwungen, eilends hier zu landen, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben, 
Fiſcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
DO, glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder fieht! 
Denn fürchten muß er die gerechte Rache 
Des freien Mannes, den er ſchwer gereizt! 
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fun; 
Der Atlandammann auch, der edle Herr 
Von Attinghaufen, jagt man, lieg’ am Tode, 
Fifder. 
So bricht der letzte Anker unfrer Hoffnung ! 
Der war es noch allein, der feine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Nechte ! 
Aun;. 
Der Sturm nimmt überhand. Gehabt euch wohl! 
Ich nehme Herberg’ in dem Dorf, denn heut 
Iſt doch an feine Abfahrt mehr zu denen. 
(Geht ab.) 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen, und der Freiherr todt! 
Erheb die freche Stirne, Tyrannei, 
Wirf alle Scham hinweg! Der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das ſehnde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 
Ruabe. 
Es hagelt ſchwer. Kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, bier im Freien haufen. 
*fiſqh er. 
Raſet, ihr Winde! Flammt herab, ihr Blitze! 
Ihr Wolken berſtet! Gießt herunter, Ströme 
Des Himmels, und erſäuft das Land! Zerſtört 
Im Keim die ungeborenen Geſchlechter! 
Ihr wilden Elemente, werdet Herr! 
Ihr Bären, kommt, ihr alten Wölfe wieder 
Der großen Wüſte! euch gehört das Land. 
Mer wird hier leben wollen ohne Freiheit ! 
Rnabe. 
Hört, wie der Abgrund tost, der Wirbel brüllt, 
So hat's noch nie gerast in diefem Schlunde! 
Fiſcher. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Schiller, Werte. VI. 7 
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Solches ward feinem Vater noch geboten! 
Und die Natur joll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empören — D, mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen büden in den See, 
Wenn jene Zaden, jene Eifesthürme, 
Die nie aufthauten feit dem Schöpfungstag, 
Von ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Einftürzen, eine zweite Sündfluth alle 
Mohnftätten der Lebendigen verfchlingt! 
(Man hört Läuten,) 
Anabe. 

Hört ihr, fie läuten droben auf dem Berg. 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth gejehn 
Und zieht die Glode, daß gebetet werde, 

(Steigt auf eine Anhöhe.) 

Fiſcher. 

Wehe dem Fahrzeug, das, jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnütz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mit dem Menſchen — Da iſt nah und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewährte! 
Handlos und ſchroff anſteigend ſtarren ihm 
Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen 
Und weiſen ihm nur ihre ſteinern ſchroffe Bruſt. 

Anabe (beutet links). 
Dater, ein Schiff! es kommt von Flüelen ber, 


Zifder. 
Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erjt verfangen, 
Dann rast er um ſich mit des Raubthiers Angſt, 
Das an des Gitters Eiſenſtäbe ſchlägt! 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens; 
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Denn ringsum fchränfen ihn die Feljen ein, 
Die himmelhod den engen Paß vermanern. 
(Er fteigt auf die Anhöhe.) 
finabe. 
Es ift das Herrenfhiff von Uri, Vater, 
Sch kenn's am rothen Dach und an der Fahne, 


Fifder. 
Gerichte Gottes! Ja, er ift es felbft, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort ſchifft er hin 
Und führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arın des Rächers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er über fich den ſtärkern Herrn. 
Diefe Wellen geben nicht auf feine Stimme, 
Diefe Feljen büden ihre Häupter nicht 
Bor feinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Nichter in den Arm! 


Ruabe. 
Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 
Fiſcher. 
O Unvernunft des blinden Elements! — 
Mußt du, um einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit ſammt dem Steuermann verderben! 
Anabe. 
Sich, fieh, fie waren glücklich ſchon vorbei 
Am Buggisgrat; doch die Gewalt des Sturms, 
Der von dem Teufelsmünſter mwiderprallt, 
Mirft fie zum großen Arenberg zurüd. 
— Ich ſeh' fie nicht mehr, 
Fifger. 
Dort it das Hackmeſſer, 
Wo fhon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn fie nicht weislich dort vorüberlenfen, 
So wird das Schiff zerichmettert an der Fluh, 
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Die fi gähftogig abſenkt in die Tiefe. 

— Sie haben einen guten Steuermann 

Am Bord; könnt’ einer retten, wär's der Tell; 
Doch dem find Arm’ und Hände ja gefeflelt. 
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der Erde und dann zum Himmel ausbreitend.) 


Amnabe (bemerkt ihn). 
Sieh, Vater, wer der Manır ift, der dort kniet? 
Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen 
Und ſcheint wie außer ſich zu ſein. 
Anabe (kommt vorwärts), 
Mas ſeh' ih! Vater! Vater, fommt und feht! 
Fifdher (mähert fi). 
Mer ift es? — Gott im Himmel! Was? der Tell? 
Mie kommt ihr hieher? Redet! 
Anabe 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden ? 
Fifder. 
Ahr wurdet nit nah Küßnacht abgeführt? 
Tell (teht auf). 
Ich bin befreit. 
Fifher und Knahe. 
Befreit! D Wunder Gottes! 
Anabe. 
Mo fommt ihr her? 
Cell. 
Dort aus dem Schiffe. 
Fifder. 
Mas? 
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Anabe Qugleid), 
Mo ift der Landvogt? 
Cell. 
Auf den Wellen treibt er. 
Fiſcher. 
Iſt's möglich? Aber ihr? wie ſeid ihr hier? 
Seid euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Cell. 
Dur Gottes gnäd'ge Fürſehung — Hört an! 
Fiſcher und Anabe. 
O, redet, redet! 
eell. 
Was in Altorf fh 
Begeben, wißt ihr's? 
Fiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
Tell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach feiner Burg zu Küßnacht wollte führen, 
fFiſcher. 
Und ſich mit euch zu Flüelen eingeſchifft. 
Wir wiſſen alles. Sprecht, wie ihr entkommen? 
Tell. 
Ich lag im Schiff, mit Stricken feſt gebunden, 
Wehrlos, ein aufgegebner Mann — Nicht hofft’ id), 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu jehn, 
Der Gattin und der Kinder liebes Antlitz, 
Und trojtlos blict’ ich in die Wafjerwüfte — 
fiſcher. 
O armer Mann! 
Tehl. 
So fuhren wir dahin, 
Der Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 
Mein Köcher aber mit der Armbruſt lag 
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Am bintern Granfen bei dem Sieuerruder. 

Und al3 wir an die Ede jet gelangt 

Beim kleinen Aren, da verhängt’ es Gott, 

Daß ſolch ein graufam mördriſch Ungemitter 

Gählings herfürbrady aus des Gotthardt3 Schlünden, 

Das allen Ruderern das Herz entſank, 

Und meinten alle, elend zu ertrinfen. 

Da hört' ich's, wie der Diener einer ſich 

Zum Landvogt wendet und die Worte ſprach: 

Ihr jehet eure Noth und unfre, Herr, 

Und da wir al’ am Rand des Todes ſchweben — 

Die Steuerleute aber willen fi 

Dor großer Furt nicht Rath und find des Fahrens 

Nicht wohl berichtet — Nun aber ift der Tell 

Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu fteuern. 

Mic, wenn wir fein jet brauchten in der Noth? 

Da jprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 

Öetrauteft, uns zu helfen aus dem Sturm, 

So möcht ich dich der Bande wohl entlev’gen. 

Ich aber ſprach: Ja, Herr, mit Gottes Hilfe 

Getrau' ich mir's und helf’ und wohl hievdannen. 

So ward ich meiner Bande los und ftand 

Am Steuerruder und fuhr redlich hin. 

Doch ſchielt' ich feitwärts, wo mein Schießzeug lag 

Und an dem Ufer merkt ich Scharf umher, 

Wo ſich ein Vortheil aufthät’ zum Entfpringen. 

Und mie ich eines Felfenriff3 gewahre, 

Das abgeplattet vorfprang in den See — 
fFiſcher. 

Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Aren, 

Doch nicht für möglich acht’ ich's — fo gar teil 

Geht's an — vom Schiff e3 fpringend abzureihen —- 

eell. 
Schrie ih den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bis daß wir vor die Felfenplatte kämen, 
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Dort, rief ich, fer das Aergſte überftanden — 

Und als wir fie friſchrudernd bald erreicht, 

Fleh' ich die Gnade Gottes an und drüde, 

Mit allen Leibesträften angeftenmt, 

Den hintern Granfen an die Felswand hin. 

Jetzt, ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing' ich felbit 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 

Und mit gewalt'gem Fußſtoß hinter mic) 

Schleudr' ih das Scifflein in den Schlund der Waſſer — 
Dort mag's, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 

Gewalt und aus der fhlimmeren der Menfchen. 


Fiſcher. 
Tell, Tell! ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
An euch gethan; kaum glaub’ ich's meinen Sinnen — 
Doch, ſaget, wo gedenket ihr jetzt hin? 
Denn Sicherheit iſt nicht für euch, wofern 
Der Landvogt lebend dieſem Sturm entkommt. 

Tell. 

Sch hört’ ihn fagen, da ih noch im Schiff 
Gebunden lag, er woll bei Brunnen landen, 
Und über Schwyt nach feiner Burg mich führen. 


Fiſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
Tell. 
Er denkt's. 
Fiſcher. 


O, ſo verbergt euch ohne Säumen! 
Nicht zweimal hilft euch Gott aus ſeiner Hand. 
Tell. 
dennt mir den nächſten Weg nach Arth und Küßnacht. 
Fiſcher. 
Die offne Straße zieht ſich über Steinen; 
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Doc einen fürzern Weg und heimlichern 
Kann euch mein Knabe über Lowerz führen. 
Tell (gibt ihm die Hand). 
Gott lohn' euch eure Gutthat. Lebet wohl. 
(Gebt und kehrt wieder m.) 
— Habt ihr nicht auch im Nütli mitgefchworen ? 
Mir däucht, man nannt euch mir, 
Fiſcher. 
Ich war dabei 
Und hab' den Eid des Bundes mit beſchworen. 
Tell. 
So eilt nach Bürglen, thut die Lieb mir an! 
Mein Weib verzagt um mich; verkündet ihr, 
Daß ich gerettet ſei und wohl geborgen. 
Fiſcher. 
Doch wohin ſag' ich ihr daß ihr geflohn? 
Tell. 


Ihr werdet meinen Schwäher bei ihr finden 
Und andre, die im Rütli mit geſchworen — 
Sie ſollen wacker ſein und gutes Muths, 
Der Tell ſei frei und ſeines Armes mächtig; 
Bald werden ſie ein Weitres von mir hören. 
Fiſcher. 
Das habt ihr im Gemüth? Entdeckt mir's frei. 
Cell. 
Sit es gethan, wird’S auch zur Nede kommen. 
(Seht ad.) 
Fiſcher. 
Zeig’ ihm den Weg, Jenni — Gott ſteh' ihn bei! 
Er führt's zum Ziel, was er aud) unternommen. 
Wryt ab} 
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weite Scene. 
Edelhof zu Attinghaufen. 


Der Freiherr, in einem Arınfefjel, fterbend. Walther gürft, Stauffader, 
Meldhthal und Baumgarten um ihn befchäftigt. Walther Tell, knieend 
vor dem GSterbenden, 


Walther Fürf. 
Es ift vorbei mit ihm, er ift hinüber. 
Stauffader, 
Er liegt nicht, wie ein Todter — Geht, die Feder 
Auf feinen Lippen regt fih! Ruhig ift 
Sein Schlaf, und friedlich lächeln feine Züge. 
Baumgarten geht an die Thüre und fpricht mit jemand.) 
Walther Fürfl u Baumgarten), 
Wer iſt's? 
Baumgarten (kommt zurid). 
Es ift Frau Hedwig, eure Tochter; 
Sie will euch ſprechen, will den Knaben ſehn. 
(Walther Tel richtet fih auf.) 
Walther Fürf. 
Kann ich fie tröften? Hab’ ich felber Troft? 
Häuft alles Leiden fih auf meinem Haupt? 
Hedwig (Hereindringend). 
Wo ift mein Kind? Laßt mi, ih muß es fehn — 
Stauffader. 
Faßt euch! Bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
Hedwig cfürzt auf ven Knaben). 
Mein Wälti! O, er lebt mir! 
Walther Tell (Hängt an ihr). 
Arme Mutter! 
Hedwig. 
Iſt's aud gewiß? Bift du mir unverlegt? 
(Betrachtet ihn mit ängftliher Sorgfalt.) 
Und ift es möglih? Konnt' er auf dich zielen? 


106 


Wilhelm Tell. 


Wie konnt’ er's? D, er hat Fein Herz — Er konnte 
Den Pfeil abdrücken auf jein eignes Kind! 
Walther Fürf. 
Er that's mit Angft, mit ſchmerzzerriſſner Seele; 
Gezwungen that er's, denn es galt das Leben. 
Hedwig. 
O, hätt! er eines Vaters Herz, eh’ er's 
Gethan, er wäre faufendmal geftorben ! 
Stauffader. 
Ihr folltet Gottes gnäd'ge Schidung preifen, 
Die es jo gut gelentt — 
Hedwig. 
Kann ich vergefien, 
Wie's hätte fommen Fönnen? — Gott des Himmels! 
Und lebt’ ich achtzig Jahr — ich feh’ den Knaben ewig 
Gebunden ftehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Meldthal. 
Frau, wüßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig. 
O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleivigt wird, dann achten fie nichts mehr; 
Sie fegen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
Sit eures Mannes Loos nicht hart genug, 
Daß ihr mit ſchwerem Tadel ihn noch kränkt? 
Für feine Leiden habt ihr fein Gefühl? 
Hedwig, 
(lehrt fih nah ihm um und fiebt ihn mit einem großen Blick an), 
Haft du nur Thränen für des Freundes Unglüd? 
— Wo maret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande ſchlug? Wo war da eure Hilfe? 
Ihr fahet zu, ihr licht das Gräßliche gejchehn ; 
Geduldig littet ihr’S, daß man den Freund 
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Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch jo an euch gehandelt? Stand er auch 
Bedauernd da, als hinter dir die Neiter 
Des Landvogts drangen, al3 der wüth'ge See 
Vor dir erbrauste? Nicht mit müß’gen Thränen 
Beklagt' er dich, in den Nahen ſprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreite di — 
Walther fürf. 
Mas fonnten wir zu feiner Nettung wagen, 
Die Heine Zahl, die unbewaffnet war! 
Hedwig (tirft ſich an feine Bruft), 
D Water! Und auch du haft ihn verloren ! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren ! 
Uns allen fehlt er, ah, wir fehlen ihm! 
Gott rette feine Seele vor Verzweiflung. 
Zu ihm hinab ins öde Burgverließ 
Dringt feines Freundes Troft — Wenn er erfranfte! 
Ah, in des Kerkers feuchter Finfterniß 
Muß er erkranken — Wie die Alpenrofe 
Bleicht und verfümmert in der Sumpfesluft, 
So ijt für ihn fein Leben al3 im Licht 
Der Sonne, in dem Balfamftrom der Lüfte. 
Gefangen! Er! Sein Athem ift die Freiheit, 
Er kann nicht leben in dem Hauch der Grüfte. 
Stauffader. 
Beruhigt euch. Wir alle wollen hanveln, 
Um feinen Kerker aufzuthun. 
Hedwig. 

Mas könnt ihr fchaffen ohne ihn? — So lang 
Der Tell noch frei war, ja, da war noch Hoffnung, 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 

Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
Zujammen Eönnt nicht feine Feſſeln löſen! 

(Der Freiherr ertvacht.) 
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Baumgarten. 
Er regt ſich, ſtill! 
Attinghanfen (ich aufrichtend). 
Wo ijt er? 
Stauffader 
Mer? 
Altinghanfen. 
Er fehlt mir, 
Verläßt mid) in dem legten Augenblid! 
Stauffager. 
Er meint den Junker — Schickte man nad) ihm? 
Walther fürf. 
Es ijt nach ihm geſendet — Tröftet euch! 
Er hat fein Herz gefunden, er ift unfer. 
Attinghaufen. 
Hat er geſprochen für fein Vaterland? 
Stauffader. 
Mit Helvenkühnbeit. 
Attinghaufen. 
Warum fommt er nit, 
Um meinen legten Segen zu empfangen ? 
Ich fühle, daß es fehleunig mit mir endet. 
Stauffader. 
Nicht alfo, edler Herr! Der kurze, Schlaf 
Hat euch erquidt, und hell ijt euer Blid. 
Attinghanfen. 
Der Schmerz ift Leben, er verließ mich auch. 


Das Leiden ift, ſo wie die Hoffnung, aus. 
(Er bemerkt den Knaben.) 


Wer iſt der Knabe? 
Walther 5ürſt. 
Segnet ihn, o Here! 
Gr ift mein Enfel und ijt vaterlos. h 
(Hedwig ſinkt mit dem Anaben vor dem Sterbenben nieder.) 


Wilhelm Ten. 109 


Attinghaufen. 
Und vaterlos laſſ' ich euch alle, alle 
Zurüd — Weh mir, daß meine lebten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands gejehn! 
dußt' ich des Lebens höchſtes Maß erreichen 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu fterben! 
Stanffader u Walther Fürft). 
Soll er in diefem finjtern Kummer ſcheiden? 
Grhellen wir ihm nicht die legte Stunde 
Mit Shönem Strahl der Hoffnung? — Edler Freiherr! 
Erhebet euren Geift! Wir find nicht ganz 
Verlaſſen, find nicht vettungslos verloren. 
Attinghaufen. 
Mer joll euch retten? 
Walther Fürf. 
Mir uns ſelbſt. Vernehmt! 
Es haben die drei Lande ſich das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen ift der Bund; ein heil'ger Schwur 
Verbindet uns. Es wird gehandelt werden, 
Ch nod das Jahr den neuen Kreis beginnt. 
Euer Staub wird ruhn in einem freien Lande. 
Attinahanfen. 
D, faget mir! Geſchloſſen ift der Bund? 
Melchthal. 
Am gleichen Tage werden alle drei 
Waldſtätte ſich erheben. Alles iſt 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 
Bis jetzt, obgleich viel Hunderte es theilen. 
Hohl iſt der Boden unter den Tyrannen, 
Die Tage ihrer Herrſchaft ſind gezählt, 
Und bald iſt ihre Spur nicht mehr zu finden. 
Attinghauſen. 
Die feſten Burgen aber in den Landen? 
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Melchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Atttughauſen. 
Und ſind die Edeln dieſes Bunds theilhaftig? 
Stauffacher. 
Wir harren ihres Beiſtands, wenn es gilt; 
Jetzt aber hat der Landmann nur geſchworen. 


Attinghauſen 
(richtet ſich langſam in die Höhe, mit großem Erſtaunen). 


Hat fich der Landmann folder That verwogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hilf der Eveln, 
Hat er der eignen Kraft fo viel vertraut — 
Ya, dann bedarf es unferer nicht mehr, 
Getröftet Fönnen wir zu Grabe fteigen, 
Es lebt nah ung — dur andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menfchheit ſich erhalten. 
(Er legt feine Hand auf das Haupt de3 Kindes, das vor ihm auf den an liegt.) 
Aus diefem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue beſſre Freiheit grünen ; 
Das Alte ftürzt, es ändert ſich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen, 
Stanffacher gu Walther Fürft). 
Seht, weldher Glanz ſich um fein Aug’ ergiept! 
Das iſt nicht das Erlöfchen der Natur, 
Das ift der Strahl ſchon eines neuen Lebens, 
Attinghanfen. s 
Der Adel jteigt von feinen alten Burgen 
Und ſchwört den Städten feinen Bürgereid; 
Im Uechtland fhon, im Thurgan hat's begommen, | 
Die edle Bern erhebt ihr herrfchend Haupt, | 
Freiburg ift eine fihre Burg der Freien, 
Die vege Zürich waffnet ihre Zünfte 
Zum friegerifhen Heer — es bricht die Macht 
Der Könige fih an ihren ew’'gen Wällen — 


(Er ſpricht das Folgende mit dem Ton eines Scherd — feine Rede fteigt bis zur 
Begeifterung.) 
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Die Fürften ſeh' ih und die edeln Herrn 

In Harnifchen herangezogen fommen, 

Ein harmlos Volk von Hirten zu befriegen. 

Auf Tod und Leben wird gefämpft, und herrlich 

Wird mander Paß durch blutige Entſcheidung. 

Der Landmann ftürzt ſich mit der nadten Bruft, 

Ein freies Opfer, in die Schaar der Lanzen! 

Er bricht fie, und des Adels Blüthe fällt, 

Es hebt die Freiheit jiegend ihre Fahne. 

(Walther Fürfts und Stauffachers Hände fafjend.) 

Drum haltet feit zufammen — fejt und ewig — 

Kein Ort der Freiheit fei dem andern fremd — 

Hochwachten jtellet aus auf euren Bergen, 

Daß fih der Bund zum Bunde rafch verſammle — 

Seid einig — einig — einig — 
(Er fällt in das Kiffen zurüd — feine Hände halten entfeelt noch die andern gefaßt. 
Fürft und Stauffacher betrachten ibn noch eine Zeit lang ſchweigend; dann treten 
fie hinweg, jeder feinem Schmerz überlafjen. Unterbefjen find die Anechte till herein» 
gedrungen, fie nähern ſich mit Zeichen eines ftillern oder heftigern Schmerzeng, 


einige Imieen bei ihm nieder und weinen auf feine Hand; während diefer ſtummen 
Scene wird die Burgglode geläutet.) 


Nudenz zu den Barigen. 


Rudenz (aſch eintretend). 
Lebt er? O, ſaget, kann er mich noch hören? 


Walther fñürſt 
(deutet hin mit weggewandtem Geſicht). 


Ihr ſeid jetzt unſer Lehensherr und Schirmer, 

Und dieſes Schloß hat einen andern Namen. 
Rudenz 

(erblickt den Leichnam und ſteht von heftigem Schmerz ergriffen) 

O güt'ger Gott! — Kommt meine Reu zu ſpät? 

Konnt er nicht wen'ge Pulſe länger leben, 

Um mein geändert Herz zu jehn? 

Nerachtet hab’ ich feine treue Stimme, 

Da er noch wandelte im Licht — er ift 

Dahin, ift fort auf immerdar und läßt mir 
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Die ſchwere, unbezahlte Schuld! — O, faget 
Schied er dahin im Unmuth gegen mich? 

Stauffader. 
Er hörte jterbend noch, was ihr gethan, 
Und fegnete den Muth, mit dem ihr ſpracht! 

Rudenz (niet am dem Todten nieder). 
Ya, heil’ge Nefte eines theuren Mannes! 
Entjeelter Leichnam! hier gelob’ ich dir's 
In deine falte Todtenhand — zerriffen 
Hab’ ic auf ewig alle fremde Bande; 
Zurüdgegeben bin ic meinem Volk, 
Ein Schweizer bin ih, und ich will e3 fein 
Von ganzer Seele — — 
(Aufftehend.) 
Trauert um den Freund, 
Den Vater aller, doch verzaget nicht! 
Nicht bloß fein Erbe ift mir zugefallen, 
63 jteigt jein Herz, fein Geijt auf mich herab, 
Und leiften foll euch meine friihe Jugend, 
Was euch fein greifes Alter huldig blieb. 
— Ehrwürd'ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die eurige! Melchthal, aud) ihr! 
Bedenkt euch nicht! D, wendet euch nicht weg ! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübde. 
Walther Fürf. 

Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Vertraun. 

Melchthal. 

Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
Sprecht, weſſen ſoll man ſich zu euch verſehn? 

Rudenz. 
O, denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher gu Melchthah. 

Seid einig, war das letzte Wort des Vaters. 
Gedenket deſſen! ui 
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Aelchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt älter, als der eure. 


Rudenz. 
Ich ehr' ihn, und mein Schwert ſoll ihn beſchützen. 


Melchthal. 
Der Arm, Herr Freiherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann au des Mannes Bruft bejchügen. 
Rudenz. 
Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchützen, 
So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyrannei? 
Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 
Machdem er einen Augenblick inne gehalten.) 
Ihr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu jagen? Wie? 
Verdien' ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
Sp muß ich wider euren Willen mich 
In das Geheimniß eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — gefehworen auf dem Rütli — 
Ich weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 
Und, was mir nicht von euch vertrauet ward, 
Ich hab's bewahrt gleichwie ein heilig Pfand. 
Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 
Und niemals hätt’ ich gegen euch gehandelt. 
— Doch übel thatet ihr, es zu verfchieben, 
Die Stunde dringt, und raſcher That bedarf's — 
Der Tell ward ſchon das Opfer eures Säumens — 
Schiller, Werke. VI. 8 
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Stauffader. 
Das Chriftfeft abzuwarten ſchwuren wir. 
Ruden;. 
Ich war nicht dort, ich hab’ nicht mitgeſchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Melchthal. 
Was? Ihr wolltet — 
Rudenz. 
Des Landes Vätern zähl' ich mich jetzt bei, 
Und meine erfte Pflicht ift, euch zu ſchützen. 
Walther Fürf. 
Der Erde diefen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure nächſte Pflicht und beiligite. 
Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
DO Freunde! eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Mit dem Tyrannen — Hört und wißt! Verſchwunden 
‘ft meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit keder Frevelthat aus unſrer Mitte! 
Stauffader. 
Solcher Gewaltthat hätte ver Tyrann 
Wider die freie Edle fi verwogen? 
Rudenz. 
O meine Freunde! euch verſprach ich Hilfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte. 
Wer weiß, wo ſie der Wüthende verbirgt, 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkühnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o, helft mir ſie erretten — 
Sie liebt euch! o, fie hat's verdient ums Land, 
Daß alle Arme fih für fie bewaffnen — 
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Walther Fürſt. 
Was wollt ihr unternehmen? 
Rudenz. 

Weiß ich's? Ach 
In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 
Allein kann ſie hervorgegraben werden, 
Die Feſten alle müſſen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 

Melchthal. 
Kommt, führt uns an! Wir folgen euch. Warum 
Bis morgen ſparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 
Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; 
Wer iſt ſo feig, der jetzt noch könnte zagen! 
Rudenz 
Gu Stauffacher und Walther Fürft). 
Indeß bewaffnet und zum Werk bereit, 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeihen, 
Denn, ſchneller als ein Botenfegel fliegt, 
Soll euch die Botjchaft unfers Siegs erreichen, 
Und, ſeht ihr leuchten die willfommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde jtürzt, wie Wetters Strahl, 
Und breit den Bau der Tyrannei zufammen. 
(Geben ab.) 
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Dritte Scene. 
Die hohle Gaſſe bei Küßnacht. 


Man ſteigt von hinten zwiſchen Felſen herunter, und die Wanderer werden, ehe 
fie auf der Scene erſcheinen, ſchon von der Höhe geſehen. Felſen umſchließen bie 
ganze Scene; auf einem der borberften ift ein Vorfprung mit Gefträud bewachſen. 


Tell tritt auf mit der Armbruft. 


Durch diefe hohle Gaſſe muß er kommen; 

Es führt fein andrer Weg nad Küßnacht — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit iſt günftig. 
Dort der Hollunderftraucd verbirgt mich ihm, 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 

Mac deine Nehnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr ift abgelaufen. 


Ich lebte ftill und harmlos — das Geſchoß 
Mar auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du baft aus meinem Frieden mich heraus 
Gejchredt, in gährend Dradengift haft du 

Die Mil der frommen Denkart mir verwandelt; 
Zum Ungeheuren haft du mich gewöhnt — 

Mer fih des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 


Die armen Kindlein, die unfchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Beihügen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenjtrang 
Anzog — al3 mir die Hand erzitterte — 
ALS du mit graufam teufelifher Luft 
Mich zwangft, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
ALS ic) ohnmächtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt ich mir in meinem Innern 
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Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daf meines nächſten Schuffes erſtes Ziel 
Dein Herz fein jollte — Was ich mir gelobt 

In jenes Augenblides Höllenqualen, 

Sit eine heil'ge Schuld — ich will fie zahlen. 


Du bijt mein Herr und meines Kaifers Vogt; 
Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt, 
Mas du — Er jandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — ftrenges, denn er zürnet — 
Doch nicht, um mit der mörderiſchen Luft 
Dich jedes Gräuels ftraflos zu erfrechen; 
63 lebt ein Gott, zu ſtrafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jegt, mein höchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jegt 
Der frommen Bitte undurbringlid war — T 
Doch dir foll es nicht widerftehn — Und du, 
Vertraute Bogenfehne, die jo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 

Verlaß mich nicht im fürchterlichen Ernſt! 
Nur jegt noch halte feit, du treuer Strang, 
Der mir fo oft den berben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jetzo Eraftlos meinen Händen, 
Ich habe feinen zweiten zu verfenden. 
(Wanderer gehen über die Scene.) 

Auf diefer Bank von Stein will ich mid) fegen, 

Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 

Denn bier ijt feine Heimath — Jeder treibt 

Sid an dem andern raſch und fremd vorüber 

Und fraget nicht nad} feinem Schmerz — Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchürzte Bilger — der andächt'ge Mönd, 
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Der düftre Näuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 
Der ferne herkommt von der Menjchen Ländern, 
Denn jede Straße führt ans End der Welt. 
Sie alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Gefhäft — und meines ift der Mord! 
(Sept fid.) 
Sonft, wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder kam; 
Denn niemals fehrt’ er heim, er bracht’ euch etwas, 
Mars eine ſchöne Alpenblume, war's 
Ein jeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie e3 der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nad), 
Am wilden Weg figt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er laueit. 
— Und do an euch nur denkt er, liebe Kinder, 
Auch jetzt — euch zu vertheid’gen, eure holde Unſchuld 
Zu fhüten vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jet den Bogen jpannen. 
(Steht auf.) 
Ich laure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verbrießen, Tage lang 
Umber zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Fels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänden, 
Wo er fich anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armjelig Gratthier zu erjagen. 
Hier gilt e8 einen köftlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben, 
(Man hört von ferne eine heitere Muſik, welche fi näßert.) 
Mein ganzes Leben lang hab’ id) ven Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nah Schüßenregel; 
Ich habe oft geſchoſſen in das Schwarze 
Und manchen jhönen Preis mir heimgebradt 


Wilhelm Tell. 119 


Vom Freudenſchießen — Aber heute will ic) 
Den Meiſterſchuß thun und das Beſte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


Eine Hochzeit zieht Über die Scene und durch ben Hohlweg hinauf. Tell betradtet 
fie, auf feinen Bogen gelehnt; Stüſſi, der Flurſchütz, geſellt fich zu ihm. 
Stüffi. 

Das ift der Kloſtermei'r von Mörlifchachen, 
Der hier den Brautlauf hält — ein reicher Mann, 
Cr hat wohl zehen Senten auf den Alpen. 
Die Braut holt er jegt ab zu Imiſee, 
Und diefe Nacht wird hoch gejchwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! ’3 ift jeder Biedermann geladen. 
Eell. 
Ein ernſter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 
Stüffi. 
Drüdt euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen! 
Nehmt mit, was fommt; die Zeiten find jet ſchwer; 
Drum muß der Menfch die Freude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
Tell. 
Und oft kommt gar das eine zu dem andern. 
stüfft. 
So geht die Welt nun. Es gibt alleriwegen 
Unglüds genug — Ein Ruffi ift gegangen 
Im Glarner Land, und eine ganze Seite 
Vom Glärnifch eingefunken. 
Tell. 
Wanken auch) 
Die Berge felbft? Es jteht nichts feſt auf Erden. 
Stüffi. 
Auch anderswo verninimt man Wunderdinge, 
Da ſprach ich einen, der von Baden faın. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
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Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 

Von Hornifjen; die fallen auf fein Roß, 

Daß es vor Marter todt zu Boden finkt, 

Und er zu Fuße ankommt bei dem König. 
Cell. 

Den Schwachen ift fein Stachel auch gegeben. 


Armgard kommt mit mehreren Kindern und ftellt fih an den Eingang des 
Hohlwegs. 
stüffi. 
Man deutet's auf ein großes Landesunglüd, 
Auf Schwere Thaten wider die Natur, 
Eell. 
Dergleihen Thaten bringet jeder Tag; 
Kein Wunderzeihen braucht fie zu verkünden. 
stüffl. 
Ya, wohl dem, der fein Feld beftellt in Ruh, 
Und ungekränkt daheim figt bei den Seinen, 
Tehl. 
Es kann der Frömmſte nicht im Frieden bleiben, 


Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. 
(Zell ſieht oft mit unruhiger Erwartung nad der Höhe des Weges.) 


stüffi. 

Gehabt euch wohl — Ihr wartet hier auf jemand. 
Eell. 

Das thu’ ich. 
Stüfft. 


Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— hr feid aus Uri? Unfer gnäd’ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von dort erwartet, 
Wandrer (kommt), 
Den Bogt erwartet heut nicht mehr. Die Wafler 
Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Brüden hat der Strom zerrifjen. 
(Zei fteht auf.) 
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Armgard (kommt vorwärts). 
Der Landvogt fommt nicht! 
stüfft. 
Sucht ihr was an ihn? 
Armgard. 
Ach freilich! 
stüffi. 
Warum ſtellet ihr euch denn 
In diefer hohlen Gaſſſ ihm in den Weg? 
Armgard. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 


Frießhardt 
(kommt eilfertig den Hohlweg herab und ruft in die Scene). 


Man fahre aus dem Weg — Mein gnäd’ger Herr, 
Der Landvogt, Fommt dicht hinter mir geritten. 
(Tell gebt ab.) 
Armgard (lebhaft). 
Der Landvogt kommt! 
(Sie gebt mit ihren Kindern nach der borbern Scene. Geßler und Nubolph ber 
Harras zeigen fih zu Pferd auf der Höhe des Wegs.) 
Stüffi Gum Frießhardt). 
Mie kamt ihr durch das Waſſer, 
Da doch der Strom die Brüden fortgeführt? 
Frießhardt. 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor feinem Alpenwaffer. 


Stüfft. 
Ahr wart zu Schiff in dem gewalt'gen Sturm? 
Frießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag dent’ ih dran — , 
stüfft. 
O, bleibt, erzählt! 
Frießhardt. 


Laßt mich, ih muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. 
es.) 
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stüfft. 
Wär'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 
In Grund gejunfen wär's mit Mann und Maus; 
Dem Volk fann weder Wafjer bei noch Feuer. 
(Er fiebt ſich um.) 
Wo fam der Waidmann hin, mit dem ich ſprach? 


(Geht ab.) 


Geßler und Rudolph der Harras zu Pferd. 


Geßler. 
Sagt, was ihr wollt, ich bin des Kaifers Diener 
Und muß drauf denken, wie ih ihm gefalle, 
Er hat mich nicht ins Land geſchickt, dem Volk 
Zu ſchmeicheln und ihm fanft zu thbun — Gehorfam 
Erwartet er; der Streit ift, ob der Bauer 
Soll Herr fein in dem Lande oder der Kaifer. 
Arıngard. 
Jetzt ijt der Augenblid! Jetzt bring’ ich's an! 
Mähert fih furchtſam.) 
Geßler. 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu prüfen; dieſe kenn' ich längſt. 
Ich hab' ihn aufgeſteckt, daß ſie den Nacken 
Mir lernen beugen, den ſie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab' ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo ſie vorbeigehn müſſen, 
Daß fie drauf ſtoßen mit dem Aug’, und ji) 
Grinnern ihres Herrn, den fie vergefien. 
Rudolph. 
Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — 
Geßler. 
Die abzumägen ift jet Feine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge find im Werk und Werden; 
Das Kaiſerhaus will wachjen; was der Vater 
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Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. 
Dies Heine Volk ift uns ein Stein im Weg — 
So oder jo — es muß fich unterwerfen. 
(Sie wollen vorüber, Die Frau wirft fi vor dem Landvogt nieder.) 
Armgard. 
Barmherzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler. 
Was dringt ihr euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zurück! 
Armgard. 
Mein Mann liegt im Gefängniß; 
Die armen Waiſen ſchrein nach Brod — Habt Mitleid, 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 
Rudolph. 
Wer ſeid ihr? Wer iſt euer Mann? 
Armgard. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der überm Abgrund weg das freie Gras 
Abmähet von den ſchroffen Felſenwänden, 
Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu fteigen — 
Rudolph Gum Landvogt). 
Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 
Sch bitt' euch, gebt ihn los, den armen Mann! 
Was er auch Schweres mag verjchuldet haben, 
Strafe genug ift jein entjeglich Handwerk. 
«Bu der Frau.) 
Euch foll Recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier ift nicht der Ort. 
Arugard. 
Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir der Vogt den Mann zurüdgegeben ! 
Schon in den fehsten Mond liegt er im Thurm 
Und barret auf den Nichterfpruch vergebens. 
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Geßler, 
Weib, wollt ihr miv Gewalt anthun? Hinmweg! 
Armgard. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du biſt der Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes, 
Thu deine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Dom Himmel hoffeft, jo erzeig' fie uns! 
Geßler. 
Fort! Schafft das freche Volk mir. aus den Augen! 


Armgard 
(greift in die Zügel des Pferdes). 


Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du kommſt nicht von der Stelle, Vogt, bis du 
Mir Recht geſprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du willft — Wir find 
Co grenzenlos unglüdlih, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. 
Weib, mach Pla, 
Oder mein Roß geht über dich hinweg. 
Armgard. 
Laß es über mich dahin gehn — Da — 


(Sie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft fih mit ihnen ihm in ben Weg.) 


Hier lieg’ ic) 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Waifen 
Don deines Pferdes Huf zertveten werben! 
Es ijt das Aergſte nicht, was du gethan — 
Rudolph. 

Weib, feid ihr rafend? 

Armgard (heftiger fortfahrend). 

Trateft du doch längft 

Das Land des Kaifers unter deine Füße! 
— O, ich bin nur ein Weib, Wär’ ich ein Mann, 
Ich wüßte wohl was Befjeres, als hier 
Im Staub zu liegen — 


(Man hört bie vorige Muſik wieder auf der Höhe des Wegs, aber gebämp‘t.) 
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Geßler. 
Wo find meine Anechte? 
Man reife fie von binnen oder ich 
Vergeſſe mich und thue, was mich reuet. 
Rudolph. 
Die Knechte können nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg ift gefperrt durch eine Hochzeit. 
Geßler. 
Ein allzu milder Herrfcher bin ich noch 
Gegen dies Voll — die Zungen jind nod) frei, 
Es ijt noch nicht ganz, wie es foll, gebändigt — 
Doch es ſoll anders werden, ich gelob’ es: 
Ich will ihn brechen, diefen jtarren Sinn, 
Den kecken Geijt der Freiheit will ich beugen, 
Ein neu Geſetz will ich in diefen Landen 
Verkündigen — Jh will — 


(Ein Pfeil durchbohrt ihn; er fährt mit der Hand ans Herz und will finfen, Mit 
matter Stimme.) 


Gott fei mir gnädig! 
Rudolph. 
Herr Landvogt — Gott! Was ift das? Woher kam das? 


Armgard (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er ift getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn der Pfeil getroffen! 
Rudolph (fpringt vom Pferde). 
Mel gräßliches Ereigniß — Gott — Herr Nitter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an! Ihr feid 
Ein Mann des Todes! 


Geßler. 
Das iſt Tells Geſchoß. 
Oft vom Pferd herab dem Rudolph Harras in den Arm gegleitet und wird auf 
der Bank niedergelafjen.) 


Tell 
(erſcheint oben auf der Höhe des Felſen). 
Du kennſt ven Schüßen, fuche feinen andern! 
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Frei find die Hütten, ficher ift die Unſchuld 

Vor dir, du wirſt dem Lande nicht mehr fchaden. 
Gerſchwindet von der Höhe, Volk ftürzt herein.) 

Stüffi (woran). 
Mas gibt es hier? Was hat ſich zugetragen? 
Armgard. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 
Volk (im Hereinſtürzen). 
Wer iſt erſchoſſen? 


Indem die Vorderſten von dem Brautzug auf die Scene kommen, find bie Hinterſten 
nocd auf ver Höhe und die Mufit geht fort.) 


Rudolph der harras. 
Gr verblutet fi). 
Fort, ſchaffet Hilfe! Sept dem Mörder nad! 
— Verlorner Mann, jo muß e3 mit dir enden; 
Doc meine Warnung wollteft du nicht hören! 
Stüffi. 
Bei Gott, da liegt er bleih und ohne Leben. 
Viele Stimmen. 
Mer hat die That gethan? 
Rudolph der Harras. 
Nast dieſes Volk, 
Daß es dem Mord Mufif macht? Laßt fie ſchweigen! 
(Muſit bricht plöglih ab, es kommt noch mehr Volk nad.) 
Herr Landvogt, redet, wenn ihr könnt — Habt ihr 


Mir nichts mehr zu vertraun? 
(Gefler gibt Zeichen mit der Hand, bie er mit Heftigfeit wiederholt, da fie nicht 
gleich verftanden werben.) 


Wo foll id) hin? 
— Nach Küßnacht? Ich verfteh’ euch nicht — D, werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jegt, euch mit dem Himmel zu verfühnen. 
(Die ganze Hochzeitgeſellſchaft umſteht den Sterbenden mit einem fühllofen Graufen.) 
stüffi. 
Sieh, wie er bleih wird — Sept, jetzt tritt der Tod 
Ihm an das Herz — die Augen find gebroden. 
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Armgard (hebt ein Kind empor). 
Seht, Kinder, wie ein Wütherich verſcheidet! 
Rudolph der harras. 
Wahnſinn'ge Weiber, habt ihr fein Gefühl, 
Daß ihr den Blid an diefem Schredniß weidet ? 
— Helft — leget Hand an — Steht mir niemand bei, 
Den Schmerzenzpfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 
Weiber (treten zurüd). 
Wir ihn berühren, welchen Gott gejchlagen! 
Rudolph der Harras. 
Fluch treff euch und Verdammniß! 
(Zieht das Schwert.) 
Stüfft efäut ihm in den Arm). 
Wagt es, Hear! 
Eu'r Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes ift gefallen. Wir erdulden 
feine Gewalt mehr. Wir find freie Menſchen. 
Alle (tumultuarifc). 
Das Land ift frei! 
Budolph der Harras. 
Sit es dahin gefommen? 
Endet die Furt fo ſchnell und der Gehorſam? 
Bu den Waffenknechten, die hereindringen.) 
Ahr jeht die graufenvolle That des Mords, 
Die bier gejchehen — Hilfe ift umjonft — 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzufegen. 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nach Küßnacht, 
Daß wir dem Kaiſer ſeine Feſte retten! 
Denn aufgelöst in dieſem Augenblick 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und feines Mannes Treu ift zu vertrauen. 
Indem er mit ben Waffentnechten abgeht, erfcheinen ſechs barmperzige 
Brüder. 


Armgard. 
Platz! Platz! Da kommen die barmherz'gen Brüder. 
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stüffi. 
Das Opfer Tiegt — die Naben fteigen nieder. 


Barmbherzige Brüder 
(fhliegen einen Halbfreis um den Tobten und fingen in tiefem Ton). 


Raſch tritt der Tod den Menjchen an, 
Es ift ihm Feine Frift gegeben; 
Es jtürzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reiht ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 


Cr muß vor feinen Nichter jtehen ! 
(Inden die legten Zeilen wiederholt werden, fällt der Vorhang.) 
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günfter Aufzug. 


Erſte Scene, 
Oeffentlicher Platz bei Altorf. 


Im Kintergrunde rechts die Feſte Zwing Uri mit dem noch ftehenden Baugerüſte 

wie in der dritten Scene des erjten Aufzugs; links eine Ausficht in viele Berge 

hinein, auf welden allen Signalfeuer brennen. Es ift eben Tagesanbruch, Gloden 
ertünen aus verſchiedenen Fernen. 


Nuodi, Kuoni, Werni, Meifter Steinmeg und viele andere Randleute, 
aud Weiher und Kinder, 
Ruodi. 
Seht ihr die Feuerfignale auf den Bergen ? 
Steinmeh. 
Hört ihr die Glocken drüben überm Wald? 
Ruodi. 
Die Feinde ſind verjagt. 
Steinmeh. 
Die Burgen find erobert. 
Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die Letzten, die ſich frei erklären? 
Steinmeh. 
Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! 
Alle. 
Nieder! nieder! nieder! 
Ruodi. 
Wo iſt der Stier von Uri? 
Schiller, Werte. VI. 9 
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Stier von Ari. 
Hier. Was joll ih? 
Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blast in euer Horn, 
Daß e3 weitjchmetternd in die Berge jchalle, 
Und, jedes Echo in den Feljenklüften 
Aufwedend, fchnell die Männer des Gebirgs 
Zufammentufe. 


Stier von Uri geht ab. Walther Fürft kommt. 


Walther Fürf. 
Haltet, Freunde! Haltet! 
Noch fehlt uns Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwytz geſchehen. Laßt uns Boten erit 
Erwarten. 
Ruodi. 
Mas erwarten? Der Tyrann 
Iſt todt, der Tag der Freiheit ift erjchienen. 
Steinmeh. 
Iſt's nicht genug an diefen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Kommt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüſte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib' auf dem andern. 
Steinmeh. 
Geſellen, kommt! Wir haben's aufgebaut; 
Mir wiſſen's zu zerſtören. 
Alle. Hals 
Konmt, reißt nieder! 
(Sie ftürzen fi von allen Seiten auf den Bau.) 
Walther cFürſt. 
Es ift im Lauf. Ich kann fie nicht mehr halten. 
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Melchthal und Baumgarten kommen. 


Meldthal. 
Mas? Steht die Burg no, und Schloß Sarnen Tiegt 
In Aſche, und der Roßberg ift gebrochen? 
Walther Fürf. 
Seid ihr es, Melchthal? Bringt ihr uns die Freiheit? 
Sagt, find die Lande alle rein vom Feind? 
Melchthal (umarmt ihn). 
Rein iſt der Boden. Freut euch, alter Vater! 
In dieſem Augenblicke, da wir reden, 
Iſt kein Tyrann mehr in der Schweizer Land. 


Walther Fürſt. 
O, ſprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 
Melchthal. 
Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit mannlich kühner Wagethat gewann, 
Den Roßberg hatt' ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Doch höret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme praſſelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 
Da ſtürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor 
Und ruft, daß die Bruneckerin verbrenne. 
Walther Fürſt. 
Gerechter Gott! 
(Dan hört die Ballen des Gerüſtes ſtürzen.) 
Melchthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtürzen 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
— Der Unglückſeligen. 
Walther Fürſt. 
Sie iſt gerettet? 
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Melchthal. 
Da galt Geſchwindſein und Entſchloſſenheit! 
— Mär’ er nur unſer Edelmann geweſen, 
Mir hätten unfer Leben wohl geliebt; 
Doch er war unfer Eidgenoß, und Bertha 
Ehrte das Volt — So jegten wir getroſt 
Das Leben dran und ftürzten in das Feuer, 


Walther Fürſt. 

Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 

Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jetzt, als ſie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und ſchweigend ward ein Bündniß jetzt beſchworen, 
Das feſt gehärtet in des Feuers Gluth 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 


Walther Fürſt. 
Wo iſt der Landenberg? 


Melchthal. 

Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davontrug, der den Vater mir geblendet. 
ach jagt ich ihm, erreicht' ihn auf der Flucht 
Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters. 
Geſchwungen über ihn war ſchon das Echwert; 
Don der Barmherzigkeit des blinden Greifes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens, 
Urphede ſchwur er, nie zurüd zu fehren; 
Er wird fie halten; unfern Arm bat er 
Gefühlt. 
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Walther Fürf. 
Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht gefcehändet ! 
Kinder (eilen mit Trümmern des Gerüftes über die Scene). 
Freiheit! Freiheit! 
(Das Horn von Uri wird mit Macht geblajen.) 
Walther Fürf. 
Seht, weld ein Felt! Des Tages werden fich 
Die Kinder fpät als Greife noch erinnern. 


Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen; die ganze Scene füllt fi$ 
mit Volf an.) 


Ruodi. 

Hier iſt der Hut, dem wir uns beugen mußten. 

Saumgarten. 
Gebt uns Beſcheid, was damit werden foll. 

Walther Fürſt. 
Gott! Unter diefem Hute jtand mein Enkel. 

Alchrere Stimmen. 

Zerftört das Denkmal der Tyrannenmadt! 
Ins Feuer mit ihm! 

Walther Fürf. 

Nein, laßt ihn aufbewahren | 

Der Tyrannei mußt’ er zum Werkzeug dienen, 
Er joll der Freiheit ewig Zeichen fein ! 


(Die Landleute, Männer, Weiber und Kinder jtehen und fien auf den Balken bei 
zerbrochenen Gerüftes maleriſch gruppirt in einem großen Halbfreis umher.) 


Meldthal. 

So ſtehen wir nun fröhlich auf den Trümmern 
Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Mas wir im Rütli ſchwuren, Eidgenojjen ! 

Walther Fürf. 
Das Werk iſt angefangen, nicht vollendet. 
Sept ift uns Muth und feſte Eintracht noth; 
Denn, jeid gewiß, nicht ſäumen wird der König, 
Den Tod zu rächen feines Vogt3 und den 
Vertriebnen mit Gewalt zurüd zu führen. 
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Melchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt; 
Dem Feind von Außen wollen wir begegnen. 
Ruodi. 
Nur wen'ge Päſſe öffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unſern Leibern decken. 
Baumgarten. 
Wir find vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heere follen uns nicht jchreden! 


Röffelmann und Stanffader kommen, 


Köffelmanm dm Eintreten), 
Das find des Himmels furchtbare Gerichte. 
Zandleute. 
Was gibt's 
Köffelmann. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther Fürſt. 
Cagt an, was ijt es? Ha, feid ihr's, Herr Werner? 
Was bringt ihr uns? 
Landleute. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
Hört und erſtaunet! 
Stanffacher. 
Von einer großen Furcht ſind wir befreit — 
Röſſelmann. 
Der Kaiſer iſt ermordet. 
Walther *ürſt. 
Gnäd'ger Gott! 
(Eandleute machen einen Aufſtand und umdrängen ben Stauffacher.) 
Alle 
Ermordet! Was! Der Kaifer! Hört! Der Kaiſer! 
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MAelchthal. 

Nicht möglich! Woher kam euch dieſe Kunde? 
Stauffacher. 

Es iſt gewiß. Bei Bruck fiel König Albrecht 

Durch Mörders Hand — ein glaubenswerther Mann, 

Johannes Müller, bracht' es von Schaffhaufen. 

Walther Fürſt. 

Wer wagte ſolche grauenvolle That? 
Stauffacher. 

Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 

Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 

Herzog Johann von Schwaben, der's vollbrachte. 
Melchthal. 

Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauffacher. 

Der Kaiſer hielt das väterliche Erbe 

Dem ungeduldig Mahnenden zurück; 

Es hieß, er denk' ihn ganz darum zu kürzen, 

Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 

Wie dem auch ſei — der Jüngling öffnete 

Der Waffenfreunde böſem Rath ſein Ohr, 

Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 

Von Tegerfelden, von der Wart und Palm 

Beſchloß er, da er Recht nicht konnte finden, 

Sich Rach' zu holen mit der eignen Hand. 

Walther Fürſt. 

O, ſprecht, wie ward das Gräßliche vollendet? 
Stauffacher. 

Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 

Gen Rheinfeld, wo die Hofſtatt war, zu ziehn, 

Mit ihm die Fürſten Hans und Leopold 

Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 

Und als ſie kamen an die Reuß, wo man 

Auf einer Fähre ſich läßt überſetzen, 
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Da drängten fi die Mörder in das Schiff, 

Daß jie den Kaifer vom Gefolge trennten. 

Drauf, al3 der Fürſt durch ein geadert Feld 

Hinreitet — eine alte große Stadt 

Soll drunter liegen aus der Heidenzeit — 

Die alte Feſte Habsburg im Gejicht, 

Wo jeines Stammes Hoheit ausgegangen — 

Stößt Herzog Hans den Dold ihm in die Kehle, 

Nudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 

Und Eſchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 

Daß er herunterfinkt in feinem Blut, 

Gemordet von den Seinen auf dem Seinen. 

An andern Ufer fahen fie die That; 

Doch, durch den Strom geſchieden, konnten jie 

Nur ein ohnmächtig Wehgejchrei erheben; 

Am Wege aber ſaß ein armes Meib, 

In ihrem Schooß verblutete der Kaifer. 
Melchthal. 

So hat er nur ſein frühes Grab gegraben, 

Der unerſättlich alles wollte haben! 
Stauffader. 

Ein ungeheurer Schreden ift im Land umher; 

Geſperrt find alle Päſſe des Gebirgs, 

Jedweder Stand verwahret jeine Grenzen; 

Die alte Zürich ſelbſt ſchloß ihre Thore, 

Die dreißig Jahr lang offen ftanden, zu, 

Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Rächer. 

Denn, mit des Bannes Fluch bewaffnet, fommt 

Der Ungarn Königin, die ftrenge Agnes, 

Die nicht die Milde fennet ihres zarten 

Geſchlechts, des Vaters königliches Blut 

Zu rächen an der Mörder ganzem Stamm, 

An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 

Ka, an den Steinen ihrer Schlöfjer jelbit. 

Geſchworen hat fie, ganze Zeugungen 


Wilhelm Tel. 


Hinabzufenden in des Vaters Grab, 
In Blut fih, wie in Maienthau, zu baden, 
Melchthal. 
Weiß man, wo ſich die Mörder hingeflüchtet? 
Stauffacher. 
Sie flohen alsbald nach vollbrachter That 
Auf fünf verſchiednen Straßen auseinander 
Und trennten ſich, um nie ſich mehr zu ſehn — 
Herzog Johann ſoll irren im Gebirge. 
Walther Fürſt. 
So trägt die Unthat ihnen keine Frucht! 
Rache trägt keine Frucht! Sich ſelbſt iſt ſie 
Die fürchterliche Nahrung, ihr Genuß 
Iſt Mord, und ihre Sättigung das Grauſen. 
Stauffacher. 
Den Mördern bringt die Unthat nicht Gewinn; 
Wir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blut'gen Frevels ſegenvolle Frucht. 
Denn einer großen Furcht ſind wir entledigt; 
Gefallen iſt der Freiheit größter Feind, 
Und wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will ſeine Wahlfreiheit behaupten. 
Walther Fürſt und Mehrere. 
Dernahmt ihr was? 
Stauffaher. 
Der Graf von Luremburg 
Iſt von den mehrften Stimmen fchon bezeichnet. 
Walther Fürf. 
Wohl und, daß wir beim Reiche treu gehalten; 
Sept ift zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
Stanffader. 
Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth; 
Er wird uns firmen gegen Deftreihs Rache, 


(Die Landleute umarmen einander.) 
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Sigrift wit einem Reichsboten. 


Sigrif. 
Hier find des Landes würd’ge Oberhäupter. 
Röffelmann und Achrere, 
Sigrijt, was gibt's? 
Sigrif. 
Ein Reichsbot bringt dies Schreiben. 
Alle qu Walther Fürft). 
Erbrecht und leſet. 
Walther Fürft dies). 
„Den beſcheidnen Männern 
„Bon Uri, Schwyß und Unterwalven bietet 
„Die Königin Elsbeth Gnad’ und alles Gutes.” 
Viele Stimmen. 
Mas will die Königin? Jhr Reich iſt aus. 
Walther Fürf dies). 
„In ihrem großen Schmerz und Wittwenleid, 
„Worein der blut’ge Hinſcheid ihres Herrn 
„Die Königin verjegt, gedenkt fie noch 
„Der alten Treu’ und Lieb der Schwygerlande.” 
Meldthal. 
In ihrem Glüd hat fie das nie gethan. — 
Röffelmann. 
Still! Lafjet hören! 
Walther Fürf (liest. 
„Und fie verfieht fi) zu dem treuen Volk, 
„Daß e3 gerechten Abjcheu werde tragen 
„Vor den verfluchten Thätern dieſer That; 
„Darum erwartet fie won den drei Landen, 
„Daß fie ven Mördern nimmer Vorſchub thun, 
„Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in des Nächers Hand, 
„Der Lieb gevenfend und der alten Gunft, 
„Die jie von Rudolphs Fürftenhaus empfangen.“ 
(Zeichen des Unwillens unter beu Lanbleuten.) 
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Viele Stimmen. 
Der Lieb und Gunft! 


Stauffader. 
Mir haben Gunft empfangen von dem Vater; 
Doch wefjen rühmen wir uns von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freiheit uns beftätigt, 
Mie por ihm alle Kaifer doch gethan? 
Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch 
Und der bedrängten Unfchuld Schuß verliehn? 
Hat er auch nur die Boten wollen hören, 
Die wir in unfrer Angft zu ihm gefendet? 
Nicht eins von diefem allen hat der König 
An uns gethban, und hätten wir nicht felbjt 
Uns Recht verfchafft mit eigner muth'ger Hand, 
Ihn rührte unfre Noth nicht an — Ihm Dank? 
licht Dank hat er gefät in diefen Thälern, 
Cr ftand auf einem hohen Bla, er konnte 
Ein Vater feiner Völker fein; doch ihm 
Gefiel es, nur zu forgen für die Seinen. 
Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 


Walther Fürf. 
Wir wollen nicht frohloden feines Falls, 
Nicht des empfangnen Böfen jet gedenken, 
dern ſei's von uns! Doch, daß wir rächen jollten 
Des Königs Tod, der nie uns Gutes that, 
Und die verfolgen, die uns nie betrübten, 
Das ziemt und nit und will uns nicht gebühren. 
Die Liebe will ein freies Opfer fein; 
Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 
— Ihm haben wir nicht3 weiter zu entrichten, 


Aelchthal. 
Und weint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht ihr hier ein angſtbefreites Volk 
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Zu eben diefem Himmel dankend flehen — 
Wer Thränen ernten will, muß Liebe fäen. 
Meichsbote geht ab.) 

Stauffader (u dem ol). 

Wo ift der Tell? Soll er allein uns fehlen, 

Der unfrer Freiheit Stifter it? Das Größte 

Hat er gethan, das Härteſte erduldet. 

Kommt alle, fommt nach jeinem Haus zu wallen, 


Und rufet Heil dem Netter von uns allen. 
Alle geben ab.) 


Bweite Scene. 
Tells Hausflur. 


Feuer brennt auf dem Herd. Die offenftehende Thüre zeigt ins Freie. 


Hedwig. Walther und Wilhelm, 


Hedwig. 
Heut fommt der Vater. Kinder, liebe Kinder ! 
Gr lebt, ift frei, und mir find frei und alles! 
Und euer ae iſt's, der's Land gerettet. 

Walther. 
Und ich bin auch dabei gewejen, Mutter ! 
Mich muß man au mit nennen, Vaters Pfeil 
Ging mir am Leben hart worbei, und ich 
Hab’ nicht gezittert. 

Hedwig (umarmt ihn). 

Sa, du bift mie wieder 
Gegeben! Zweimal hab’ ich dich geboren! 
Zweimal litt ih den Mutterfchmerz um dich ! 
Es ift vorbei — ich hab’ ‚euch beide, beide! 
Und heute fommt der liebe Vater wieder! 

Ein Mönch erfheint an ber Hausthüre, 
Wilhelm. 


Sieh, Mutter, fieh — dort fteht ein frommer Bruder; 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 


Wilhelm Tel. 


Hedwig. 
Führ' ihn herein, damit wir ihn erquicken; 
Gr fühl's, daß er ins Freudenhaus gefommen. 
(Gebt hinein und lommt bald mit einem Becher wieder.) 
Wilhelm Gum Mönd). 
Kommt, guter Mann. Die Mutter will eud) laben, 
Walther. 
Kommt, rubt euch aus und geht geftärft von dannen. 
Mind 
(cheu umberblidend mit zerftörten Zügen). 
Mo bin ih? Saget an, in welchem Lande? 
Walther. 
Seid ihr verirret, daß ihr das nicht wißt? 
Ahr feid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 
Mo man hineingeht in das Schächenthal. 
Mönd) (ur Hedwig, welche zurüdfommt). 
Seid ihr allein? Iſt euer Herr zu Haufe? 
Hedwig. 
Ach erwart’ ihn eben — doch was iſt euh, Mann? 
Ihr ſeht nicht aus, als ob ihr Gutes brädtet. 
— Wer ihr auch feid, ihr feid bevürftig, nehmt! 
(Neicht ihm den Becher.) 
Aönd. 
Mie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 
Nichts rühr' ih an, bis ihr mir zugefagt — 
Hedwin. 
Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ftehn, wenn ich euch hören foll. 
And. 
Bei diefem Feuer, das hier gaftlich lodert, 
Bei eurer Kinder theurem Haupt, das ich 
Umfaffe — 
(Ergreift die Knaben.) 
Hedwig. 
Mann, was jinnet ihr? Zurüd 


Non meinen Kindern! — Ihr feid fein Mönch! Ihr feid 
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Es nicht! Der Friede wohnt in diefem Kleide; 
An euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
Mönch. 
Ich bin der unglückſeligſte der Menſchen. 
hedwig. 
Das Unglück ſpricht gewaltig zu dem Herzen; 
Doch euer Blick ſchnürt mir das Innre zu. 
Walther (aufſpringend). 
Mutter, der Vater! 
Eilt hinaus.) 
Hedwig. 
D mein Gott! 
(Dil nad, zittert und hält fi an.) 
Wilhelm ceilt nad). 
Der Vater! 
Walther (raußen). 
Da bijt vu wieder! 
Wilhelm (raufen). 
Vater, lieber Vater! 
Tell (raußen). 
Da bin ich wieder — Wo iſt eure Mutter ? 
(Treten herein.) 
Walther. 
Da Steht fie an der Thür' und kann nicht weiter; 
So zittert fie vor Schreden und vor Freude, 
Tell. 
O Hedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott hat geholfen — uns trennt kein Tyrann mehr. 
Hedwig (an feinem Halfe). 
D Tell! Tell! Welche Angit litt ih um dich! 
(Möndh wird aufmerkfam.) 
Cell. 
Vergiß fie jegt und lebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das iſt meine Hütte! 
Ich ftehe wieder auf dem Meinigen! 


Wilhelm Tel. 


Wilhelm. 
Mo aber haft du deine Armbruft, Vater? 
Ich ſeh' fie nicht. 
Tell. 
Du wirft fie nie mehr fehn. 
An heil'ger Stätte ift fie aufbewahrt; 
Sie wird hinfort zu Feiner Jagd mehr dienen. 
Hedwig. 
O Tell! Tell! 
(Tritt zurüd, Täßt feine Hand los.) 
Tell. 
Was erſchreckt did, liebes Weib? 
Hedwig. 


Mie — wie fommjt du mir wieder? — Diefe Hand 


— Darf ich fie faffen? — Dieje Hand — o Gott! 
Tell (Herzlich und muthig). 
Hat euch vertheidigt und das Land gerettet; 
Ich darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönch macht eine rafche Bewegung, ev erblidt ihn.) 
Wer ijt der Bruder hier? 
- Hedwig. 
Ad, ich vergaß ihn! 
Sprid du mit ihm, mir graut in feiner Nähe, 
Mönch (tritt näher). 
Seid ihr der Tell, durch den der Landvogt fiel? 
Eell. 
Der bin ich, ich verberg’ es feinem Menfchen. 
Mönch. 
Ihr ſeid der Tell! Ach, es iſt Gottes Hand, 
Die unter euer Dach mich hat geführt. 
Tell Gißt ihn mit den Augen). 
Ahr feid Fein Mönch! Wer feid ihr? 
Mönd. 
Ihr erfchlugt 
Den Landvogt, der euch Böſes that — Auch ih 
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Hab! einen Feind erfchlagen, ver mir Recht 
Verfagte — Er war euer Feind, wie meiner — 
Ich hab’ das Land von ihm befreit. 
Tell (urüdfahrend). 
Ahr fein — 
Entjegen! — Kinder! Kinder, geht hinein ! 
Geh, liebes Weib! Geh, geh! — Unglüdlicher! 
Ihr märet — 
Hedwig. 
Gott, wer ift es? 
Eell. 
Frage nicht! 
Fort, fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 
Geh’ aus dem Haufe — meit hinweg — Du darfit 
Nicht unter einem Dach mit diefem wohnen. 
wig. 
Weh mir, was ift da3? Kommt! 
(Geht mit ben Kindern.) 
Tell gu dem Mönch). 
Ihr ſeid der Herzog 
Don Defterreih — Ihr ſeid's! Ihr habt den Kaifer 
Erſchlagen, euern Ohm und Herrn. 
3ohannes Parricida. 
Er war 
Der Räuber meines Erbes, 
Eell. 
Euern Ohm 
Erſchlagen, euern Kaifer! Und euch trägt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 
Parricida. 
Tell, hört mid, eh’ ihr — 
eell. 
Don dem Blute triefend 
Des Vatermordes und des Kaifermords, 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus? 
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Du wagſt's, dein Antlitz einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaftrecht zu begehren ? 
Yarricida. 
Bei euch hofft ich Barmherzigkeit zu finden ; 
Auch ihr nahmt Rach' an eurem Feind, 
Tell. 
Unglüdficher! 
Darfit du der Ehrſucht blutige Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothivehr eines Vaters ? 
Haft du der Kinder liebes Haupt vertheidigt ? 
Des Herdes Heiligthum beſchützt? das Schredlichfte, 
Das Lepte von den Deinen abgewehrt? 
— Zum Himmel heb' ich meine reinen Hände, 
Verfluche dih und deine That — Gerädt 
Hab’ ich die heilige Natur, die du 
Geſchändet — Nichts theil’ ich mit dir — Gemordet 
Haft du, ich hab’ mein Theuerſtes vertheidigt. 
Yarricida. 
Ihr ſtoßt mic von euch, troftlos, in Verzweiflung? 
Tell. 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit dir rede. 
Fort! Wandle deine fürchterliche Straße! 
Laß rein die Hütte, wo die Unſchuld wohnt! 
Parricida (wendet ſich zw geben). 
So kann ich, und ſo will ich nicht mehr leben! 
Tell. = 
Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 
So jung, von foldem adeligen Stamm, 
Der Enkel Rudolphs, meines Herrn und Kaifers, 
Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flehend und verzweifelnd — 
(Qerhüllt fih das Geficht.) 
parricida. 
O, wenn ihr weinen könnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern; es iſt fürchterlich — Ich bin 
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Ein Fürſt — ih war's — ich konnte glücklich werden, 
Wenn id der Wünſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir, das Herz — Ich ſah 
Die Jugend. meines Vetters Leopold 
Gekrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mich, der gleiches Alters mit ihm war, 
In ſklaviſcher Unmündigkeit gehalten — 
Tebl. 
Unglücklicher, wohl kannte dich dein Ohm, 
Da er dir Land und Leute weigerte! 
Du ſelbſt mit raſcher, wilder Wahnſinnsthat 
Rechtfertigſt furchtbar ſeinen weiſen Schluß. 
— Wo ſind die blut'gen Helfer deines Mords? 
parricida. 
Wohin die Rachegeiſter ſie geführt; 
Sch ſah ſie ſeit der Unglücksthat nicht wieder. 
Cell. 
Weißt du, daß did) die Acht verfolgt, vap du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
Parricida. 
Darum vermeid’ ich alle offne Straßen; 
An feine Hütte wag’ ich anzupochen — 
Der Wüſte kehr' ich meine Schritte zu; 
Mein eignes Schredniß irr ich durch die Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir ſelbſt zurück, 
Zeigt mir ein Bad) mein unglüdjelig Bild. 
D, wenn ihe Mitleid fühlt und Menjhlichkeit — 
(Falt-vor ihm nieder.) j 
Tell (abgewendet). 
Steht auf! Steht auf! | 
‚Darsighba. en 
Nicht, bis ihr mir die Hand gereicht zur Hilfe, 
Cell; u. 
Kann ich euch helfen? Kann's ein Menſch der Side? 
Doch ſtehet auf — Was ihr au Gräßlichesum, 
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Derübt — Ihr feid ein Mensch — Ich bin es auch; 
Von Tell joll keiner ungetröftet ſcheiden — 
Mas ic) vermag, das will ich thun. 
Parricida 
(auffpringend und feine Hand mit Heftigfeit ergreifend), 
O Tell! 
Ihr rettet meine Seele von Berzweiflung. 
eell. 
Laßt meine Hand los — Ahr müßt fort. Hier könnt 
Ahr unentvedt nicht bleiben, Fünnt entdeckt 
Auf Schuß nicht rechnen — Wo gedenkt ihr hin? 
Wo hofft ihr Ruh zu finden? 
Puarricida. 
Weiß ich's? Ach! 
Tell. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt — Ihr müßt fort 
Ins Land Italien, nach Sanct Peters Stadt; 
Dort werft ihr euch dem Papſt zu Füßen, beichtet 
Ihm eure Schuld und löſet eure Seele. 
Yarricida. 
Wird er mich nicht dem Nächer überliefern ? 
Tell. 
Mas er euch thut, das nehmet an von Gott. 
Parricida, 
Mie komm' ich in das unbefannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht kundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Schritte zu gefellen. 
Eell. 
Den Weg will ich euch nennen, merfet wohl! 
Ihr fteigt hinauf, dem Strom der Neuf entgegen, 
Die wildes Laufes von dem Berge ftürzt — 
Parricida (erfsrict). 
Seh’ ich die Neuß? Eie floß bei meiner Ihat. 
Tehl. 
Am Abgrund geht der Weg, und viele Kreuze 
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Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedächtniß 
Der Wanderer, die die Lawine begraben. 
Jarricida. 
Ich fürchte nicht die Schreden der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme. 
Tell. 
Vor jedem Kreuze fallet hin und büßet 
Mit heißen Reuethränen eure Schuld — 
Und ſeid ihr glücklich durch die Schreckensſtraße, 
Sendet der Berg nicht ſeine Windeswehen 
Auf euch herab von dem beeisten Joch, 
So kommt ihr auf die Brücke, welche ſtäubet. 
Wenn ſie nicht einbricht unter eurer Schuld, 
Wenn ihr ſie glücklich hinter euch gelaſſen, 
So reißt ein ſchwarzes Felſenthor ſich auf — 
Kein Tag hat's noch erhellt — da geht ihr durch, 
Es führt euch in ein heitres Thal der Freude — 
Doch ſchnellen Schritts müßt ihr vorüber eilen; 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 
Parricida. 
D Rudolph! Rudolph! Königlicher Ahn! 
So zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden ! 
Tell. 
So immer ſteigend kommt ihr auf die Höhen 
Des Gotthardts, wo die ew'gen Seen ſind, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Und muntern Laufs führt euch ein andrer Strom 
Ins Land Italien hinab, euch das gelobte — 
(Man hört den Kuhreihen von vielen Alphörnern geblafen.) 
Ich höre Stimmen. Fort! 
Hedwig ceilt herein). 
Wo bift vu, Tell? 
Der Vater fommt! E3 nahn in frohem Zug 
Die Eidgenofjen alle — 
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Parricida Gerhüllt fi). 

Wehe mir! 
Ich darf nicht weilen bei den Glüdlichen. 

Tell. 
Geb, liebes Weib. Erfriſche diefen Mann, 
Belad' ihn veih mit Gaben, denn fein Weg 
Sit weit, und feine Herberg findet er. 
Gile! Sie nahn. 

Hedwig. 
Mer iſt es? 
Ecll. 
Forſche nicht! 
Und wenn er geht, jo wende deine Augen, 
Daß fie nicht jehen, welchen Weg er wandelt! 
Parricida geht auf den Tell zu mit einer vafchen Bewegung; diefer aber bedeutet 


ihn mit der Hand und gebt. Wenn beide zu verfhiedenen Seiten abgegangen, 
verändert fih dev Schauplag, und man fieht in der 


Lehten Scene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebit den Anhöhen, welche ihn ein- 

fliegen, mit Landleuten befegt, welche fich zu einem malerifchen Ganzen gruppieren. 

Andere kommen über einen hoben Steg, der über den Schäden führt, gezogen. 

Walther Fürft mit den beiden Knaben, Melchthal und Stauffacher kommen vors 

wärts, andre drängen nach; wie Tell heraustritt, empfangen ihn alle mit lautem 
Frohlocken. 


Alle 
63 lebe Tell! ver Schü und der Erretter ! 


(Indem fih die VBorderften um den Tell drängen und ihn untarınen, erfcheinen 
noch Rudenz und Bertha, jener die Landleute, diefe die Hedivig umarmend. 
Die Mufit vom Berge begleitet dieje jtumme Scene. Wenn fie geendigt, tritt 
Bertha in die Mitte des Volks.) 
Bertha. 

Sandleute! Eidgenofjen! Nehmt mich auf 

In euern Bund, die erſte Glüdliche, 

Die Schuß gefunden in der Freiheit Land. 

— * 

In eure tapfre Hand leg' ich mein Recht, 

Wollt ihr als eure Bürgerin mich ſchützen? 
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Laudlente. 

Das wollen wir mit Gut und Blut. 

Bertha. 

Wohlan! 

So reich' ich diefem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! 

Ruden;. 
Und frei erklär' ich alle meine Anechte, 
(Indem bie Muſik von neuem raſch einfällt, füllt dev Vorhang.) 


Die Huldigung der Künſte. 


Ein lyriſches Spiel. 


Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
der Frau Erbprinzeffin von Weimar 
Maria Paulowua 
Großfürfin von Rußland 


in Ehrfurcht gewidmet 


und vorgeftellt auf dem Hoftheater zu Weimar ang 
12. November 1804. 


Perſonen. 


Vater. 

Mutter. 

Jüngling. 

Mädchen. 

Chor von Landleuten 
Genius. 

Die ſieben Künſte. 


Die Huldigung der Künſte. 


Die Scene ift eine freie ländliche Gegend; 


In der Mitte ein Orangenbaum, mit Früchten beladen und mit Bändern gefhmüdt. 
Landlente ſind eben beſchäftigt, ihn in die Erde zu pflanzen, indem die Mädchen 
und Kinder ihn zu beiden Seiten an Blumentetten Halten. 


Vater. 
Wachſe, wachje, blühender Baum 
Mit der goldnen Früchtefrone, 
Den wir aus der fremden Zone 
| Pflanzen in dem heimischen Raum! 
Fülle ſüßer Früchte beuge 
Deine immer grünen Zweige 

Alle Landlente. 
Wachſe, wachje, blühender Baum, 
Strebend in den Himmelsraum ! 
Iüngling. 

Mit der duft'gen Blüthe paare 
Prangend ſich die goldne Frucht! 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 

Alle. 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 
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Mutter. 
Nimm ihn auf, o heil'ge Erde, 
Nimm den zarten Fremdling ein! 
Führer der gefledten Heerde, 
Hoher Flurgott, pflege fein! 


Mädchen. 
Pflegt ihn, zärtliche Dryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 
Und ihr freien Oreaden 17 
Daß ihn keine MWetker ſchaden. 
Feſſelt alle Stürme an! 


Alle. 
Pflegt ihn, zärtliche Dryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Ban! 


3ünglimg. 
Rächle dir der warme Aether 
Ewig Far und ewig blau! 
Sonne, gib ihn deine Strahlen, 
Erde, gib ihm deinen Thau! 
Alle. 
Sonne, gib ihm deine Strahlen! 
Erde, gib ihm deinen Thau! 
vater. 
Freude, Freude, neues Leben 
Mögſt du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte Did; 
Mögen deine Neftargaben 
Noch den fpätjten Enkel laben, 
Und erquidet ſegn' er dich! 
Alte. 
Freude, Freude, neues Leben ’ 
Mögit du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freube pflanzte dich, 


Die Huldigung der Künſte. 155 


Sie tanzen In einem bunten Neiben un ben Baum. Die Muſik des Orcheſters 

begleitet fie und geht allmählig in einen edlern Styl ilber, während daß man im 

Hintergrunde den Genius mit ficben Göttinnen herabfteigen ſieht. Die 

Landleute ziehen fih nach beiden Seiten dev Bühne, indem der Genius in die 

Mitte tritt und die drei bildenden Künſte ſich zu feiner Rechten, die vier redenden 
und muſilkaliſchen ſich zu jeiner Linken ftellen, 


Ehorder künfe, 
Wir fommen von fernber, 
Wir wandern umd jchreiten 
Bon Völkern zu Völkern, 
Von Zeiten zu Zeiten; 
Wir juchen auf Erden ein bleibenves Haus. 
Um ewig zu wohnen 
Auf ruhigen Thronen, 
In ſchaffender Stille, 
In wirkender Fülle, 
Wir wandern und ſuchen und finden's nicht aus. 


Züngling. 
Sieh, wer ſind ſie, die hier nahen, 
Eine göttergleiche Schaar! 
Bilder, wie wir nie ſie ſahen; 
Es ergreift mich wunderbar. 


Genius. 
Wo die Waffen erklirren 
Mit eiſernem Klang, 
Wo der Haß und der Wahn die Herzen verwirren, 
Wo die Menſchen wandeln im ewigen Irren, 
Da wenden wir flüchtig den eilenden Gang. 


Chor der känfe 
Wir haſſen die Falſchen, 
Die Götterverächter; 
Wir ſuchen der Menſchen 
Aufricht'ge Geſchlechter; 
Wo kindliche Sitten 
Uns freundlich empfahn, 
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Da bauen wir Hütten 
Und jieveln ung an! 
Mädchen. 
Wie wird mir auf einmal! 
Wie iſt mir geſchehn! 
Es zieht mich zu ihnen mit dunkeln Gewalten; 
Es ſind mir bekannte, geliebte Geſtalten, 
Und weiß doch, ich habe ſie niemals geſehn! 
Alle Landlente. 
Wie wird mir auf einmal! 
Wie iſt mir geſchehn! 
Genins. 
Aber, till! da jeh’ ich Menfchen, 
Und fie jcheinen hoch beglüdt ; 
Neich mit Bändern und mit Kränzen, 
Feſtlich iſt der Baum geſchmückt. 
— Sind dies nicht der Freude Spuren? 
Redet! Was begibt ſich hier? 
Vater. 
Hirten find wir diefer Fluren, 
Und ein Feſt begehen wir. 
Genins. 
Welches Feſt? D laſſet hören ! 
Autter. 
Unfrer Königin zu Ehren, 
Der erhabnen, gütigen, 
Die in unfer ftilles Thal 
Niederftieg, uns zu beglüden, 
Aus dem hohen Kaiferjaal. 
Züngling. 
Sie, die alle Reize ſchmücken, 
Gütig, wie der Sonne Strahl. 
Genius. 
Warum pflanzt ihr diefen Baum? 
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Jüngling. 

Ach, ſie kommt aus fernem Land, 
Und ihr Herz blickt in die Ferne! 
Feſſeln möchten wir ſie gerne 
An das neue Vaterland. 

Genius. 
Darum grabt ihr dieſen Baum 
Mit den Wurzeln in die Erde, 
Daß die Hohe heimiſch werde 
In dem neuen Vaterland? 

Mädchen. 
Ach, ſo viele zarte Bande 
Ziehen ſie zum Jugendlande! 
Alles, was ſie dort verließ, 
Ihrer Kindheit Paradies, 
Und den heil'gen Schooß der Mutter, 
Und das große Herz der Brüder, 
Und der Schweſtern zarte Bruſt — 
Können wir es ihr erjegen? 
Sit ein Preis in der Natur 
Solchen Freuden, ſolchen Schätzen? 

Genius. 
Liebe greift au) in die Ferne, 
Liebe fefjelt ja fein Ort. 
Wie die Flamme nicht verarmet, 
Zündet jih an ihrem Feuer 
Eine andre wachſend fort — 
Was fie Theures dort bejefjen, 
Unverloren bleibt e3 ihr; 
Hat fie Liebe dort verlafjen, 
Findet fie die Liebe hier. 

Autter. 
Ad, fie tritt aus Marmorhallen, 
Aus dem golonen Saal der Pracht. 
Wird die Hohe fich gefallen 
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Hier, wo über freien Auen 
Nur die goldne Sonne lacht? 
Genins. 
Hirten, euch ift nicht gegeben, 
In ein ſchönes Herz zu Schauen! 
Wiffet, ein erhabner Sinn 
Legt das Grofe in das Leben, 
Und er ſucht es nicht darin. 
Jüngling. 
O ſchöne Fremdlinge! lehrt uns ſie binden, 
O lehret uns, ihr wohlgefällig ſein! 
Gern wollten wir ihr duft'ge Kränze winden 
Und führten ſie in unſre Hütten ein! 
Genius. 
Ein ſchönes Herz hat bald ſich heim gefunden, 
Es ſchafft ſich ſelbſt, ſtill wirkend, ſeine Welt. 
Und wie der Baum ſich in die Erde ſchlingt 
Mit ſeiner Wurzeln Kraft und feſt ſich kettet, 
So rankt das Edle ſich, das Treffliche, 
Mit feinen Thaten an das Leben an, 
Schnell knüpfen fich der Liebe zarte Bande, 
Wo man beglüdt, ijt man im Vaterlande. 
Alle Landleute. 
O ſchöner Fremdling! jag, wie wir je binden, 
Die Herrliche, in unfern ftillen Gründen? 
Genius. 
63 ift gefunden fchon, das zarte Band, 
Nicht alles iſt ihr fremd in Diefem Land, 
Mich wird fie wohl und mein Gefolge kennen, 
Wenn wir ung ihr verfündigen und nennen. 
(Hier tritt der Genius bis ans Profeenium, bie fieben Göttinnen thun das Gleiche, 
fo daß fie ganz vorn einen Halbkreis bilden. In dem Augenblid, wo fie vortreten, 


enthüllen fie ihre Attribute, die fie bis jeht unter den Gewändern werborgen 
gehalten.) 


Gemims (gegen die Fürftin). 
Ich bin der fchaffende Genius des Schönen, 
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Und die mir folget it der Künſte Schaar. 

Wir ſind's, die alle Menſchenwerke krönen, 

Wir ſchmücken den Palaſt und den Altar. 
Längſt wohnten wir bei deinem Kaiſerſtamme, 
Und ſie, die Herrliche, die dich gebar, 

Sie nährt uns ſelbſt die heil'ge Opferflamme 
Mit reiner Hand auf ihrem Hausaltar. 

Wir ſind dir nachgefolgt, von ihr geſendet; 
Denn alles Glück wird nur durch uns vollendet. 


Architektur 
(mit einer Mauerkrone auf dem Haupt, ein goldnes Schiff in ber Rechten). 
Mich ſahſt du thronen an der Newa Strom! 
Dein großer Ahnherr rief mid) nad) dem Norden, 
Und dort erbaut ich ihm ein zweites Rom; 
Durch mic iſt es ein Kaiſerſitz geworden. 
Ein Baradies der Herrlichkeit und Größe 
Stieg unter meiner Jauberruthe Schlag. 
Sept vaufcht des Lebens luſtiges Getöfe, 
Wo vormals nur ein düjtrer Nebel lag; 
Die ſtolze Flottenrüjtung feiner Maſte 
Erjehredt den alten Belt in feinem Meerpalafte, 


Sceulptur 

(mit einer Victoria in der Hand). 
Auch mich haſt du mit Staunen oft geſehen, 
Die ernite Bildnerin der alten Götterwelt. 
Auf einen Felfen — er wird ewig ftehen — 
Hab’ ich fein großes Helvenbild geftellt; 
Und diefes Giegesbild, das ich erichaffen, 

(Die Victoria zeigend.) 

Dein hoher Bruder ſchwingt's in mächt'ger Hand; 
63 fliegt einher vor Alexanders Waffen, 
Er hat's auf eiwig an fein Heer gebannt. 
Ich kann aus Thon nur Lebenlofes bilden, 
Er ſchafft ſich ein gefittet Volk aus Wilden. 
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Malerei, 
Auch mid, Erhabne! wirst du nicht verkennen, 
Die heitre Schöpferin der täufchenden Geftalt, 
Von Leben bligt es, und die Farben brennen 
Auf meinem Tuch mit glühender Gewalt. 
Die Sinne weiß ich lieblich zu betrügen, 
Ja, durch die Augen täuſch' ich jelbjt das Herz; 
Mit des Geliebten nahgeahmten Zügen 
Verſüß' ich oft der Sehnſucht bittern Schmerz. 
Die fi) getrennt nach Norden und nach Süden, 
Sie haben mih — und find nicht ganz geſchieden. 
Poeſie. 
Mich hält kein Band, mich feſſelt keine Schranke, 
Frei ſchwing' ich mich durch alle Räume fort. 
Mein unermeßlich Reich iſt der Gedanke, 
Und mein geflügelt Werkzeug iſt das Wort. 
Was ſich bewegt im Himmel und auf Erden, 
Was die Natur tief im Verborgnen ſchafft, 
Muß mir entſchleiert und entſiegelt werden, 
Denn nichts beſchränkt die freie Dichterkraft; 
Doch Schönres find' ich nichts, wie lang ich wähle, 
Als in der ſchönen Form — die ſchöne Seele. 
An ſik (mit der Leier). 
Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 
Du kennſt ſie wohl, du übſt ſie mächtig aus. 
Was ahnungsvoll den tiefen Buſen füllet, 
Es ſpricht ſich nur in meinen Tönen aus; 
Ein holder Zauber ſpielt um deine Sinnen, 
Ergieß' ich meinen Strom von Harmonien, 
In ſüßer Wehmuth will das Herz zerrinnen, 
Und von den Lippen will die Seele fliehn, 
Und ſetz' ich meine Leiter an von Tönen, 
Ich trage dich hinauf zum höchſten Schönen. 
Tanz (mit der Cymbale). 
Das hohe Göttliche, es ruht in ernfter Stille; 
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Mit ftillem Geijt will es empfunden fein. 
Das Leben vegt fih gen in üpp’ger Fülle; 
Die Jugend will jih äußern, will ſich freun. 
Die Freude führ' ich an der Schönheit Zügel, 
Die gern die zarten Grenzen übertritt; 

Dem jchweren Körper geb’ ich Zephyrs Flügel, 
Das Gleihmaß leg’ ic) in des Tanzes Schritt. 
Mas fich bewegt, lenk' ich mit meinem Stabe, 
Die Grazie ift meine ſchöne Gabe. 


Schaufpielkumnf (mit einer Doppelmaste). 
Ein Janusbild laſſ' ich vor dir erjcheinen, 
Die Freude zeigt e3 hier und hier den Schmerz. 
Die Menſchheit wechfelt zwiſchen Luft und Meinen, 
Und mit dem Ernſte gattet fich der Scherz. 
Mit allen jeinen Tiefen, feinen Höhen, 
Koll’ ih das Leben ab vor deinem Blick. 
Menn du das große Spiel der Welt gejehen, 
So kehrſt du reicher in dich ſelbſt zurüd; 
Denn, wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet, 
Dem ift der Streit in feiner Brujt gejchlichtet. 
Genius. 
Und alle, die wir hier vor dir erfchienen, 
Der hohen Künfte heil’ger Götterkreis, 
Sind wir bereit, o Fürftin, dir zu dienen. 
Gebiete du, und jchnell, auf dein Geheik, 
Wie Thebens Mauer bei der Leier Tönen, 
Belebt ſich der empfindungslofe Stein, 
Entfaltet ji dir eine Welt des Schönen. 
Arditcktur. 
Die Säule ſoll ih an die Säule reihn. 
Sculptar. 
Der Marmor ſchmelzen unter Hammers Schlägen. 
Alalerci. 
Das Leben friſch fich auf der Leinwand regen. 
E Hiller, Werte. VI. 11 
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Alufik. 
Der Strom der Harmonieen dir erklingen. 
Tan;. 
Der leichte Tanz den muntern Neigen jchlingen. 
Shanfpielkunf, 
Die Welt fi dir auf diefer Bühne jpiegeln. 
Pocfie 
Die Phantafie auf ihren mächt'gen Flügeln 
Dich zaubern in das himmlische Gefilo! 
Aalerei. 
Und wie der Iris ſchönes Farbenbild 
Sich glänzend aufbaut aus der Sonne Strahlen, 
So wollen wir mit ſchön wereintem Streben, 
Der hohen Schönheit fieben heil’ge Zahlen, 
Dir, Herrliche, den Lebensteppich weben! 
Alle Rünfte ic umfafiend), 
Denn aus der Kräfte ſchön vereintem Streben 
Grhebt fih, wirfend, erſt das wahre Leben, 


Die Kraut von Mefina 


oder 


die feindlichen Brüder. 


Ein Trauerfpiel mit Chören. 
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Ueber den Gebraud des Chors in der Tragödie. 


Ein poetifches Werk muß fi felbft vechtfertigen, und wo die That 
nicht fpricht, da wird das Mort nicht viel helfen. Dan könnte es 
aljo gar wohl dem Chor überlaffen, fein eigener Sprecher zu fein, 
wenn er nur erſt felbft auf die gehörige Art zur Darftelung gebracht 
wäre. Aber das tragijche Dichterwerf wird erft durch Die theatralifche 
VBorftellung zu einem Ganzen; nur die Worte gibt der Dichter, Muſik 
und Tanz müfjen Hinzufommen, fie zu beleben. Solange aljo den 
Chor dieſe ſinnlich mächtige Begleitung fehlt, ſolange wird er in der 
Oekonomie des Trauerjpiels als ein Außending, als ein fremdartiger 
Körper und als ein Aufenthalt erjcheinen, der nur den Gang der 
Handlung unterbricht, der die Täuſchung ftört, der den Zujchauer 
erfältet. Wim dem Chor fein Recht anzuthun, muß man fi alfo von 
der wirklichen Bühne auf eine mögliche verfeßen; aber das muß 
man liberall, wo man zu etwas Höherm gelangen mil. Was die 
Kunft nod nicht Hat, das foll fie erwerben; der zufällige Mangel an 
Hilfsmitteln darf die ſchaffende Einbildungsfraft des Dichters nicht 
beſchräuken. Das Wirdigfte fett er fih zum Ziel, einen Ideale 
jtvebt er nah, die ausiibende Kunft mag ſich nach den Umſtänden 
bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß das 
Publicum die Kunft herabziebt; der Künftler zieht das Publicum herab, 
und zu allen Zeiten, wo die Kunft verfiel, ift fie Durch die Künftler 
gefallen. Das Publicum braucht nichts als Empfänglicgkeit, und dieſe 
beſitzt es. Es tritt vor den Vorhang mit einem unbeftimmten Ber- 
langen, mit einem vieljeitigen Vermögen. Zu dem Höcften bringt 
es eine Fähigkeit mit; es erfreut fih an den Berftändigen und Rechten, 
und wenn es damit angefangen bat, fi) mit dem Schlechte zu 
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begniigen, jo wird es zuverläffig damit aufhören, das Vortreffliche zu 
fordern, wenn man es ihm exjt gegeben hat. 

Der Dichter, hört man einwenden, hat gut nad) einen deal 
arbeiten, der Kunftrichter hat gut nach Ideen urtheilen; die bedingte, 
beſchränkte, ausübende Kunft ruht auf dem Bedürfniß. Der Unter: 
nehmer will bejtehen, der Schaufpieler will ſich zeigen, der Zujchauer 
will unterhalten umd im Bewegung gefeßt fein. Das Vergnügen 
fucht er und ift unzufrieden, wenn man ihm da eine Anftvengung 
zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erholung erwartet. 

Aber, indem man das Theater ernfthafter behandelt, will man 
das Vergnügen des Zuſchauers nicht aufheben, fondern veredeln. Es 
ſoll ein Spiel bleiben, aber ein poetiſches. Alle Kunft ift der Freude 
gewidmet, und es gibt Feine höhere und feine erufthaftere Aufgabe, 
als die Menfchen zu beglüden. Die rechte Kunſt ift nur diefe, welche 
den höchften Genuß verfchafft. Der höchſte Genuß aber ift die Frei- 
heit des Gemüths in dem lebendigen Spiel aller feiner Kräfte, 

Feder Menſch zwar erwartet vor den Künften der Einbildungs— 
kraft eine gewiſſe Befreiung von den Schranken des Wirklichen; er 
will fi) am dem Möglichen ergögen und feiner Phantafie Raum geben. 
Der am wenigſten erwartet, will doch fein Geſchäft, fein gemeines 
Leben, fein Individuum vergeffen, er will fih in außerordentlichen 
Lagen fühlen, ſich ar den feltfamen Kombinationen des Zufalls weiden; 
er mil, wenn er von ernfthafterer Natur ift, die moralifhe Welt- 
regierung, die er im wirflichen Leben vermißt, auf der Schaubühne 
finden. Aber er weiß jelbft recht gut, daß er nur ein leeres Spiel treibt, 
daß er im eigentlichen Sinn ſich nur an Träumen meidet, und wenn 
er von dem Schauplatz wieder in die wirflicde Welt zuriicfehrt, fo um- 
gibt ihn diefe wieder mit ihrer ganzen drückenden Enge, er ift ihr Raub, 
wie vorher; denn fie felbft ift geblieben, was fie war, und am ihm ift 
nichts verändert worden. Dadurch ift alfo nichts gewonnen, als ein 
gefälliger Wahn des Augenblids, der beim Erwachen verſchwindet. 

Und eben darum, weil es hier nur auf eine vorübergehende 
Täuſchung abgefehen ift, fo ift auch nurein Schein der Wahrheit oder 
vie beliebte Wahrfcheinfichfeit nöthig, die man fo gern an die Stelle 
der Wahrheit jet. 


Die Braut von Meflina. 167 


Die wahre Kunft aber hat es nicht bloß auf ein vorüibergehendes 
Spiel abgefehen; es ift ihr Ernſt damit, den Menfchen nicht bloß in 
einen augenblidfihen Traum von Freiheit zu verfegen, fondern ihn 
wirtlih und in der That frei zu machen, und diefes dadurch, daß 
fie eine Kraft in ihm erwedt, übt und ausbildet, die finnlihe Welt, 
die fonft nur als ein roher Stoff auf uns laflet, als eine blinde 
Macht auf ung drückt, in eine objective Ferne zu rüden, in ein freies 
Werk unfers Geiftes zu verwandelt und das Materielle durch Ideen 
zu beherrſchen. 

Und eben darum weil die wahre Kunft etwas Meelles und Ob- 
jectives will, jo fann fie fich nicht bloß mit dem Schein der Wahrheit 
begnügen; auf der Wahrheit felbft, auf dem feften und tiefen Grunde 
der Natur errichtet fie ihr ideales Gebäude. 

Wie aber num die Kunſt zugleich ganz ideell und doch im tiefften 
Sinne reell fein — wie fie das Wirflihe ganz verlaffen und doch aufs 
genanefte mit der Natur übereinftimmen fol und fan, das ift’s, 
was Wenige faffen, was die Anſicht poetifcher und plaftifcher Werke 
jo fchielend macht, weil beide Forderungen einander im gemeinen 
Urtheil geradezu aufzuheben jcheinen. 

Auch begegnet es gewöhnlich, daß man das eine mit Aufopfe- 
rung des andern zır erreichen ſucht und eben deßwegen beides ver- 
fehlt. Wen die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innigkeit 
des Gefühls verliehen, aber die jchaffende Einbildungskraft verfagte, 
der wird ein treuer Maler des Wirklichen fein, er wird die zufälligen 
Erſcheinungen, aber nie den Geiſt der Natur ergreifen. Nur den 
Stoff der Welt wird er uns wiederbringen; aber es wird eben darum 
nicht unfer Werk, nicht das freie Produft unſers bildenden Geifles 
jein und kann alſo auch die wohlthätige Wirkung der Kunft, welche 
in der Freiheit befteht, nicht haben. Ernſt zwar, doch unerfreulic) 
ift die Stimmung, mit der uns ein folcher Kiünftler und Dichter 
entläßt, und wir fehen uns durch die Kunft jelbft, die uns befreien 
jollte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurückverſetzt. Wen 
hingegen zwar eine rege Phantafie, aber ohne Gemüth und Charalter, 
zu Theil geworden, der wird fih um feine Wahrheit befiimmern, 
fordern mit dent Weltftoff nur fpielen, nur durch phantaftifche und 
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bizarre Kombinationen zu überraſchen juchen, und wie fein ganzes 
Thun nur Schaum und Schein ift, jo wird ev zwar für den Augen» 
blick unterhalten, aber im Gemüth nichts erbauen und begründen. 
Sein Spiel ift, jo wie der Ernſt des andern, fein poetiſches. Phan- 
taſtiſche Gebilde willkürlich an einander reihen, heißt nicht ins Ideale 
gehen, und das Wirkliche nahahmend wieder bringen, heißt nicht die 
Natur darftellen. Beide Forderungen ftehen jo wenig im Widerſpruch 
mit einander, daß fie vielmehr — eine und diefelbe find; daß die 
Kunft nur dadurch wahr ift, daß fie das Wirkliche ganz verläßt und 
rein ideell wird, Die Natur jelbft ift nur eine Idee des Geiftes, die 
nie in die Sinne fällt. Unter dev Dede der Erſcheinungen liegt fie, 
aber fie ſelbſt kommt niemals zur Erſcheinung. Bloß der Kunft des 
Ideals ift es verliehen, oder vielmehr, es ift ihr aufgegeben, diejen 
Geiſt des Alls zu ergreifen und in einer körperlichen Form zu binden. 
Auch fie ſelbſt kann ihn zwar nie vor die Sinne, aber doch durch) 
ihre ſchaffende Gewalt vor die Einbildungsfraft bringen und dadurch 
wahrer fein, als alle Wirklichkeit, und realer, al3 alle Erfahrung. 
Es ergibt fih daraus von ſelbſt, daß der Künſtler fein einziges 
Element aus der Wirklichkeit brauchen kann, wie er es findet, daß 
fein Werk in allen feinen Theilen iveell jein muß, wenn e8 als ein 
Ganzes Nealität haben und mit der Natur übereinftimmen joll. 
Was von Poeſie und Kunft im Ganzen wahr ift, gilt aud) von 
allen Gattungen derfelben, und es läßt fi ohne Mühe von dem jetzt 
Gefagten auf die Tragödie die Anwendung machen. Auch hier hatte 
man lange und hat nod) jetst mit dem gemeinen Begriff des Natür— 
lichen zu kämpfen, welder alle Poefie und Kunft geradezu aufhebt 
und vernichtet. Der bildenden Kunft gibt man zwar nothdürftig, 
doc mehr aus comventionellen als aus innern Gründen, eine gewiffe 
Idealität zu ; aber von der Poeſie und von der dramatiſchen insbeſondere 
verlangt man Illuſion, die, wenn fie auch wirflid) zur Teiften wäre, 
immer nur ein armfeliger Gauflerbetrug fein würde, Alles Aeußete 
bei einer dramatifhen Borftellung fteht diefen Begriff entgegen — 
alles ift nur em Symbol des Wirklihen. Der Tag felbft auf dein 
Theater ift nur ein künſtlicher, die Architectur ift nur eine ſymboliſche, 
die metriſche Sprache jelbft ift ideal; aber die Handlung joll nun 
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einmal real fein und der Theil das Ganze zerftören. So haben die 
Franzojen, die den Geift der Alten zuerft ganz mißverftanden, eine 
Einheit des Orts und der Zeit nach dem gemeinften empirischen Sinn 
auf der Schaubühne eingeführt, als ob hier ein anderer Ort wäre, 
als der bloß ideale Naum, und eine andere Beit, als bloß die ftetige 
Folge der Handlung. 

Durch Einführung einer metrifhen Sprade ijt man indeß der 
poetiſchen Tragödie ſchon um einen großen Schritt näher gefommen. 
Es find einige lyriſche Verſuche auf der Schaubühne glüdlid durch— 
gegangen, und die Poeſie hat fich durch ihre eigene lebendige Kraft 
im Einzelnen manchen Sieg über das herrſchende Borurtheil errungen. 
Aber mit dem Einzelnen ift wenig gewonnen, wenn nicht dev Irr— 
thum im Ganzen fällt, und es ift nicht genug, daß man das nur 
als eine poetiche Freiheit duldet, was doch das Weſen aller Poeſie 
it. Die Einführung des Chors wäre der Teßte, der entſcheidende 
Schritt — und wenn derjelbe auch nur dazu diente, dem Naturalisnı 
in der Kunft offen und chrlich den Krieg zu erklären, fo follte ev uns 
eine lebendige Mauer fein, die die Tragödie um ſich herumzieht, um 
fi) von der wirklihen Welt rein abzuſchließen und ſich ihren idealen 
Boden, ihre poetifche Freiheit zu bewahren. 

Die Tragödie der Griechen ift, wie man weiß, aus dem Chor 
entjprungen. Aber fowie fie fi) hiſtoriſch und der Zeitfolge nad 
daraus loswand, jo kann man aud) jagen, daß fie poetifh und dent 
Geifte nad) aus demfelben entjtanden, und daß ohne dieſen beharr- 
lihen Zeugen und Träger der Handlung eine ganz andere Dichtung 
aus ihr geworden wäre. Die Abjhaffung des Chors und die Zu- 
ſammenziehung dieſes finnlih mächtigen Organs in die charakterlofe 
langweilig wiederkehrende Figur eines ärınliden Vertrauten war aljo 
feine jo große Verbeſſerung der Tragödie, als die Franzojen und ihre 
Nachbeter ſich eingebilvet haben. 

Die alte Tragödie, welche fih urſprünglich nur mit Göttern, 
Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als eine nothwenvige 
Begleitung; fie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, weil fie 
ihn fand, Die Handlungen und Schidjale der Helden und Könige 
fund ſchon am fich ſelbſt öffentlih und waren eg in der eimfachen 
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Urzeit noch mehr. Der Chor war folglich in der alten Tragödie mehr 
ein natürliches Organ, er folgte ſchon aus der poetifchen Geftalt des 
wirklichen Lebens. In der neuen Tragödie wird er zu einem Kunſt— 
organ; er hilft die Poeſie hervorbringen. Der meuere Dichter 
findet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß ihm poetifch er- 
ſchaffen und einführen, das ift, er muß mit der Fabel, die er be- 
handelt, eine jolche Beränderung vornehmen, wodurch fie in jene 
findliche Zeit und im jene einfache Form des Lebens zurückverſetzt wird. 

Der Chor Teiftet daher dem nenern Tragifer noch weit mejent- 
lichere Dienfte, als dem alten Dichter, eben deßwegen, weil er die 
moderne gemeine Melt in die alte poetifche verwandelt, weil er ihm 
alfes das unbrauchbar macht, was der Poefie widerftrebt, und ihn 
auf die einfachften, urfprünglichften und naivſten Motive hinauftreibt. 
Der Palaft der Könige ift jetzt gejchloffen, die Gerichte haben fich 
von den Thoren der Städte in das Innere der Häufer zuriicgezogen, 
die Schrift hat das lebendige Wort verdrängt, das Volk felbft, die 
finnlich lebendige Maſſe, ift, wo fie nicht als rohe Gewalt wirkt, 
zum Staat, folglich zu einem abgezogenen Begriff geworben, die 
Götter find in die Bruft des Menschen zurilckgekehrt. Der Dichter 
muß die Paläfte wieder aufthun, er muß die Gerichte unter freien 
Himmel heransführen, er muß die Götter wieder aufftellen, er muß 
alles Unmittelbare, das durch die künſtliche Einrichtung des wirklichen 
Lebens aufgehoben ift, wieder herftellen und alles künſtliche Machwerf 
an den Menjchen und um denfelben, das die Erfcheinung feiner 
innern Natur und feines urfpriünglichen Charafters hindert, wie der 
Bildhauer die modernen Gewänder, abwerfen und von allen äußern 
Umgebungen deffelben nichts aufnehmen, als was die höchfte der 
Formen, die menſchliche, ſichtbar macht. 

Aber eben ſo, wie der bildende Künſtler die faltige Fülle der 
Gewänder um ſeine Figuren breitet, um die Räume ſeines Bildes 
reich und anmuthig auszuflillen, um die getrennten Partieen deſſelben 
in ruhigen Maſſen ſtetig zu verbinden, um der Farbe, die das Auge 
reizt und erquickt, einen Spielraum zu geben, um die menſchlichen 
Formen zugleich geiſtreich zu verhüllen und ſichtbar zu machen, eben 
ſo durchflicht und umgibt der tragiſche Dichter ſeine ſtreng abgemeſſene 


Die Braut von Meflina. 171 


Handlung ımd die feften Umriſſe feiner handelnden Figuren mit einem 
iyriſchen Prachtgemwebe, in welchem ſich, als wie in einem weitgefalteten 
Purpurgewand, die handelnden Perfonen frei und edel mit einer ge- 
baltenen Würde und hoher Ruhe bewegen. 

In einer höhern Organifatton darf der Stoff oder das Elemen- 
tarifche nicht mehr fichtbar fein; die chemische Farbe verſchwindet in 
der feinen Carnation des Lebendigen. Aber auch der Stoff hat feine 
Herrlichkeit und kann als folder in einen Kumftlörper aufgenommen 
werden. Dann aber muß er fich durch Leben und Fülle und durch 
Harmonie jeinen Play verdienen und die Formen, die er umgibt, 
geltend machen, anftatt fie durch feine Schwere zu erdrücken. 

In Werfen der bildenden Kunſt iſt diejes jedem Teicht verftändlich; 
aber auch in der Boefte und im der tragifchen, von der hier die Rede 
ift, findet daffelbe ftatt. Alles, was der Verſtand fich im allgemeinen 
ausjpricht, ijt eben jo wie das, was bloß die Sinne reizt, nur Stoff 
und rohes Element in einem Dichterwerf und wird da, mo es vor» 
herrſcht, unausbleiblich das PVoetifche zerftören; denn diejes Tiegt ge- 
rade in dem Indifferenzpunkt des Fdeellen und Sinnlichen. Nun iſt 
aber der Menſch jo gebildet, daß er immer von dem Bejondern ins 
Allgemeine gehen will, und die Neflerton muß alfo auch in der 
Tragödie ihren Pla erhalten. Soll fie aber dieſen Pla verdienen, 
fo muß fie das, was ihr an finnlichen Leben fehlt, durch den Vor— 
trag wieder gewinnen; denn wenn die zwei Elemente der Poeſie, das 
Ideale und Sinnliche, nicht innig verbimden zuſammen wirken, 
fo müffen fie neben einander wirken, oder die Poefte ift aufge 
hoben. Wenn die Wage nicht vollfonmen inne fteht, da kann das 
Sleihgewicht nur dur eine Schwankung der beiden Schalen her- 
geftellt werben. 

Und dieſes Teiftet num der Chor in der Tragödie. Der Chor ift 
jelbft fein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; aber dieſer 
Begriff repräfentiert ſich durch eine finnlich mächtige Maſſe, welche 
durch ihre ausfüllende Gegenwart den Sinnen imponiert. Der Chor 
verläßt den engen Kreis der Handlung, um fi iiber Bergangenes 
und Künftiges, über ferne Zeiten und Völker, tiber das Menjchliche 
überhaupt zu verbreiten, um die großen Reſultate des Lebens zu 
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ziehen und die Lehren der Weisheit auszuſprechen. Aber er thut dieſes 
mit der vollen Macht dev Phantafie, mit einer kühnen lyriſchen Frei« 
heit, welde auf den hohen Gipfeln der menſchlichen Dinge, wie mit 
Schritten der Öötter, einhergeht — umd er thut «8, von der ganzen 
fumlihen Macht des Rhythmus und der Mufit in Tönen und Be- 
wegungen begleitet. 

Der Chor reinigt alfo das tragiſche Gedicht, indem er die 
Neflerion von der Handlung abjondert und eben durch dieſe Abjon- 
derung ſie ſelbſt mit poetiſcher Kraft ausrüſtet; eben ſo, wie der 
bildende Künſtler die gemeine Nothdurft der Bekleidung durch eine 
reiche Draperie in einen Reiz und in eine Schönheit verwandelt. 

Aber eben ſo, wie ſich der Maler gezwungen ſieht, den Farbenton 
des Lebendigen zu verſtärken, um deu mächtigen Stoffen das Gleich— 
gewicht zu halten, ſo legt die lyriſche Sprache des Chors dem Dichter 
auf, verhältnißmäßig die ganze Sprache des Gedichts zu erheben und 
dadurch die ſinnliche Gewalt des Ausdrucks überhaupt zu verſtärken. 
Nur der Chor berechtigt den tragiſchen Dichter zu dieſer Erhebung 
des Tons, die das Ohr ausfüllt, die den Geiſt anſpannt, die das 
ganze Gemüth erweitert. Dieſe eine Rieſengeſtalt in feinem Bilde 
nöthigt ihn, alle feine Figuren auf den Kothurn zu ſtellen und feinem 
Gemälde dadurch die tragiſche Größe zu geben. Nimmt man den 
Chor Hinweg, jo muß die Sprache der Tragödie im Ganzen finfen, 
oder, was jegt groß und mächtig ift, wird gezwungen und überſpannt 
erſcheinen. Der alte Chor, in das franzöſiſche Trauerſpiel eingeführt, 
würde es in ſeiner ganzen Dürftigkeit darſtellen und zunichte machen; 
eben derſelbe würde ohne Zweifel Shakeſpeare's Tragödie erſt ihre 
wahre Bedeutung geben. 

So wie der Chor in die Sprache Leben bringt, ſo bringt er 
Ruhe in die Handlung — aber die ſchöne und hohe Ruhe, die der 
Charakter eines edeln Kunſtwerkes fein muß. Denn das Gemith des 
Zuſchauers ſoll auch in der heftigften Pafjion feine Freiheit behalten; 
es joll fein Raub der Eindrücke fein, fondern ſich immer far und 
heiter von den Rührungen fheiden, die es erleidet, Was das gemeine 
Urtheil an dem Chor zu tadeln pflegt, daß er die Täuſchung aufhebe, 
daß er die Gewalt der Affecte breche, das gereicht ihın zu feiner 
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höchſten Empfehlung; denn eben diefe bfinde Gewalt der Affecte ift 
es, die der wahre Kinftler vermeidet, diefe Täuſchung ift es, die er 
zu erregen verſchmäht. Wenn die Schläge, womit die Tragödie unſer 
Herz trifft, ohme Unterbredung auf einander folgten, fo würde das 
Leiden iiber die Thätigfeit fiegen. Wir wilrden uns mit dem Stoffe 
vermengen und nicht mehr tiber demjelben jchweben. Dadurch, daß 
der Chor die Theile auseinander hält und zwijchen die Paffionen mit 
feiner berubigenden Betrachtung tritt, gibt er uns unfere Freiheit 
zurüd, die im Sturm der Affecte verloren gehen milrde. Auch die 
tragiichen Perjonen felbft bedürfen vdiefes Anhalts, diefer Ruhe, um 
fih zu jammeln; denn fie find feine mwirflichen Weſen, die bloß der 
Gewalt des Moments gehorchen und bloß ein Individuum darftellen, 
fondern ideale Perfonen und Repräfentanten ihrer Gattung, die das 
Tiefe der Menjchheit ausipreden. Die Gegenwart des Chors, der 
als ein richtender Zeuge fie vernimmt und die erften Ausbrüche ihrer 
Leidenschaft durch feine Dazmifchenkunft bändigt, motiviert die Be- 
fonnenheit, mit der fie handeln, und die Würde, mit der fie reden. 
Sie ftehen gewiffermaßen ſchon auf einem natürlichen Theater, meil 
fie vor Zuſchauern jpredhen und Handelt, und werden eben deßwegen 
defto taugliher, von dem Kunfttheater zu einem Publicum zu reden, 

Soviel über meine Befugniß, den alten Chor auf die tragiiche 
Bühne zurüdzuführen. Chöre kennt man zwar aud ſchon in der 
modernen Tragödie; aber der Chor des griechifhen Tranerfpiels, fo 
wie ich ihm bier gebraucht habe, der Chor als eine einzige ideale 
Perfon, die die ganze Handlung trägt und begleitet, diefer ift von 
jenen operhaften Chören weſentlich verfchieden, und wenn ich bei 
Gelegenheit der griehischen Tragödie von Chören anftatt von einem 
Chor ſprechen höre, fo entfteht mir der Verdacht, daß man nicht 
recht wiſſe, wovon man rede. Der Chor der alten Tragödie ift 
meines Wiffens feit dem Verfall derjelben nie wieder auf der Bühne 
erſchienen. 

Ich habe den Chor zwar in zwei Theile getrennt und im Streit 
mit ſich ſelbſt dargeſtellt; aber dies iſt nur dann der Fall, wo er als 
wirkliche Perſon und als blinde Menge mithandelt. Als Chor und 
als ideale Perſon iſt er immer eins mit ſich ſelbſt. Ich habe den 
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Ort verändert und den Chor mehrmal abgehen laſſen; aber auch 
Aeſchylus, der Schöpfer der Tragödie, und Sopholles, der größte 
Meifter in diefer Kunft, haben fich diefer Freiheit bedient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zu 
rechtfertigen fein. Ich habe die riftliche Neligion und die. griechijche 
Götterlehre vermijcht angewendet, ja, jelbft an. den maurifchen Aber- 
glauben erinnert. Aber der Schauplat der. Handlung ift Meffina, 
wo dieje drei Religionen theils lebendig, theils in Denfmälern fort: 
wirkten und zu den Sinnen ſprachen. Und dann halte ich es für 
ein Recht der Poeſie, die verjchiedenen Religionen als ein collectives 
Ganze für die Einbildungskraft zu behandeln, in welchen alles, was 
einen eignen Charakter trägt, eine. eigne Empfindungsweife ausdrückt, 
jeine Stelle findet. Unter der Hülle aller Religionen liegt die Religion 
jelbft, die Idee eines Göttlihen, und es muß dem Dichter erlaubt 
ſein, dieſes auszusprechen, im weldher Form er es icheamol am be- 
quemſten und am treffenpften. findet. 


Die Braut von Meſſina 


oder 


die feindlidien Brüder, 


Perſonen. 


Donna Iſabella, Fürſtin von Meſſina. 
Don Manuel, ). * 

3—— ihre Söhne. 

Beatrice. 

Diego. 

Boten. 

Chor, beſteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteſten von Meſſina, reden nicht 


Die Scene ift eine geräumige Säufenhalle, auf beiden Seiten jind 
Eingänge, eine große Flügeltbüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 
Donna Jfabella in tiefer Trauer, die Aelteſten von Meffina ftehen um 
fie ber. 
Ifabella. 

Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 

Tret' ich, ihr greifen Häupter diefer Stadt, 

Heraus zu euch aus den verfehtwiegenen 

Gemächern meines Frauenjaals, das Antlig 

Vor euren Männerbliden zu entjchleiern. 

Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 

Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 

Die ſchwarz umflorte Nachtgeſtalt dem Aug 

Der Welt in ſtillen Mauern zu verbergen; 

Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 

Des Augenblicks Gebieterſtimme mich 

An das entwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht dreimal hat der Mond die Lichtgeſtalt 

Erneut, ſeit ich den fürſtlichen Gemahl 

Zu ſeiner letzten Ruheſtätte trug, 

Der mächtigwaltend dieſer Stadt gebot, 

Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 

Euch ſchützend, die euch feindlich rings umlagert. 

Er ſelber iſt dahin, doch lebt ſein Geiſt 

In einem tapfern Heldenpaare fort 

Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 

Ihr habt ſie unter euch in freud'ger Kraft 

Aufwachſen ſehen, doch mit ihnen wuchs 

Aus unbekannt verhängnißvollem Samen 
Schiller, Werke. VI 12 
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Auch ein unfeliger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furchtbar mit dem Ernſt der Jahre, 
Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 
An diefen Brüſten nährt' ich beide gleich, 
Gleich unter fie vertheil ich Lieb’ und Sorge, 
Und beide weiß ich findlich mir geneigt. 
In diefem einz’gen Triebe find fie eins, 
In allem andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar, weil der Vater noch gefürchtet herrſchte, 
Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 
Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 
Und unter eines Joches Eiſenſchwere 
Bog er vereinend ihren ftarren Sinn. 
Nicht waffentragend durften fie fich nahn, 
Nicht in denfelben Mauern übernachten. 
Sp hemmt’ er zwar mit ftrengem Machtgebot 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs; 
Doch ungebeijert in der tiefen Bruft 
Ließ er den Haß — der Starfe achtet es 
Gering, die leije Quelle zu verftopfen, 
Neil er dem Strome mächtig wehren kann. 
Mas kommen mußte, fam. AS er die Augen 
Im Tode Schloß, und feine ſtarke Hand 
Sie nit mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Gleichwie des Feuers eingepreßte Oluth, 
Zur offnen Flamme ſich entzündend, los. 
Ich fag’ euch, was ihr alle ſelbſt bezeugt: 
Mefiina theilte ſich, die Bruderfehde 
Löst' alle heil’gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Loſung geben, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt. 
Ya, diefe Hallen ſelbſt befprigte Blut. 
Des Staates Bande fahet ihr zerreißen, 
Doch mir zerriß im Innerften das Herz — 
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Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden, 
Und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und ſpracht dies harte Mort: 
„Du ſiehſt, daß deiner Söhne Bruderzwiſt 
„Die Stadt empört in bürgerlihem Streit, 
„Die, von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 
„Durch Eintracht nur dem Feinde widerfteht. 
„— Du bift die Mutter! Wohl, fo fiehe zu, 
„ie du der Söhne blut'gen Hader ftillft. 
„Was kümmert uns, die Friedlichen, der Zant 
„Der Herriher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend fih befehden ? 
„Wir wollen uns felbft rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
„Der unfer Beftes will und Ichaffen kann !“ 
Sp ſpracht ihr rauhen Männer, mitleivlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und mälztet noch die öffentliche Noth 
Auf diefes Herz, das von der Mutter Angſt 
Und Sorgen ſchwer genug belaſtet war. 
Ich unternahm das nicht zu Hoffende, 
Ich warf mit dem zerriſſnen Mutterherzen 
Mich zwiſchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, geſchäftig, unermüdlich 
Beſchickt' ich ſie, den einen um den andern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 
Daß ſie's zufrieden find, in diejer Stadt 
Meſſina, in dem väterlihen Schloß, 
Unfeindlich ſich von Angeficht zu ſehn, 
Was nie gejhab, feitvem der dürft verfehieven, 
Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ſtündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seid denn bereit, die Herrfcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt, 
Nur eure Pflicht zu leiſten jeid bedacht, 
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Für's andre laßt uns andere gewähren. 
Verderblich dieſem Land und ihnen felbjt 
Nerderbenbringend war det Söhne Streit; 
Verſohnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, 
Euch zu bejhügen gegen eine Welt 

Und Recht fich zu verſchaffen — gegen euch! 


(Die Aelteften entfernen ſich ſchweigend, die Hand auf der Bruft. Sie winkt einem 
alten Diener, der zuridbleibt.) 


Iſabella. Diego. 


Ifabella. 
Diego! 
Diego. 
Mas gebietet meine Fürftin? 
Ifabelle. 

Bernährter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haft du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil’ aud) jegt das Glüd ber Glücklichen. 
Verpfändet hab’ ich deiner treuen Bruft 
Mein jchmerzlich jühes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblick iſt da, wo es ans Licht 
Des Tages ſoll hervorgezogen werden. 
Zu lange ſchon erſtickt ich der Natur 
Gewalt'ge Regung, weil noch über mich 
Ein fremder Wille herrifch maltete. 
Jetzt darf fi ihre Stimme frei erheben, 
Noch heute joll dies Herz befriedigt jein, 
Und diefes Haus, das lang verödet war, 
Verſammle alles, mas mir thener iſt. 

So lenke denn die alterſchweren Tritte 
Nach jenem wohlbekannten Kloſter hin, 
Das einen theuren Schatz mir aufbewahrt. 
Du warſt es, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf beſſre Tage, 
Den traur'gen Dienſt der Traurigen erzeigend. 
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Du bringe fröhlich jetzt der Glüdlichen 
Das theure Pfand zurüd. 
(Man hört in der Ferne blafen.) 
O, eile, eile 
Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! 
Ich höre kriegerifcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verkündigt. 


(Diego geht ab. Die Muſik läßt fih noch von einer entgegengefegten Seite immer 
näher und näher hören.) 


Ifabella. 
Erregt ift ganz Meſſina — Horch! ein Strom 
Nerworrner Stimmen wälzt fi braufend her — 
Sie ſind's! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 
Cmpfindet ihrer Nähe Kraft und Bug. 
Sie ſind's! D meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt hinaus.) 


Ehor tritt auf. 


Er beſteht aus zwei Halbhören, welche zu gleiher Zeit, bon zivei entgegengefegten 
Seiten, der eine aus der Tiefe, der andere aus dem Vordergrund eintreten, rund 
um die Bühne gehen und fi alsdann auf derſelben Seite, wo jeder eingetreten, 
in eine Neibe ftellen. Den einen Halbchor bilden die Altern, den andern die jüngern 
Ritter; beide find durch Farbe und Abzeichen verſchieden. Wenn beide Chöre einander 
gegenüber ftehen, fchiveigt der Marfch, und die beiden Chorführer reden, * 


Erſter Chor. (Cajetan.) 
Dich begrüß' ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Dich, meiner Herrſcher 
Fürſtliche Wiege, 
Säulengetragenes herrliches Dach. 
Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert, 


*Anmerkung. Der Verfaſſer bat bei Ueberſendung des Manuſcripts an das 
Theater zu Wien einen Vorſchlag beigefügt, wie die Reden des Chors unter einzelne 
Perſonen vertheilt werden fünnten. Der erfie Chor ſollte nämlich aus Cajetan, 
Verengar, Manfred, Triftan und acht Rittern Don Manuels, ver zweite aus Bohe— 
mund, Noger, Hippolyt und neun Rittern Don Ceſars befiehen. Was jede dieſer 
Perſonen nad) des Verfaffers ‘Plane zu jagen haben würde, ift bei diefer Ausgabe 
angedeutet worden. 
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Vor den Thoren gefeflelt 

Liege des Streits iangenhaarigtes Scheuſal. 
Denn des gaſtlichen Hauſes 

Unverletzliche Schwelle 

Hütet der Eid, der Erinyen Sohn, 

Der furchtbarſte unter den Göttern der Hölle! 


Bweiter Chor. Gohemund.) 
Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 
Zu dem Kampf ift die Fauft geballt, 
Denn ich fehe das Haupt der Medufen, 
Meines Feindes verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem fochenden Blute, 
Gönn’ ich ihm die Ehre des MWort3? 
Oder gehorch' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mid jchredt die Cumenide, 
Die Beichirmerin dieſes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede. 


Erfier Ehor. (Enjetan.) 
Weiſere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerſt. 
(Zu dem zweiten Ehov,) 
Sei mir willfommen, 
Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Dieſes Balaftes 
Schütende Götter 
Fürchtend verehrſt! 
Meil ih die Fürjten gütlic) bejprechen, 
Mollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechjeln mit ruhigem Blut, 
Denn aud das Mort ift, das heilende, gut, 
Aber treff ih dich draußen im Freien, 
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Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen ven Mutb. 
Derganze Chor. 
Aber treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 
Erfier Ehor. (Berengar.) 
Dich nicht haſſ' ih! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat uns geboren, 
Jene find ein fremdes Gejchlecht. 
Aber wenn fich die Fürften befehden, 
Müffen die Diener fih morden und tödten, 
Das ift die Ordnung, jo will es das Recht. 
Bweiter Chor. Bohemund.) 
Mögen ſie's willen, 
Warum fie ſich blutig 
Haſſend bekämpfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fehten ihre Schlachten ; 
Der ilt fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Der ganze Chor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten ; 
Der ijt fein Tapfrer, Fein Chrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer ausdem Ehor. (Berengar.) 
Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
AS ih müßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken überlafien. 
Mir haben uns in des Kampfes Muth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das braujende Blut. 
Sind fie nicht unfer, diefe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, 
Eind fie nicht Kinder unſrer Sonnen? 
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Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnüglihe Tage fpinnen, 
Luſtig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Geſchlecht? 
Es hat an diefen Boden fein Recht. 
Auf dem Meerſchiff it e3 gefommen 
Von der Sonne röthlichtem Untergang; 
Gaftlih haben wir'3 aufgenommen, 
(Unfre Väter — die Zeit ift lang) 
Und jet ſehen wir ung alle als Knechte, 
Unterthan dieſem fremden Gejchlechte! 

Ein weiter. (Manfred) 
Wohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die himmelumwandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir könnten es fröhlich genießen ; 
Aber es läßt ſich nicht fperren und ſchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle, 
Sie verräth ung dem kühnen Corjaren, 
Der die Küfte verwegen durchkreugt. 
Ginen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land kann feine Kinder nicht ſchützen. 
Nicht, wo die goldene Ceres lacht 
Und der frievlihe Pan, ver Flurenbehüter, 
Wo das Eifen wächst in der Berge Schadt, 
Da entjpringen der Erde Gebieter. 

Erfier Ehor. (Cajetan.) 
Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menjchen flücht'gem Gefchlect ; 
Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die fih immer erneuend erſchafft, 
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Jenen warb der gewaltige Mille 

Und die unzerbrechliche Kraft. — 

Mit der furchtbaren Stärke gerüſtet, 

Führen ſie aus, was dem Herzen gelüſtet, 

Füllen die Erde mit mächtigem Schall; 

Aber hinter den großen Höhen 

Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 
Darum lob' ich mir niedrig zu ſtehen, 

Mich verbergend in meiner Schwäche. 

Jene gewaltigen Wetterbäche, 

Aus des Hagels unendlichen Schloſſen, 

Aus den Wolkenbrüchen zuſammen gefloſſen, 

Kommen finſter gerauſcht und geſchoſſen, 

Reißen die Brücken und reißen die Dämme 

Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 

Nichts iſt, das die Gewaltigen hemme. 

Doch nur der Augenblick hat ſie geboren, 

Ihres Laufes furchtbare Spur 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerſtörung verkündigt ſie nur. 

— Die fremden Eroberer kommen und gehen; 

Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 


Die hintere Thüre öffnet ih; Donna Iſabella eriheint zwiſchen ihren Söhnen 
Don Manuel und Don Cefar. 


Beide Chöre. (Cajetan.) 
Preis ihr und Ehre, 
Die ung dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Knieend verehrt’ ich dein herrliches Haupt. 
Erfier Ehor. (Berengar.) 
Schön ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne bligendem Glanz, 
Schön ift der Mutter 
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Liebliche Hoheit r 
Zwiſchen ver Söhne feuriger Kraft; 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 
* Hoch auf des Lebens 
Gipfel geitellt, 
Schließt jie blühend den Kreis de3 Schönen, 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fi die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmlischen Thron; 
Höheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
ALS die Mutter mit ihrem Sohn. 
weiter Chor. (Bohemunb.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum fich erheben, 
Der ih ewig ſproſſend erneut. 
Denn fie hat ein Gejchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne 
Und den Namen geben ver vollenden Zeit. 
(Roger.) 
Völker verraufchen, 
Namen verflingen, 
Finftre Vergefienheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Gejchlechtern aus. 
Aber der Fürften 
Einſame Häupter 
Glänzen erhellt, 
Und Aurora berührt fie 
Mit den ewigen Strahlen 
ALS die ragenden Gipfel der Welt. 


J 
+ Anmerkung. Nach der Abſicht des Verf. ſollte bie Stelle: „Hoch auf bes 
Lebens — ihrem Sohn.” auf dem Theater wegbleiben. 
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Ifabeila 
(mit ihren Söhnen bervortvetend). 

Blick nieder, hohe Königin de3 Himmels, 
Und halte deine Hand auf diefes Herz, 
Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend bebe; 
Denn leicht vergäße ih der Mutter Freude, 
Menn fie fich jpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum erſtenmal, jeitvem ich jie geboren, 
Umfaſſ' ich meines Glüdes Fülle ganz. 
Denn bis auf diejen Tag mußt’ ich gewaltſam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergeſſen ganz mußt’ ich den einen Sohn, 
Menn ich der Nähe mich des andern freute, 
O, meine Mutterliebe ift nur eine, 
Und meine Söhne waren ewig zwei! 
— Gagt, darf ih ohne Zittern mich der füßen 
Gemalt des trunfnen Herzens überlaffen ? 

(Zu Don Manuel.) 
Menn ich die Hand des Bruders freundlich drüde, 
Stoß’ ich den Stachel nicht in deine Bruft? 

(Zu Don Eefar.) 
Menn ich das Herz an jeinem Anblick weide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — D, ih muß zittern, 
Daß meine Liebe ſelbſt, die ich euch) zeige, 
Nur eures Haſſes Flammen heft'ger ſchüre. 

Nachdem fie beide fragend angefehen.) 

Was darf ich mir von euch verſprechen? Redet! 
Mit welchem Herzen famet ihr hieher? 
Iſt's noch der alte unverföhnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schlofies Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 
Und knirſchend in das eherne Gebiß, 
Um alfobald, wenn ibr ven Rüden mir 
Gefehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfefjeln? 
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Chor. Gohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Looſe 
Duntel verhüllt in der Zukunft Schooße! 


Doc es wird fich noch, eh wir uns trennen, entſcheiden: 


Wir find bereit und gerüftet zu beiden. 
Ifabella (im ganzen Kreis umherſchauend). 

Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblick! 

Mas follen dieje hier? Iſt's eine Schladt, 

Die fih in diefen Sälen zubereitet? 

Mozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 

Das Herz auffhließen will vor ihren Kindern? 

Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 

Der Argliſt Schlingen, tüdifchen Verrath, 

Daß ihr ven Rüden euch beforglich dedt? 

— O dieſe wilden Banden, die euch folgen, 

Die rafhen Diener eures Zorns — fie find 

Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 

Daß fie euch mohlgefinnt zum Belten rathen! 

Mie könnten ſie's von Herzen mit euch meinen, 

Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 

Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 

Sid) über fie der Herrſchaft angemaßt? 

Glaubt mir! E3 liebt ein jever, frei ſich ſelbſt 

Zu leben nach dem eigenen Geſetz; 

Die fremde Herrfchaft wird mit Neid ertragen. 

Don eurer Macht allein und ihrer Furcht 

Erhaltet ihr den gern verfagten Dienft. 

Lernt dies Geſchlecht, das herzlos falfche, kennen! 

Die Schadenfreude iſt's, wodurch fie ſich 

An eurem Glück, an eurer Größe rächen. 

Der Herrſcher Fall, der hohen Häupter Sturz 

Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpräch, 

Was ſich vom Sohn zum Enkel forterzählt, 

Womit ſie ſich die Winternächte kürzen. 

— D meine Söhne! Feindlich iſt die Welt 
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Und falſch gefinnt! E3 Tiebt ein jeder nur 
Sich ſelbſt; unſicher, los und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflochten — Laune löst, was Laune knüpfte — 
Nur die Natur ift redlich! Sie allein 
Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feit, 
Wenn alles andre auf den fturmbemwegten Wellen 
Des Lebens unftet treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, es gibt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl dem, dem vie Geburt den Bruder gab! 
Ihn kann das Glüd nicht geben! Anerjchaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Voll Kriegs und Truges jteht er zweifach da! 
Ehor. (Cajetan.) 
Sa, es ift etwas Großes, ih muß e3 verebren, 
Um einer Herricherin fürftlihen Sinn, 
Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 
Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und finnlos durchs wüſte Leben. 
Ifabella gu Don Cefar). 
Du, der das Schwert auf jeinen Bruder zückt 
Sieh dich umher in dieſer ganzen Schaar, 
Mo ift ein edler Bild als deines Bruders? 
(gu Don Manuel.) 
Wer unter diejen, die du Freunde nennit, 
Darf deinem Bruder ſich zur Geite jtellen? 
Ein jeder it ein Mufter jeines Alters, 
Und feiner gleicht, und feiner weicht dem andern. 
Wagt es, euch in das Angeficht zu jehn! 
D Raferei der Eiferfucht, des Neides! 
Ihn würdeſt du aus Taufenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 
Geſchloſſen haben als den Einzigen ; 
Und jegt, da ihn die heilige Natur 
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Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ftolzer Willkür ihr Geſchenk mit Füßen, 
Did wegzuwerfen an den fchlechtern Mann, 
Dich an den Freund und Frembling anzufchließent 
Don Maunel, 
Höre mich, Mutter! 
Dou Ceſar. 
Mutter, höre mich! 
Ifabella. 
Nicht Worte jind’S, die diefen traur'gen Streit 
Grledigen — Hier ift das Mein und Dein, 
Die Nache von der Schuld nicht mehr zu fondern. 
— Wer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelftroms, der glühend ſich ergoß? 
Des unterird’schen Feuers fchredliche 
Geburt ift alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgefhichtet über dem Gejunden, 
Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerftörung. 
— Nur diejes Eine leg’ ich euch ans Herz: 
Das Böje, das der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, id) will es glauben, 
Vergibt jih und verföhnt ſich Schwer, Der Dann 
Will feinen Haß, und feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl befonnen faßt. 
Dod eures Haders Urfprung fteigt hinauf 
In unverftänd’ger Kindheit frühe Zeit, 
Sein Alter iſt's, was ihn entwaffnen follte, 
Fraget zurüd, was euch zuerft entziweite; 
Ihr wißt es nicht, ja, fändet ihr's auch aus, 
Ihr würdet euch des kind'ſchen Haders ſchämen. 
Und dennoch iſt's der erjte Kinderftreit, 
Der, fortgezeugt in unglückſel'ger Kette, 
Die neufte Unbill diefes Tags geboren. 
Denn alle ſchweren Thaten, die bis jet geſchahn, 
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Eind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 

— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 

Noch jept fortkämpfen, da ihr Männer ſeid? 
(Beider Hände fafjend.) 

O, meine Söhne! Kommt, entjchließet euch, 

Die Rechnung gegenfeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten ift das Unrecht. 

Seid edel, und großherzig jchenkt einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld. 

Der Siege göttlichjter ift das Vergeben! 

In eures Vaters Gruft werft ibn hinab, 

Den alten Hab der frühen Kinderzeit! 

Der ſchönen Liebe fei das neue Leben, 

Der Eintracht, der Verſöhnung ſei's geweiht. 


(Sie tritt einen Schritt zwifchen beiden zurüd, als wollte fie ihnen Naum geben, 
fih einander zu nähern, Beide bliden zur Erde ohne einander anzufeben.) 


Ehor. (Sajetan.) 
Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie fpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug fein und endet die Fehde, 
Oder gefällt's euch, fo jeget fie fort. 
Was euch genehm ift, das ift mir gerecht, 
Ihr feid die Herrfcher, und ich bin der Knecht. 

Ifabella 


(nachdem fie einige Zeit innegebalten und vergebens eine Neuferung der Brüder 
erwartet, init unterbrildtem Schmerz). 


Yet weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erihöpft der Bitten Kraft. 
Im Grabe ruht, der euch gewaltſam bändigte, 
Und machtlos jteht die Mutter zwischen euch. 

— Bollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch ſinnlos wüthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgott3 heiligen Altar, 

Laßt diefe Halle ſelbſt, die euch geboren, 

Den Schauplat werden eures Mechjelmorng, 

Vor eurer Mutter Aug zerjtöret euch 
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Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände, 
Leib gegen Leib, wie das thebanifche Paar, 
Rückt auf einander an, und, wuthvoll ringend, 
Umfanget euch mit eherner Umarmung. 

Leben um Leben tauſchend jiege jeder, 

Den Dold) einbohrend in des andern Bruft, 
Daß ſelbſt der Tod nicht eure Zwietracht heile, 
Die Flamme felbit, des Feuers rothe Säule, 
Die ſich von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigefpalten von einander theile, 

Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. 


(Sie geht ab. Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung von einander 


ftehen.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. 


Ehor. (Eajetan.) 
Es find nur Worte, die fie. geiproden, 
Aber fie haben den fröhlihen Muth 
In der feljigten Bruſt mir gebrochen! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Nein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
hr ſeid Brüder! Bedenket das Ende! 
Don Eefar (ohne Don Manuel anzufehen). 
Du bift der ältre Bruder, rede du! 
Dem Gritgebornen weich' ich ohne Schande. 
Don Mannel (in berfelben Stellung). 
Sag’ etwas Gutes, und id) folge gern 
Dem eveln Beifpiel, das der jüngre gibt. 
Don Eefar. 
Nicht, weil ich für, ven Schuldigeren mich 
Grfenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
Dou Manuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Cejarn, mer ihn kennt, 
Fühlt' er ſich ſchwächer, wird’ er ftolzer reden. 
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Don Gefar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don AMannel, 
Du bift zu ftolz zue Demuth, ich zur Lüge. 
Don Ecfar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 
Dod in des Kampfes heftigjter Erbittrung 
Gedachteft du mit Würde deines Bruders, 
Dou Manuel. 
Du willft nicht meinen Tod, ic habe Proben. 
Ein Mönch erbot fi) dir, mich meuchleriſch 
Zu morden; du beftraftejt den Verräther. 
Don Gefar ctritt etwas näher). 
Hätt' ich dich früher jo gerecht erfannt, 
Es wäre Vieles ungefhehn geblieben. 
Don Aannel. 
Und hätt’ ich dir ein fo verföhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe ſpart' ic dann der Mutter. 
Don Eefar. 
Du mwurdeft mir viel jtolzer abgeſchildert. 
Don Mannel. 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen. 
Don Eefar (lebhaft). 
So iſt's. Die Diener tragen alle Schuld. 
Don Manuel. 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfrembdet. 
Don Ceſar. 
Die böfe Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. 
Mit falſcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Ceſar. 
Die Wunde nährten, die fie heilen follten. 
Don Aannel. 
Die Flamme fhürten, die fie löfchen konnten. 
Schiller, Werke. VI. 13 
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Don Ecfar. 
Mir waren die Verführten, die Betrognen! 


Don Maunel,. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenschaft ! 


Don Ceſar. 
Iſt's wahr, daß alles andre treulos iſt — 
Don Manuel. 
Und falfch! Die Mutter ſagt's, du darfjt e3 glauben! 


Don Erfar. 
So will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
(Gr reicht ihm die Hand Hin.) 
Don Manuel (ergreift fie lebhaft). 
Die mir die nächjte ijt auf diefer Welt. 
(Deide ſtehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang fchiweigend.) 
Don Ceſar. 
Ach ſeh' dich an, und überrafcht, erjtaunt 
Find’ ich in dir der Mutter theure Züge. 
Don Manuel. 
Und eine Aehnlichkeit entdeckt fich mir 
In dir, die mic) no wunderbarer rühret. 
Don Ceſar. 
Biſt du e3 wirklich, der dem jüngern Bruder 
So hold begegnet und fo gütig fpricht? 
Don Alannuel. 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Jüngling 
Der übelwollend mir gehäff'ge Bruder? 
(Wiederum Stillſchweigen; jeder fteht in den Anblid des andern verloren.) 
Don Ceſar. 
Du nahmſt die Pferde von arab'ſcher Zucht 
An Anspruch aus dem Nachlaß unfers Vaters, 
Den Nittern, die du ſchickteſt, ſchlug ich's ab. 
Don Aannel. 
Eie find dir lieb, ich vente nicht mehr dran. 
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Don Eefar. 
Hein, nimm die Noffe, nimm den Wagen auch 
Des Vaters, nimm fie, ich beſchwöre dich! 
Don Manuel, 
Sch will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willft, um das wir heftig ftritten. 
Don Ceſar. 
Sch nehm’ es nicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Daß wir's gemeinfam brüderlic bewohnen. 
Don Manuel. 
So ſei's! Warum ausſchließend Eigenthum 
Beſitzen, da die Herzen einig ſind? 
Don Ceſar. 
Warum noch länger abgeſondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 
Don Manuel. 
Mir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(Er eilt in feine Arme.) 
Erſter Ehor (um zweiten). (Cajetan.) 
Mas ftehen wir bier noch feindlich geſchieden, 
Da die Fürften fich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beifpiel folg’ ich und biete dir Frieden, 
Mollen wir einander denn ewig haſſen? 
Sind fie Brüder durd) Blutes Bande, 


Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande, 
(Beide Chöre umarmen fidh.) 


Ein Bote tritt auf. 


weiter Ehor gu Don Cefar). (Bohemund.) 
Den Späher, den du ausgejendet, Herr, 
Erblick ich wiederfehrend. Freue did, 
Don Ceſar! Gute Botfehaft harret dein, 
Denn fröhlich ftrahlt der Blick des Kommenden. 
Bote, 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
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Des ſchönſten Anblicks wird mein Auge froh. 
Tie Söhne meines Herrn, die Fürften ſeh' ich 
In frievlihem Geſpräche, Hand in Hand, 
Die ih in heißer Kampfeswuth verlajjen. 
Don Erfar. 
Du ſiehſt die Licbe aus des Haſſes Flammen 
Mie einen neu verjüngten Phönir fteigen. 
Bote. 
Ein zweites leg’ ich zu dem erſten Glüd! 
Mein Botenjtab ergrünt von frifchen Zweigen ! 
Don Eefar (ihn bei Seite führend). 
Lab hören, was du bringft. 
Bote. 
Ein einz'ger Tag 
Will alles, was erfreulich ift, verfammeln, 
Auch die Verlorene, nad) der wir fuchten, 
Sie iſt gefunden, Herr, fie ift nicht weit. 
Don Ceſar. 
Sie ift gefunden! D, wo ift fie? Sprich! 
Bote. 
Hier in Meflina, Herr, verbirgt fie fi. 

Don Manuel u dem erften Halbchor gewendet), 
Bon hoher Röthe Gluth feh’ ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
Ich weiß nicht, was es ift; doch iſt's die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend theil’ ich fie. 

Don Eefar gu dem Boten). 
Komm, führe mih! — Leb wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir uns wieder; 
Jetzt fordert mic) ein dringend Werf von hier. 
(Er wi gehen.) 
Don Manuel. 

Verſchieb' e3 nicht. Das Glüd begleite dich. 

Don Ecfar Geſinnt fi und kommt zurüd). 
Don Manuel! Mehr, als ich fagen kann, 
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Freut mich dein Anblid — ja, mir abnet ſchon, 
Mir werden uns wie Herzensfreunde lieben, 
Der langgebundne Trieb wird freud'ger nur 
Und mächt’ger ftreben in der neuen Sonne, 
Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 
Don Manuel. 

Die Blüthe deutet auf die ſchöne Frucht. 

Don Ceſar. 
Es iſt nicht recht, ich fühl's und table mich, 
Daß ich mich jegt aus deinen Armen reiße. 
Den! nicht, ich fühle weniger, als du, 
Weil ich die feftlih ſchöne Stunde raſch zerſchneide. 

Don Manuel (mit ſichtbarer Zerſtreuung). 

Gehorche du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 

Dou Ceſar. 
Entdeckt' ich dir, was mich von hinnen ruft — 

Don AMAannel. 

Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimniß. 

Don Ceſar. 
Auch kein Geheimniß trenn' uns ferner mehr, 
Bald ſoll die letzte dunkle Falte ſchwinden! 

Gu dem Chor gewendet.) 

Euch künd' ich's an, damit ihr's alle wiſſet! 
Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklär' ich 
Für meinen Todfeind und Beleidiger 
Und werd' ihn haſſen, wie der Hölle Pforten, 
Der den erloſchnen Funken unſers Streits 
Aufbläst zu neuen Flammen — Hoffe Feiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böfes mir berichtet, 
Mit falſcher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des rafchen Worts geſchäftig weiter fendet. 
— Niht Wurzeln auf der Lippe fchlägt das Wort, 
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Das unbedacht dem ſchnellen Zorn entflohen; 
Do, von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Kriecht e3 wie Schlingkraut endlos treibend fort 
Und hängt ans Herz ſich an mit tauſend Aeſten: 
So trennen endlich in Verworrenbeit 

Unheilbar fich die Guten und die Beften! 


(Er umarmt den Bruder noch einmal und gebt ab, von dem ziveiten Chore begleitet.) 
Don Manuel und der erfte Chor. 


Chor. (Cajetan.) 
Verwundrungsvoll, o Herr, betradht’ ich dich, 
Und faft muß ich dich heute ganz verfennen. 
Mit karger Nede kaum erwiederft du 
Des Bruders Liebesiworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich felber ftehjt du da, 

Gleich einem Träumenden, als wäre nur 

Dein Leib zugegen, und die Secle fern. 

Mer fo dich jähe, möchte leicht der Kälte 

Dich zeihn und ftolz unfreundlichen Gemüths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos fchelten, 
Denn heiter blidft du, wie ein Glüdlicher, 

Um dich, und Lächeln fpielt um deine Wangen. 

Don Alnunel. 

Was foll ich fagen? was erwiedern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 

Ein überrafchend neu Gefühl; er fieht 

Den alten Haß aus feinem Buſen fchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Sch — habe feinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich no, warıım wir blutig jtritten, 
Denn über allen ird'ſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolken mir und finftre Falten 
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Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 
— Ich ſehe diefe Hallen, diefe Säle, 
Und denfe mir das freudige Grjchreden 
Der überrafhten, hoch erftaunten Braut, 
Wenn ich als Fürftin fie und Herrfcherin 
Durch diefes Haufes Pforten führen werde, 
— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 
Dem Namenlofen hat fie fich gegeben. 
Nicht abnet fie, daß es Don Manuel, 
Meſſinas Fürft ift, der die golone Binde 
Ahr um die Schöne Stirne flechten wird. 
Wie ſüß iſt's, das ©eliebte zu beglüden 
Mit ungehoffter Größe Olanz und Schein! 
Längst ſpart' ich mir dies höchfte der Entzüden, 
Wohl bleibt es ſtets fein höchſter Schmud allein; 
Doch auch die Hoheit darf das Schöne ſchmücken, 
Der goldne Neif erhebt den Edelſtein. 

Ehor. (Cajetan.) 
Ich höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum erftenmal den ftummen Mund entfiegeln, 
Mit Späheraugen folgt’ ich dir ſchon längſt, 
Ein jeltfam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doch nicht erfühnt’ ich mich, was du vor mir 
In tiefes Dunkel hüllft, dir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 
Der Roſſe Wettlauf und des Falken Sieg. 
Aus der Gefährten Aug verſchwindeſt du, 
So oft die Sonne finft zum Himmelsrande, 
Und feiner unfers Chors, die wir dich ſonſt 
In jeder Kriegs: und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines ftillen Pfads Gefährte fein. 
Warum verfchleierft du bis diefen Tag 
Dein Liebesglüd mit diefer neiv’jchen Hülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht ift fern von deiner großen Seele, 
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Don Mannel, 
Geflügelt ift das Glüd und ſchwer zu binden, 
Nur in verichlofiner Lade wird’3 bewahrt. 
Das Schweigen ift zum Hüter ihm geſetzt, 
Und raſch entfliegt es, wenn Geſchwätzigkeit 
Voreilig wagt, die Dede zu erheben. 
Doch jetzt, vem Ziel fo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen, und ich will’. 
Denn mit der nächſten Morgenfonne Strahl 
Sit fie die Meine, und des Dämons Neid 
Wird feine Macht mehr haben über mid). 
Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe golpne Frucht, 
licht mehr die Freude hafchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem fchönen Heute gleichen; 
Nicht Bligen gleich, die Schnell vorüber ſchießen 
Und plöglich von der Nacht verſchlungen find, 
Mein Glück wird fein, gleihwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglafes rinnt. 


Elhor. (Cajetan.) 
So nenne fie uns, Herr, die dich im Stillen 
Beglüdt, daß wir dein Loos beneivend rühmen 
Und würdig ehren unfers Fürjten Braut. 
Sag’ an, wo du fie fandejt, wo vwerbirgit, 
Sin welches Orts verjchwiegner Heimlichkeit ? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Infel auf der Jagd verfhlungnen Pfaden; 
Dod) feine Spur hat und dein Glüd verrathen, 
So daß ich bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel ein. 

Don Alannel. 
Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne ſchauen. 
Dernehmet denn und hört, wie mir geſchah. 
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Fünf Monde ſind's, e3 herrſchte noch im Lande 
Des Vaters Macht und beugete gewaltfam 

Der Jugend ftarren Naden in das Jod — 

Nichts kannt ich als der Waffen wilde Freuden 
Und als des Waidwerks Friegerifche Luft. 

— Wir hatten jhon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchah's, 

Daß die Verfolgung einer weißen Hindin 

Mich weit hinweg aus eurem Haufen rip. 

Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Bush und Kluft und bahnenlos Gejtrüpp, 
Auf Wurfes Weite jah ich’S jtetS vor mir, 

Do konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 

Bis es zulegt an eines Gartens Pforte mir 
Verihwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 
Dring’ ih ihm nad, ſchon mit dem Speere zielend, 
Da jeh’ ich wundernd das erfchrodne Thier 

Zu einer Nonne Fühen zitternd liegen, 

Die es mit zarten Händen jhmeichelnd ost. 
Bewegungslos ſtarr' ih das Wunder an, 

Den Jagdipieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blidt mit großen Augen flehend 

Mich an. So ftehn wir jchweigend gegen einander — 
Wie lange Frift, das fann ich nicht ermejjen, 
Denn alles Maß der Zeiten war vergefjen. 

Tief in die Seele drüdt fie mir den Blid, 

Und umgewandelt ſchnell iſt mir das Herz. 

— Was ih nun ſprach, was die Holdfelige mir 
Erwiedert, möge niemand mid) befragen, 

Denn wie ein TZraumbild liegt es hinter mir 

Aus früher Kindheit dämmerhellen Tagen, 

An meiner Bruft fühlt ich die ihre fchlagen, 

ALS die Befinnungskraft mir wieder kam. 

Da hört’ ich einer Glode helles Läuten, 

Den Ruf zur Hora ſchien es zu bedeuten, 
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Und fchnell, wie Geifter in die Luft verwehen, 
Entſchwand fie mir und ward nicht mehr gefehen. 


Ehor. (Sajetan.) 
Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
Raub haft du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmel! Braut berührt mit fündigen Verlangen, 
Denn furchtbar heilig ift des Klofters Pflicht. 
Don Aauuel. 
Yept hatt! ih eine Straße nur zu wandeln, 
Das unftet ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Dem Leben war fein Inhalt ausgefunden. 
Und wie der Pilger fih nad Dften wendet, 
Mo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 
So fehrte fich mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem einen hellen Himmelspunfte zu. 
Kein Tag entjtieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glücklich Liebende vereinte. 
Geflochten jtill war unfrer Herzen Bund, 
Nur der allfehnde Aether über ung 
War des verſchwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
63 brauchte weiter feines Menfchen Dienft. 
Das waren golone Stunden, ſel'ge Tage! 
— Nicht Naub am Himmel war mein Glüd, denn nod) 
Durch fein Gelübde war das Herz gefeflelt, 
Das ih auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. (Cajetan.) 
So war das Klofter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 


Don Maunel. 
Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Vertraut, das man zurüd einft werde forbern. 
Ehor. (Enjetan.) 
Doch welches Blutes rühmt fie ſich zu fein? 
Denn nur vom Edeln kann das Edle jtammen. 
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Don Manuel. 

Sich felber ein Geheimniß wuchs fie auf, 

Nicht kennt fie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 
Ehor. (Eajetan.) 

Und leitet Feine dunkle Spur zurüd 

Zu ihres Dafeins unbekannten Quellen? 
Don Manuel. 

Das fie von edelm Blut, gejteht der Dani, 

Der einz'ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Ehor. (Cajetan.) 

Wer ijt der Mann? Nichts halte mir zurück, 

Denn wiſſend nur kann ich dir nüglich rathen. 
Don Manuel. 

Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 

Der einz'ge Bote zwiſchen Kind und Mutter. 
Chor. (Cajetan.) 

Von dieſem Alten haſt du nichts erforſcht? 

Feigherzig und geſchwätzig iſt das Alter. 
Dou Aanuel. 

Nie wagt' ich's, einer Neugier nachzugeben, 

Die mein verſchwiegnes Glück gefährden konnte. 
Ehor. (Cajetan.) 

Was aber war der Inhalt ſeiner Worte, 

Wenn er die Jungfrau zu beſuchen kam? 
Don Mauuel. 

Auf eine Zeit, die alles löſen werde, 

Hat er von Jahr zu Jahren ſie vertröſtet. 
Ehor. (Cajetan.) 

Und dieſe Zeit, die alles löſen ſoll, 

Hat er ſie näher deutend nicht bezeichnet? 
Don Manuel. 

Seit wenig Monden drohete der Greis 

Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 
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Ehor. (Eajetan.) 

Er drohte, fagft du? Alfo fürchteft du 

Ein Licht zu ſchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Mannel. 

Ein jeder Wechſel fehredt den Glüdlichen, 

Wo fein Gewinn zu hoffen, droht Berluft. 
Ehor. (Exjetan.) 

Doch konnte die Entdedung, die du fürchteſt, 

Auch deiner Liebe günft'ge Zeichen bringen. 
Don Manuel. 

Auch ftürzen konnte fie mein Glück; drum wählt ic) 

Das Sicherfte, ihr ſchnell zuvor zu kommen. 
Chor. (Cajetan.) 

Wie das, o Herr? Mit Furcht erfüllft du mich, 

Und eine rafche That muß ich bejorgen. 
Don Alannel. 

Schon feit den legten Monden ließ der Greis 

Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, 

Daß nicht mehr ferne ſei der Tag, der ſie 

Den Ihrigen zurücke geben werde. 

Seit geſtern aber ſprach er's deutlich aus, 

Daß mit der nächſten Morgenſonne Strahl — 

Dies aber iſt der Tag, der heute leuchtet — 

Ihr Schickſal ſich entſcheidend werde löſen. 

Kein Augenblick war zu verlieren, ſchnell 

War mein Entſchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt. 

In dieſer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg 

Und brachte ſie verborgen nach Meſſina. 
Chor. (Eajetan.) 

Welch kühn verwegen-räuberiſche That! 

— Verzeih', o Herr, die freie Tadelrede! 

Doch Solches iſt des weiſern Alters Recht, 

Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 
Don Manuel. 

Unfern vom Klofter der Barmherzigen, 
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- Sn eines Gartens abgejhhienner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 
Zu der Verſöhnung mit dem Bruder eilend, 
In banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Zurüd, die ſich nichts weniger erwartet, 
ALS in dem Glanz der Fürjtin eingeholt 
Und auf erhabnem Fußgeitell des Ruhms 
Vor ganz Mefjina ausgeftellt zu werden. 
Denn anders nicht joll fie mich wiederſehn, 
ALS in der Größe Schmud und Staat und feitlich 
Bon eurem ritterlichen Chor umgeben. 
Nicht will ih, dab Don Manuel3 Verlobte 
ALS eine Heimathlofe, Flüchtige 
Der Mutter nahen foll, die ich ihr gebe; 
Als eine Fürftin fürftlich will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 
Ehor. (Sajetan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 
Don Alanuel. 
Ich habe mich aus ihrem Arm gerifjen, 
Dod nur mit ihr werd’ ich befchäftigt fein. 
Denn nad dem Bazar follt ihr mich anjegt 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 
Ausitellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebilo. 
Grit wählet aus die zierlihen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Bier; 
Dann zum Gewande wählt das Kunftgewebe 
Des Indiers, hellglänzend, wie der Schnee 
Des Netna, der der Nächite ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ e3, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur fei, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunica 
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Unter dem zücht'gen Buſen reizend Fnüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glänzender 
Seide gewebt, in bleichem Purpur ſchimmernd, 
Ueber der Achjel heft' ihn eine goldne 

Cicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die Schönen Arme veizend zu umzirken, 

Auch nicht der Perlen und Korallen Schmud, 
Der Meeresgöttin wunderfame Gaben, 

Um die Loden winde id ein Diadem, 
Gefüget aus dem köſtlichſten Geftein, 

Worin der feurig glühende Rubin 

Mit vem Smaragd die Farbenblige kreuze. 
Oben im Haarſchmuck ſei der lange Schleier 
Befeftigt, der die glänzende Gejtalt, 

Gleich einem hellen Lichtgewölf, umfließe, 
Und mit der Myrte jungfräulihem Kranze 
Vollende frönend fi) das jchöne Ganze. 


Ehor. (Eajetan.) 
Es foll gefhehen, Herr, wie du gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet fich 
Dies alles auf dem Bazar ausgeftellt. 


Don Alanuel. 
Den ſchönſten Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen; feine Farbe ſei 
Lichtweiß, gleihwie des Sonnengottes Pferde, 
Don Burpur fei die Dede, und Geſchirr 
Und Zügel reich befegt mit edeln Steinen, 
Denn tragen foll er meine Königin. 
Ihr jelber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Nitterftaates, unterm freud’gen Schall 
Der Hörner, eure Fürſtin heimzuführen. 
Dies alles zu bejorgen, geh’ ich jegt, 
Zwei unter euch erwähl’ ich zu Begleitern, 
Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
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Bewahrt's in eures Buſens tiefem Grunde, 
Dis ich das Band gelöst von eurem Munde, 
(Er geht ab, von Zweien aus dem Chor begleitet.) 


Ehor. (Cajetan.) 
Sage, was werden wir jept beginnen, 
Da die Fürften ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und forgen 
Muß der Menſch für den fommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Dafeins ertrage 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 
Und mit erfrifchendem Windesweben 
Kräufelnd bewege das ſtockende Leben. 


Einer aus dem Ehor. (Manfrer.) 
Schön ift der Friede ! Ein Tiebliher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lämmer grafen 
Luſtig um ihn auf dem fonnigten Nafen, 
Süfes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abendröthe 
Miegt ihn in Schlummer der murmelnde Bad — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks; 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanfen und Ehwingen und Schweben 
Auf der fteigenden, fallenden Melle des Glücks. 
Denn der Menſch verfünmert im Frieden, 
Müßige Ruh' iſt das Grab des Muthe. 
Das Gefeß iſt der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gerne die Melt verflachen ; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, 
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Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Zweiter. Gerengar.) 
Stehen nicht Amor3 Tempel offen? 
Mallet nicht zu vem Schönen die Welt? 
Da ift das Fürchten! Da ift das Hoffen! 
König ift hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß ſich die graulichten Farben erheben. 
Neizend betrügt fie die glüdlihen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums; 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des golvenen Traums. 
Ein Dritter. (Enjetan.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne, und flechte ſich Kränze, 
Wem die Loden noch jugendlich grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt's, 
Einem ernjteren Gott zu dienen. 
Erfier. (Manfred) 
Der ftrengen Diana, der Freundin der Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehölz, 
Mo die Wälder am dunfeliten nachten, 
Und den Springbod ftürzen vom Fels, 
Denn die Jagd iſt ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernten Kriegsgotts luftige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenjtrahl, 
Denn die ſchmetternden Hörner laden 
Zuftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfriihenden Strömen der Lüfte! 
Zweiter. (Berengar.) 
Oder wollen wir uns der blauen 
Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
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Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 

Ladet in ihren unendlichen Schooß ? 

Bauen wir auf der tanzenden Welle 

Uns ein luftig ſchwimmendes Schloß ? 

Wer das grüne, kryſtallene Feld 

Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 

Der vermählt fih das Glück, dem gehört die Welt, 

Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 

Denn das Meer ijt der Naum der Hoffnung 

Und der Zufälle launiſch Neich ! 

Hier wird der Neiche fehnell zum Armen, 

Und der Aermſte dem Fürften gleich. 

Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 

Läuft um die ganze Windesrofe, 

Wechſeln hier des Gefchides Loofe, 

Dreht das Glüd feine Kugel um, 

Auf den Wellen iſt alles Welle, 

Auf dem Meer ift fein Eigenthum. 
Dritter. (Cajetan.) 

Aber nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden. Meeresfluth, 

Auch auf der Erde, fo feſt fie ruht 

Auf den ewigen, alten Säulen, 

Wanket das Glück und will nicht weilen. 

— Sorge gibt mir diejer neue Frieden, 

Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen ; 

Auf der Lava, die der Berg gefchieden, 

Möcht’ ich nimmer meine Hütte bauen. 

Denn zu tief Schon hat der Haß gefreflen, 

Und zu Schwere TIhaten find gefchehn, 

Die fih nie vergeben und vergeflen, 

Noch hab’ ich das Ende nicht gejehn, 

Und mich jchreden ahnungsvolle Träume! 

Nicht Wahrfagung reden joll mein Mund; 

Aber fehr mipfällt mir dies Geheime, 
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Diejer Ehe jegenlofer Bund, 

Diefe lichtſcheu krummen Liebespfade, 

Diejes Klofterraubs verwegne That; 

Denn das Gute liebt ſich das Gerade, 

Böſe Früchte trägt die böfe Saat. 
(Berengar.) 

Auch ein Naub war's, wie wir alle wiſſen, 

Der des alten Fürften ehliches Gemahl 

Sin ein frevelnd Ehebett geriſſen, 

Denn fie war des Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr jchüttete im Zorne 

Grauenvoller Flüche jhredlihen Samen 

Auf das ſündige Chebett aus, 

Gräuelthaten ohne Namen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 

Ehor. (Cajetan.) 

Sa, e3 hat nicht gut begonnen, 

Glaubt mir, und e3 endet nicht gut; 

Denn gebüßt wird unter der Sonnen 

Jede That der verblendeten Wuth. 

Es iſt fein Zufall und blindes Loos, 

Daß die Brüder ſich wüthend ſelbſt zerjtören; 

Denn verflucht ward der Mutter Schooß, 

Sie jollte ven Haß und den Streit gebären. 

— Aber ih will es ſchweigend verhüllen, 

Denn die Rachgötter ſchaffen im Stillen; 

Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 

Wenn fie nahen und wirklich erjcheinen. 

(Der Chor geht ab.) 
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Die Scene vertvandelt fich in einen Garten, der die Ausficht auf das 
Meer eröffnet. Aus einem anftoßenden Gartenjaale tritt 


Beatrice, 


geht unruhig auf und nieder, nad allen Seiten umherſpähend. Plöplicy fteht fie 
ſtill und horcht. 


Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 

Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen; 

Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel, 

Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden ſchleichen, 

Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 

Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 

Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen; 

Er läßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 
Und nahe hör’ ich, wie ein raufchend Behr, 

Die Stadt, die völferwimmelnde, ertofen; 

Ich höre fern das ungeheure Meer 

An feine Ufer dumpferbrandend ftoßen. 

Es jtürmen alle Schreden auf mich ber, 

Klein fühl’ ich mich in diefem Furchtbargroßen, 

Und fortgefchleudert, wie das Blatt vom Baume, 

Derlier’ ich mich im grenzenlofen Raume. 
Warum verließ ich meine ftille Zelle? 

Da lebt’ ich ohne Sehnfucht, ohne Harm! 

Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle, 

An Wünſchen leer, doch nicht an Freuden arm. 

Ergriffen jet hat mich des Lebens Welle, 

Mich faßt die Welt in ihren Niefenarm; 

Zerriffen hab’ ich alle frühern Bande, 

Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 
Mo waren die Sinne? 

Mas hab’ ich gethan? 

Ergriff mich bethörend 

Ein rajfender Mahn? 
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Den Schleier zerriß ich 
Jungfräulicher Zucht, 

Die Pforten durchbrach ich der beiligen Zelle! 
Umftridte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 

Dem kühnen Entführer, in fträflicher Flucht. 

O, komm mein Geliebter! 

Mo bleibft du und ſäumeſt? Vefreie, befreie 
Die kämpfende Seele! Mich naget die Neue, 
Es faßt mich der Schmerz. 

Mit liebender Nähe verfichre mein ‚Herz. 

Und foll® ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein ſich an mich ſchloß? 
Denn ausgefept ward ich ins fremde Leben, 

Und frühe jchon hat mich ein ſtrenges Loos 

(Ih darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 
Geriffen von dem mütterlihen Schoof. 

Nur einmal ſah ich fie, die mich geboren, 

Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloven. 

Und fo erwuchs ich ftill am ftillen Orte, 

In Lebensgluth den Schatten beigefellt, 

— Da jtand er plöglid) an des Klojters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Helv. 
D, mein Empfinden nennen feine Worte! 

Trend fam er mir aus einer fremden Welt, 

Und fchnell, als wär’ e3 ewig jo gewejen, 

Schloß fi der Bund, den feine Menfchen Töfen. | 

Vergib, du Herrliche, die mic geboren, 

Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Gefchid erforen. 

Nicht frei erwählt' ich’3, e3 hat mich gefunden; 
Ein dringt der Gott auch zu verſchloſſnen Thoren, 
Zu Perſeus' Thurm hat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 

Wär’ es an öde Stlippen angebunden 
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Und an des Atlas himmeltvagende Säulen, 
So wird ein Flügelroß es dort ereilen. 
Nicht hinter mich begehr’ ich mehr zu ſchauen, 
In Feine Heimath fehn’ ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen, 
Gibt es ein ſchönres als der Liebe Glück? 
Mit meinem Loos will ich mich gern befcheiden, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 
Nicht kenn’ ich fie und will fie nimmer fennen, 
Die ji die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen, 
Gin ewig Rätbfel bleiben will ich mir; 
Ich weiß genug, ich [che dir! 
(Aufmertend.) 
Horch, der licben Stimme Schall! 
— Nein, e3 war der Miederhall 
Und des Meeres dumpfes Braufen, 
Das ih an den Ufern bricht, 
Der Geliebte it es nicht! 
Weh mir! Weh mir! Mo er weilet! 
Mih umſchlingt ein Faltes Graufen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer öder 
Mird die Dede! Immer fchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 
(Sie gebt unrupig umher.) 
Aus des Gartens fihern Mauern 
Mag’ ih meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich das Entfegen, 
ALS ich in die nahe Kirche 
Magte meinen Fuß zu fegen; 
Denn mich trieb's mit mächt'gem Drang 
Aus der Secle tiefiten Tiefen, 
ALS fie zu der Hora riefen, 
Hinzufnien an heil’ger Stätte, 
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Die Braut von Meffina. 


Zu der Göttlichen zu flehn, 
immer konnt’ ich widerjtehn. 
Menn ein Laufcher mich erjpähte? 
Voll von Feinden iſt die Welt, 
Arglift hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unfchuld zu verrathen, 
Ihr betrüglic Net geftellt. 
Grauend hab’ ich's ſchon erfahren, 
ALS ich aus des Klojters Hut 
In die fremden Menſchenſchaaren 
Mich gewagt mit frevelm Muth. 
Dort, bei jenes Feltes Feier, 
Da ver Fürjt begraben ward, 
Mein Erkühnen büßt' ich theuer, 
Nur ein Gott hat mid) bewahrt — 
Da der Jüngling mir, ver fremde, 
Nahte, mit dem Flammenauge, - 
Und mit Blicken, die mich ſchreckten 
Mir das Innerſte durchzuckten, 
In das tiefſte Herz mir ſchaute — 
Noch durchſchauert kaltes Grauen, 
Da ich's denke, mir die Bruſt! 
Nimmer, nimmer kann ich ſchauen 
In die Augen des Geliebten, 
Dieſer ſtillen Schuld bewußt! 
(Aufhorchend.) 


Stimmen im Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er ſelber! Jetzt täuſchte 
Kein Blendwerk mein Ohr. 
Es naht, es vermehrt ſich! 
In ſeine Arme! 

An ſeine Bruſt! 


ihr entgegen.) 
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Don Cefar. Beatrice. Der Chor. 


Beatrice (mit Schreden zurüdfliehend). 
Weh mir! Was ſeh' ich! 
(In demfelben Augenblid tritt auch der Chor ein.) 
Don Erfar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(Zu dem Chor.) 
Der rauhe Anblid eurer Waffen fchredt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
In ehrerbiet’ger Ferne! 
(Zu Beatricen.) 
Fürchte nichts! 
Die holde Scham, die Schönheit ijt mir heilig. 
(Der Chor hat fid) zurüdgezogen, Er tritt ihr näher und ergreift ihre Hand.) 
Mo mwarjt vu? Welches Gottes Macht entrüdte, 
Verbarg dic) diefe lange Zeit? Dich hab’ ich 
Geſucht, nach dir geforjchet; wachend, träumend 
Warſt du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich bei jenem Leichenfeit des Fürften, 
Mie eines Engels Lichterfcheinung, Dich 
Zum erftenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangft. 
Der Blide Feuer und der Lippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen zitternd lag, 
Verrieth fie dir — ein fühneres Geſtändniß 
Verbot des Ortes ernjte Majeftät. 
— Der Mefje Hochamt rief mich zum Gebet, 
Und, da id) von den Knieen jetzt erſtanden, 
Die erſten Blicke Schnell auf dich fich heften, 
Warft du aus meinen Augen mweggerüdt ; 
Doch nachgezogen mit allmächt'gen Zauber Banden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften, 
Seit diefem Tage ſuch' ich raſtlos dich 
An aller Kirchen und Paläfte Pforten, 
An allen offnen und verborgnen Orten, 
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Mo fich die Schöne Unſchuld zeigen kann, 
Hab’ ich das Nep der Späher ausgebveitet; 
Dod meiner Mühe fah ich Feine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers glücbefrönte Wachſamkeit 
In diefer nächjten Kirche dich entdedte. 


(Hier macht Beatrice, welche in biefer ganzen Zeit zitternd und abgewandt geftanten, 


(Beatrice fhaudert zurüd; er bemerkt es und führt nad einer Heinen Meile fort.) 


eine Beivegung des Echredend.) 
Ich habe dich wieder, und der Geiſt verlaffe 
Eher die Glieder, eh’ ich von dir Scheide! 
Und daß ich feſt fogleid den Zufall falle 
Und mich verwahre vor des Dämons Neide, 
So red’ ich dich vor diefen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche dir 
Zum Pfande dei die ritterliche Nechte. 

(Er ftellt fie dem Chor dar.) 

Nicht forfchen will ich, mer du bift — Ich will 
Nur dich von dir, nichts frag’ ih nad) dem andern. 
Daß deine Seele, wie dein Urfprung, rein, 

Hat mir dein erjter Blick verbürget und befchworen, 
Und wärft du felbft die Niedrigfte geboren, 

Du müßtejt dennoch meine Liebe fein, 

Die Freiheit hab’ ich und die Wahl verloren. 

Und daß du willen mögejt, ob id) auch 
Herr meiner Thaten fei und hoch genug 
Geſtellt auf diefer Welt, auch das Geliebte 
Mit ftarkem Arm zu mir emporzuheben, 

Bedarfs nur, meinen Namen dir zu nennen, 
— Ich bin Don Cefar, und in diefer Stadt 
Meſſina ift fein Größrer über mir, 


Dein Staunen lob’ id und dein fittfam Schweigen, 
Schambafte Demuth ift der Neize Krone, 

Denn ein Berborgenes ift fich das Schöne, 

Und es erſchrickt vor feiner eignen Macht. 

— Ich geh’ und überlafe dic dir felbft, 
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Daß fi dein Geijt von feinem Schreden löfe, 
Denn jedes Neue, auch das Glüd, erſchreckt. 

(Zu dem Chor.) 
Gebt ihr — fie iſt's von diefem Augenblid — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftin! 
Belehret fie von ihres Standes Größe. 
Bald Fehr’ ich ſelbſt zurüd, ſie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. 

(Er zeht ab) 


Bentrice und der Chor. 


Ehor. Gohemund.) 

Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herricherin ! 
Dein ijt die Krone, 
Dein ift der Gieg! 

Als die Erhalterin 
Dieſes Geſchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blühende Mutter begrüß' ich dich! 

Goger.) 

Dreifaches Heil dir! 
Mit glücklichen Zeichen, 
Glückliche, trittſt du 
In ein götterbegünſtigtes, glückliches Haus, 
Wo die Kränze des Ruhmes hängen, 
Und das goldene Scepter in ſtetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab. 

(Bobemund.) 

Deines lieblichen Eintritts 
Merden fich freuen 
Die Penaten de3 Haufes, 
Die hoben, die erniten, 
Verehrten Alten. 
An der Schwelle empfangen 
Mird dich die immer blühende Hebe 
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Und die golone Victoria, 

Die geflügelte Göttin, 

Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters 

Ewig die Schwingen zum Giege gefpannt. 
Roger.) 

Nimmer entweicht 

Die Krone der Schönheit 

Aus dieſem Geſchlechte; 

Scheidend reicht 

Eine Fürſtin der andern 

Den Gürtel der Anmuth 

Und den Schleier der züchtigen Scham. 

Aber das Schönſte 

Erlebt mein Auge, 

Denn ich ſehe die Blume der Tochter, 

Ehe die Blume der Mutter verblüht. 


Bratrice 
(aus ihrem Schrecken erwachend). 


Wehe mir! In welche Hand 
Hat das Unglück mich gegeben! 
Unter allen, 
Welche leben, 
Nicht in dieſe ſollt' ich fallen! 

Jetzt verſteh' ich das Entſetzen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 
Gegen ſeine eignen Glieder 
Wüthend mit Erbittrung rast! 
Schaudernd hört' ich oft und wieder 
Von dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und jetzt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mich, die Arme, Rettungsloſe, 
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In den Strudel diefes Hafles, 
Diefes Unglüds mich hinein! 
(Sie flieht in den Gartenſaal.) 
Ehor. (Bohemund.) 
Den begünftigten Sohn der Götter beneid' ich, 
Den beglüdten Bejtger der Macht! 
Immer das Köftlichite iſt fein Antheil, 
Und von allem, was hoch und herrlich 
Bon den Sterblihen wird gepriejen, 
Bricht er die Blume ſich ab. 
Roger.) 
Ron den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er die reinften für ſich. 
Für den Herrfcher legt man zurüd das Befte, 
Mas gewonnen ward mit gemeinfamer Arbeit, 
Wenn fich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm ift das Schönfte gewiß. 
Gohemund.) 
Aber eines doch iſt ſein köſtlichſtes Kleinod — 
Jeder andre Vorzug ſei ihm gegönnt, 
Dieſes beneid' ich ihm unter allem — 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzücken iſt aller Augen, 
Daß er ſie eigen beſitzt. 
(Roger.) 
Mit dem Schwerte fpringt der Corfar an die Küſte 
In dem nächtlich ergreifenden Ueberfall; 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erfättigt die wilde Begierve. 
Nur die ſchönſte Geftalt darf er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut. 
(Bobemund.) 
Aber jegt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß Fein Ungeweihter in dieſes Geheimniß 
Dringe, und der Herrfcher uns lobe, 
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Der das Köftlichfte, was er befiget, 
Unjrer Bewahrung vertraut. 
(Der Chor entfernt fi) nad dem Hintergrunde.) 


Die Scene verwandelt fich in ein Zimmer im Innern des Palaftes. 
Donna Ifabella ſteht zwifhen Don Mannel und Don Cefar, 


Ifabella, 
Nun endlich ift mir der erwünfchte Tag, 
Der langerfehnte, feitliche, erſchienen — 
Vereint ſeh' ich die Herzen meiner Kinder, 
Mie ich die Hände leicht zufammenfüge, 
Und im vertrauten Kreis zum erjtenmal 
Kann fih das Herz der Mutter freudig öffnen. 
Fern iſt der fremden Zeugen rohe Schaar, 
Die zwifchen uns fih Fampfgerüftet jtellte — 
Der Waffen Klang erfchredt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Bon der zerjtörten Brandjtatt, wo fie lang 
Mit altverjährtem Eigenthum genijtet, 
Auffliegt in düſtern Schwarm, den Tag verdunfelnd, 
Menn fich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimfehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Ban lebendig zu beginnen: 
So flieht der alte Haß mit feinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigten Verdacht, 
Der fcheelen Mißgunſt und dem bleihen Neide, 
Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden zieht gefelliges 
Vertraun und holde Eintracht lächelnd ein. 
(Sie hält inne.) 
— Doc nicht gemug, daß diefer heut'ge Tag 
Jedem von beiden einen Bruder ſchenkt, 
Auch eine Schwefter hat er euch geboren. 
— Ihr ſtaunt? Ihr feht mich mit Berwundrung an? 
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Ya, meine Söhne, e3 ijt Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche und das Giegel löje 
Von einem lang verjchloffenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab’ ich eurem Vater 
Geboren — eine jüngre Schwefter lebt 
Euch noch — Ihr jollt noch heute fie umarınen. 
Don Ecfar. 
Mis fagit du, Mutter? Eine Schweiter Icht uns, 
Und nie vernahmen wir won diefer Schweiter! 
Don Manuel. 
Mohl hörten wir in früher Kinvderzeit, 
Das eine Schweiter und geboren worden; 
Doch in der Wiege ſchon, fo ging die Sage, 
Nahnı fie der Tod hinweg. 
Ifabella. 
Die Sage lügt! 
Sie lebt! 
Don Erfar. 
Sie lebt, und du verſchwiegeſt uns ? 
3fabelln. 
Bon meinem Schweigen geb’ ih Rechenſchaft. 
Hört, was gefäet ward in frührer Feit 
Und jetzt zur frohen Ernte reifen foll. 
— hr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweite euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederfehren möge, 
Und häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 
Da wurde eurem Vater eines Tages 
Gin feltiam wunderbarer Traum. Ihm däudte, 
Cr ſäh' aus feinem bochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachfen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwiichen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Geziveig 
Und das Gebälf ergreifend, prafjelnd aufſchlug 
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Und, um fich wüthend, jchnell; das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verjchlang. 
Erſchreckt von diefem jeltfamen Gefichte, 

Befragt' der Vater einen fternefundigen 

Arabier, der fein Orakel war, 

An dem fein Herz mehr hing, als mir gefiel, 

Um die Bedeutung. Der Arabier 

Grflärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 

Entbunden würde, tödten würde fie ihm 

Die beiden Söhne, und fein ganzer Stanım 

Dur) fie vergehn — Und ich ward Mutter einer Tochter; 

Der Vater aber gab den graufamen 

Befehl, die neugeborene alsbald 

Ins Meer zu werfen. Sch vereitelte 

Den blut'gen Vorſatz und erhielt die Tochter 

Durch eines treuen Knecht verſchwiegnen Dienft. 
Don Ceſar. 

Geſegnet fei er, der dir hilfreich) war! 

D, nicht an Nath gebricht's der Mutterliebe! 
Ifabella. 

Der Mutterliebe mächt’ge Stimme nicht 

Allein trieb mich, das Kindlein zu verſchonen. 

Auch mir ward eines Traumes ſeltſames 

Drafel, al3 mein Schooß mit diefer Tochter 

Gejegnet war. Ein Kind, wie Liebesgötter jchön, 

Sah ich im Grafe fpielen, und ein Löwe 

Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Nahen 

Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 

Cie ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 

Und aus den Lüften ſchwang ein Woler ſich 

Herab, ein zitternd Neh in feinen Fängen, 

Und legt es fchmeichelnd in ven Schooß des Kindes, 

Und beide, Löw’ und Adler, legen, fromm 

Gepaart, fih zu des Kindes Füßen nieder 

— Des Traums Verftändnik löste mir ein Mönd, 
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Ein gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 

Rath fand und Troft in jeder ird'ſchen Noth. 

Der ſprach: „Geneſen würd’ ich einer Tochter, 

„Die mir der Söhne ftreitende Gemüther 

„In heißer Liebesgluth vereinen würde.“ 

— Im Innerften bewahrt’ ich mir dies Wort; 

Dem Gott der Wahrheit mehr al3 dem der Lüge 

Vertrauend, rettet’ ich die Gottverheißne, 

Des Gegend Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 

Die mir des Friedens Werkzeug follte fein, 

ALS euer Haß ſich wachſend ſtets vermehrte, 
Don Alannel 


(feinen Bruder umarmend). 
Nicht mehr der Schwefter braucht's, der Liebe Band 
Zu flechten, aber feſter ſoll ſie's knüpfen. 
Ifabella. 
©o ließ ih an verborgner Stätte fie, 
Don meinen Augen fern, geheimnißvoll 
Durch fremde Hand erziehn — den Anblic felbft 
Des lieben Angeſichts, ven heißerflehten, 
Verſagt' ich mir, den ftrengen Vater ſcheuend, 
Der, von des Argwohns ruhelofer Bein 
Und finfter grübelndem Verdacht genagt, 
Auf allen Schritten mir die Späher pflanzte, 
Don Ceſar. 
Drei Monde aber dedt ven Vater ſchon 
Das ftille Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang Verborgne an das Licht hervor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreun? 
Ifabella. 
Was fonft, al3 euer unglücfelger Streit, 
Der, unauslöſchlich wüthend, auf dem Grab 
Des kaum entjeelten Vaters ſich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verföhnung gab? 
Konnt’ ic die Schwefter zwischen eure wild 
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Entblößten Schwerter jtellen? Konntet ihr 
In diefem Sturm die Mutterjtimme hören? 
Und follt’ ich jie, des Friedens theures Pfand, 
Den legten heiligen Anker meiner Hoffnung, 
An eures Haſſes Wuth ungeitig wagen? 
— Erjt mußtet ihr's ertragen euch als Brüder 
Zu jehn, eh’ ich die Schweiter zwiſchen euc) 
Als einen Friedensengel jtellen konnte, 
Sept kann ich's, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgejendet, 
Und ſtündlich harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurück an meine mütterliche Bruft 
Sie führt und in die brüderlichen Arme, 

Don Manuel. 
Und fie ift nicht die Einz'ge, die du heut 
In deine Mutterarme fchließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
63 füllt fich der verödete Palaſt 
Und wird der Sit der blühnden Anmuth werden. 
— Vernimm, o Mutter, jet auch mein Geheinniß, 
Eine Schwefter gibft dur mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 
Ja, Mutter, jegne deinen Sohn! Dies Herz, 
63 hat gewählt; gefunden hab’ ich fie, 
Die mir durchs Leben ſoll Gefährtin fein. 
Gh diefes Tages Sonne finkt, führ' ich 
Die Gattin dir Don Manuels zu Füßen. 

Zſabella. 

An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen, 
Die meinen Erſtgebornen mir beglückt; 
Auf ihren Pfaden ſoll die Freude ſprießen, 
Und jede Blume, die das Leben ſchmückt, 
Und jedes Glück ſoll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die ſchönſte reicht der Mutterkronen! 
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Don Ceſar. 

Verſchwende, Mutter, deines Segens Fülle 
Nicht an den einen erjtgebornen Sohn! 
Wenn Liebe Segen gibt, jo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, folder Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Ch diefes Tages Sonne ſinkt, führt au 
Don Ceſar feine Gattin dir entgegen. 

Don Manuel. 
Allmächt'ge Liebe! Göttlihe! Wohl nennt 
Man dich mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fich jedes Element, 
Du kannſt das Feindlichftreitende vermählen; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn haft du 
Beliegt, der unbeziwungen ſtets geblieben. 


(Don Cefar umarmend.) 
Jetzt glaub’ ich an dein Herz und fchließe dic) 
Mit Hoffnung an die brüderlihe Bruft; 
Nicht zweifl! ich mehr an dir, denn du kannſt lieben, 
Ifabella. 
Dreimal gejegnet fei mir diefer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
Dom fchwerbeladnen Bufen hebt — Gegründet 
Auf feiten Säulen ſeh' ich mein Geſchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich binabjehn mit zufrieonem Geift. 
Noch geftern ſah ich mich im Wittwenſchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In dieſen öden Sälen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz 
Drei blühnde Töchter mir zur Seite ſtehen. 
Die Mutter zeige ſich, die glückliche, 
Von allen Weibern, die geboren haben, 
Die ſich mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
Schiller, Werke. VI. 15 
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— Doch welber Fürften königliche Töchter 
Erblüben venn an dieſes Landes Grenzen, 
Davon ih Kunde nie vernahm? — denn nicht 
Unwürdig wählen fonnten meine Söhne! 
Don Manuel, 
Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzuheben, der mein Glück bevedt. 
63 fommt der Tag, der alies löjen wird, 
Am beiten mag die Braut fich jelbjt verkünden, 
Dep jei gewiß, du wirft fie würdig finden. 
Ifabelln. 
Des Vaters eignen Sinn und Geift erfenn’ ich 
In meinem erjtgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, fi verborgen in fich ſelbſt 
Zu fpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar fejt verjchlojlenen Gemüth! 
Gern mag ich dir die kurze Frijt vergönnen ; 
Doch mein Sohn Cefar, dei bin ich gewiß, 
Wird jept mir eine Königstochter nennen. 
Don Ceſar. 
Nicht meine Weife iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ih mein Gemüth ; 
Doch, was du jept won mir begehrit zu wiſſen, 
Das, Mutter — laß mich's vedlich dir geftehn, 


Hab' ich mich felbft noch nicht gefragt. Fragt man, 


Moher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 

Die alle Welt verklärt, erklärt ſich ſelbſt, 

Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme. 

Ins Eare Auge ſah ich meiner Braut, 

Ins Herz des Herzens hab’ ich ihr gejchaut, 

Am reinen Glanz will ich die Berle fennen; 

Dod) ihren Namen fann ich dir nicht nennen. 
3fabelln. 

Mie, mein Sohn Ceſar? Kläre mir das auf. 
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Zu gern dem erjten mächtigen Gefühl 
Vertrauteſt du, wie einer Götterftimme. 
Auf rascher Jugendthat erwart' ich dich, 
Doch nicht auf thöricht kindiſcher — Laß hören, 
Mas deine Wahl gelenkt. 

Don Ceſar. 

Mahl, meine Mutter? 

Ss Mahl, wenn des Geftirnes Macht den Menschen 
Greilt in der verhängnißvollen Stunde? 
Nicht, eine Braut zu fuchen, ging ich aus, 
Nicht wahrlich ſolches Eitle fonnte mir 
Zu Sinne fonımen in dem Haus des Todes, 
Denn dorten fand ich, die ich nicht gefucht. 
Gleichgültig war und nichtsbedeutend mir 
Der Frauen leer geſchwätziges Geſchlecht, 
Denn eine zweite ſah ich nicht, wie dich, 
Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 
Es war des Vaters ernſte Todtenfeier; 
Im Volksgedräng verborgen, wohnten wir 
Ihr bei, du weißt's, in unbekannter Kleidung; 
So hatteſt du's mit Weisheit angeordnet, 
Daß unſers Haders wild ausbrechende 
Gewalt des Feſtes Würde nicht verletze. 
— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umſtanden, 
Mit Fackeln in den Händen, den Altar, 
Vor dem der Todtenſarg erhaben ruhte, 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. 
Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrſchaft liegen und die Fürſtenkrone, 
Den ritterlichen Schmuck der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 
— Und alles lag in ſtiller Andacht knieend, 
Als ungefehen jegt vom hohen Chor 
Herab die Orgel anfing fich zu regen, 
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Und hundertjtimmig ver Gejang begann — 
Und als der Chor noch fortklang, jtieg der Sarg 
Mit jammt dem Boden, der ihn trug, allmählich 
Verſinkend in die Unterwelt hinab, 
Das Grabtuch aber überjchleierte, 
Weit ausgebreitet die verborgne Mündung, 
Und auf der Erde blieb der ird'ſche Schmud 
Zurüd, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
Doch auf ven Seraphsflügeln des Gejangs 
Schwang die befreite Seele ſich nad) oben, 
Den Himmel ſuchend und den Schooß der Gnade. 
— Dies alles, Mutter, ruf ich dir, genau 
Beichreibend, ins Gedächtniß jetzt zurüd, 
Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 
Ein weltlih Wünjchen mir im Herzen war, 
Und dieſen fejtlich ernſten Augenblid 
Erwählte fi) der Lenker meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 
Wie es geihah, frag’ ich mic) jelbjt vergebens, 
Ifabella. 

Vollende dennoch! Laß mich alles hören! 

Don Ceſar. 
Woher fie fam, und wie fie ſich zu mir 
Gefunden, diejes frage niht — Als ic) 
Die Augen wandte, jtand fie mir zur Geite, 
Und dunfel mächtig, wunderbar ergriff 
Am tiefften Innerſten mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Weſens ſchöner Außenſchein, 
Nicht ihres Lächelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, 
Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt — 
Es war ihr tiefſtes und geheimſtes Leben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 
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Eich ohne Mittel geiftig zu berühren, 

Als ſich mein Athem miſchte mit dem ihren ; 
Fremd war fie mir und innig doch vertraut, 
Und klar auf einmal fühlt’ ich's in mir werden, 
Die iſt es oder feine ſonſt auf Erden! 


Don Manuel (mit Keuer einfallend). 
Das ift der Liebe heil’ger Götterjtrahl, 
Der in die Seele ſchlägt und trifft und zündet, 
Wenn fih Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da iſt fein Widerftand und feine Wahl, 
Es löst der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 
— Dem Bruder fall’ ich bei, ih muß ihn loben, 
Mein eigen Schidjal iſt's, was er erzählt, 
Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 
Von dem Gefühl, das dunkel mich bejeelt. 

Ifabella. 

Den eignen freien Weg, ich ſeh' es wohl, 
Will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 
Vom Berge jtürzt der ungeheure Strom, 
Wühlt fich fein Bette ſelbſt und bricht fih Bahn, 
Nicht des gemefinen Pfades achtet er, 
Den ihm die Klugheit vorbevädhtig baut. 
So unterwerf' ih mich — tie kann ich’3 ändern — 
Der unregierfam jtärfern Götterhand, 
Die meines Hauſes Schickſal dunkel fpinnt. 
Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand, 
Sie denken groß, wie fie geboren find. 


Ifabelle. Don Manuel. Don Ceſar. Diego zeigt fih an der Thüre. 


Ifabella. 
Doch, fieh, da kommt mein treuer Knecht zurüd! 
Nur näher, näher, redlicher Diego! 
Mo ijt mein Kind? — Sie wiſſen alles! Hier 
ft Fein Geheimniß mehr — Wo ift fie? Sprid ! 
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Verbirg fie länger nicht! Wir jind gefaßt, 
Die höchſte Freude zu ertragen. Komm! 
(Sie will mit ihn nad der Thüre gehen.) 
Was ift das? Wie? Du zögerft? Du verftunmjt? 
Das ijt fein Blick, der Gutes mir verkündet! 
Mas ift dir? Sprih! Ein Schauder faßt mich an. 
Mo iſt fie? Wo ift Beatrice? 
(Will hinaus.) 
Don Manuel (für fih betroffen). 
Beatrice! 
Diego (Hält fie zurüd). 
Bleib! 
Ifabella. 
Wo ift fie Mich entfeelt die Angit. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
Ifabella. 
Mas ift gefhehn? Bei allen Heil’gen, rede! 
Don Ceſar. 
Wo ift die Schwefter? Unglückſel'ger, vede! 
Diego. 
Sie iſt geraubt! Geftohlen von Corfaren! 
O, hätt! ich nimmer diefen Tag gejehn! 
Don Aanuel. 
Faß did, o Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter, fei gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Diego. 
Sch machte Schnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Klojter 
Zum Tegtenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Flügeln fort. 
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Don Ecfar. 
Zur Sache! 
Don Aannel. 
Rede! 
Diego. 
Und da ich in die wohlbefannten Höfe 
Des Klofters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Seh’ ich des Schredens Bild in jedem Auge, 
Entjegt vernehm' ich das Entſetzliche. 
(Sfabella ſinkt bleich und zitternd auf einen Sefjel, Don Manuel ift um fie befchäftigt.) 
Dou Ceſar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
Diego. 
Ein mauriſch Räuberſchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Kloſter ankernd. 
Don Ceſar. 
Manch Segel rettet ſich in dieſe Buchten 
Vor des Orkanes Wuth — Wo iſt das Schiff? 
Diego. 
Heut frühe ſah man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite ſuchen. 
Don Ceſar. 
Hört man von anderm Raub noch, der geſchehn? — 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. 
Hinweggetrieben wurde mit Gewalt 
Die Ninderheerde, die dort weidete, 
Don Ceſar. 
Mie konnten Räuber aus des Klofters Mitte 
Die Wohlverſchloſſne heimlidy raubend ſtehlen? 
Diego. 2 
Des Kloftergartens Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sprofjen überjtiegen. 
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Don Ecfar. 
Wie brachen fie ins Innerſte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält der ſtrenge Zwang. 


Diego. 
Die noch durch kein Gelübde ſich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien ſich ergehen. 
Don Ceſar. 
Und pflegte ſie des freien Rechtes oft 
Sich zu bedienen? Dieſes ſage mir. 
Diego. 
Dft fah man fie de3 Gartens Stille fuchen; 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur. 
Don Ceſar 
(nadjdem er fich eine Weile bedacht). 
Naub, ſagſt du? War fie frei genug dem Räuber, - 
So fonnte fie in Freiheit auch entfliehen. 
Ifabella cftept auf). 
63 ift Gewalt! Es ift verwegner Raub! 
Nicht pflichtvergefien konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen ! 
— Don Manuel! Don Ceſar! Eine Schmefter 
Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich ſelbſt 
Soll jegt fie eurem Helvdenarm verdanfen. 
In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
Nicht ruhig duldet es, daß eure Schweiter 
Des frechen Diebes Beute ſei — Ergreift 
Die Waffen! Rüftet Schiffe aus! Durchforſcht 
Die ganze Küfte! Durch alle Meere fett 
Dem Räuber nah! Erobert euch die Schweiter! 
Don Ceſar. 
Leb wohl! Zur Rache flieg’ ih, zur Entdeckung! 


(Er geht ab, Don Danuel aus einer tiefen Serftreuung erivachenb wendet ſich 
beunruhigt zu Diego.) 


Don Manuel. 
Mann, ſagſt du, fei fie unfihtbar geworden? 
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Diego. 
Seit dieſem Morgen erſt ward ſie vermißt. 
Don Manuel Qu Donna Iſabella). 
Und Beatrice nennt fich deine Tochter? 
Ifabella. 
Dies ift ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Mannel. 
Nur eines no, o Mutter, laß mich wiffen — 
Ifabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beifpiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich beſchwöre dich — 
Ifabella ciön forttreibend). 
Sieh meine Thränen, meine Todesangft ! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend hieltſt du fie verborgen? 
Ifabella. 
Verborgner nicht war fie im Schooß der Erde! 
Diego. 
O, jegt ergreift mich plöglich bange Furcht. 
Don Alannel. 
Furcht, und worüber? Sage, was du weißt, 
Diego. 
Daß ich des Raubs unfhuldig Urſach fei. 
Ifabella. 
Unglüdlicer, entvede, was geſchehn! 
Diego. 
Ich habe dir's verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verfchonen. 
Um Tage, al3 der Fürft beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nad) dem Neuen, 
Der ernten Feier fich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde mar 
Auch in des Klofters Mauern eingedrungen — 
Lag fie mir an mit unabläſſ'gem Flehn, 
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Ahr dieſes Feſtes Anblid zu gewähren. 
Ich Unglücjeliger ließ mich bewegen, 
Verhüllte fie in ernjte Trauertracht, 
Und aljo war fie Zeugin jenes Feltes. 
Und dort, befürcht' ich, in des Volls Gewühl, 
Das ſich herbeigedrängt von allen Enden, 
Mard fie vom Aug des Räubers ausgeipäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Feine Hülle. 
Don Manuel vor ſich, erleichtert). 
Glückſel'ges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Ifabella. 
MWahnfinn’ger Alter! Sp verriethjt dur mich ! 
Diego. 
Gebieterin! Jh dacht’ es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt’ ich in diefem Wunſche zu erfennen; 
Ich bielt eS für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaterd Grab! 
Der frommen Pflicht wollt ich ihr Recht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Böſes! 
Don Manuel (vor fid). 
Was ſteh' ich hier in Furcht und Zweifeläqualen ? 
Schnell will ich Licht mir fchaffen und Gemißheit. 
(Bill geben.) 
Don Cefar (er zurückommt). 
Verzieh), Don Manuel, gleich folg’ ich dir. 
Don Aannel, 
Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge niemand! 
(Er geht ab.) 
Don Eefar cficht ihm verwundert nach). 
Mas it dem Bruder? Mutter, jage mir's. 
3fabelle. 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 
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Don Ceſar. 
Du ſiehſt mich wiederfehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifer heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schweſter kennt. 
Wie find' ich ihre Spuren, eh' ich weiß, 
Aus welchem Ort die Räuber fie geriſſen? 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. 


Ifabella. 
Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Eich langſam fteigend hebt, liegt e3 veritedt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt ver Seelen. 


Don Erfar. 
Sei gutes Muths! Vertraue deinen Söhnen! 
Die Schwefter bring’ ich dir zurück, müßt ich 
Durd) alle Länder fie und Meere fuchen. 
Dod eines, Mutter, ift es, mas mich fümmert: 
Die Braut verließ ich unter fremdem Shut. 
Nur dir kann ic) das theure Pfand vertrauen, 
Ih jende fie dir her, du wirft fie ſchauen; 
An ihrer Bruſt, an ihrem lieben Herzen 
Wirſt du des Grams vergeſſen und der Schmerzen. 
(Er geht ab.) 
Ifabella. 
Mann endlich wird der alte Fluch ſich löſen, 
Der über dieſem Hauſe laſtend ruht? 
Mit meiner Hoffnung ſpielt ein tückiſch Weſen, 
Und nimmer ſtillt ſich ſeines Neides Wuth. 
So nahe glaubt' ich mich dem ſichern Hafen, 
So feſt vertraut' ich auf des Glückes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt' ich eingeſchlafen, 
Und freudig winkend ſah ich ſchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne ſich erhellen; 
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Da kommt ein Sturm, aus heitrer Luft gefandt, 


Und reift mich wieder in den Kampf der Wellen. 
(Sie geht nad) dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 


Die Scene verwandelt fih in den Garten. 


Beide Chöre. Zulegt Beatrice, 


Der Chor de3 Don Manuel fommt in feitlihem Aufzug, mit Kränzen gefchmückt, 
und die oben beſchriebnen Brautgefchenfe begleitend; der Chor des Don Cejar will 
ihm ben Eintritt vermehren. 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Du würdeſt wohl thun, diefen Platz zu leeren. 
Bweiter Chor. Gohemund.) 
Ich will's, wenn beſſre Männer es begehren. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Du könnteſt merken, daß du läſtig biſt. 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Deßwegen bleib' ich, weil es dich verdrießt. 
Erſter Chor. (ajetan.) 
Hier iſt mein Platz. Wer darf zurück mich halten? 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Ich darf es thun, ich habe hier zu walten. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Mein Herrſcher ſendet mich, Don Manuel. 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Ich ſtehe hier auf meines Herrn Befehl. 
Erſter Chor. (Enjetan.) 
Dem ältern Bruder muß der jüngre weichen. 
Bweiter Chor. Gohemund.) 
Dem Erftbefigenvden gehört die Welt. 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Verhaßter, geh und räume mir das Feld! 
Bweiter Ehor. (Bohemund.) 
Nicht, bis fih unfre Schmerter erft vergleichen. 
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Erfer Chor. (Eaietan.) 
Find’ ich dich überall in meinen Wegen? 
Bweiter Chor. Gohemund.) 
Mo mir's gefällt, da tret’ ich div entgegen. 
Erſter Chor. (Eajetan.) 
Was haft du bier zu horchen und zu hüten? 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Was haft du hier zu fragen, zu verbieten? 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Dir jteh’ ich nicht zur Ned und Antwort hier. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Und nicht des Wortes Chre gönn’ ich dir. 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Züngling, meinen Jahren. 
Bweiter Chor. Bohemund.) 
In Tapferkeit bin ich, wie du, erfahren ! 
Beatrice (ftürzt heraus). 
Weh mir! Was wollen diefe wilden Schaaren ? 
Erfier Chor (Cajetan) zum zweiten. 
Nichts acht’ ich Dich und deine ftolze Miene! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Ein beſſrer ift der Herricher, dem ich diene! 
Beatrice. 
O, weh mir, weh mir, wenn er jegt erfchiene! 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Du lügſt! Don Manuel befiegt ihn meit! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Beatrice. 
Yet wird er fommen, dies ift feine Zeit, 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Märe nicht Friede, Recht verfchafft' ich mir! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Wär's nicht die Furcht, Fein Friede wehrte dir. 
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Beatrice. 
DO, wär’ er taufend Meilen weit von bier! 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Das Geſetz fürcht' ich, nicht deiner Blicke Trutz. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Wohl thuft du dran, es ift des Feigen Schutz. 
Erfter Chor. (Cajetan.) 
Fang’ an, ich folge! 
Bweiter Chor. Gohemund.) 
Mein Schwert ift heraus! 
Beatrice (in der heftigften Beängſtigung). 
Sie werden handgemein, die Degen bligen ! 
Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! 
MWerft euch in feinen Weg, ihr Hinderniffe, 
Eine Schlinge legt, ein Netz um feine Füße, 
Daß er verfehle dieſen Augenblic! 
Ihr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn herzuführen, täufchet meine Bitte, 
Weit, weit von hier entfernet feine Schritte! 
(Sie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erfceint Don Manıtel.) 


Don Mannel. Der Chor, 


Don Manuel. 
Was ſeh' ih! Haltet ein! 
Erſter Chor (Eajetan, Berengar, Manfreb) zum zweiten. 
Komm an! Komm an! 
weiter Chor (Bohemund, Roger, Hippolyt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwiſchen fie, mit gezognem Schwert). 
Haltet ein! 
Erfier Ehor. (Cajetan.) 
63 ift der Fürft. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Der Bruder! Haltet Friede! 
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Don Aanuel. 

Den ſtreck' ich todt auf diefes Najens Grund, 

Der mit gezudter Augenwinper nur 

Die Fehde fortjegt und dem Gegner droht! 

Nast ihr? Was für ein Dämon reizt euch an, 

Des alten Sites Flammen aufzublafen, 

Der zwifchen uns, den Fürften, abgethan 

Und ausgeglichen ift auf immerdar? 

— Wer fing den Streit an? Redet! Ich will's willen, 

Erfier Ehor. (Cajetan, Berengar.) 
Gie ftanden hier — 
Iweiter Chor (Moger, Bohemund) unterbrechend, 

Sie famen — 


Don Manuel Gum erſten Chor). 
Rede du! 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Wir kamen her, mein Fürſt, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlſt. 
Geſchmückt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Frieden unſern Weg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag; 
Da fanden wir ſie feindlich hier gelagert 
Und uns den Eingang ſperrend mit Gewalt. 
Don Manuel. 
Unfinnige! Iſt Feine Freiſtatt ſicher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz 
Bricht euer Hader friedeſtörend ein? 
(Zum zweiten Chor.) 
Weiche zurück! Hier ſind Geheimniſſe, 
Die deine kühne Gegenwart nicht dulden. 
(Da derſelbe zögert.) 
Zurück! Dein Herr gebietet dir's dur) mid, 
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Denn wir find jegt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl ift auch der feine. Geh! 
(Zum erften Chor.) 

Du bleibft und wahrft des Eingangs. 

Bweiter Ehor. Gohemund.) 

Mas beginnen? 
Die Fürften find verföhnt, das it die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 
Sich unberufen, vielgefhäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige des Streits ermübet, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blut'gen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt fteht er da. 
Drum mögen fi) die Fürjten felbft vergleichen, 
Ich acht' es für gerathner, wir gehorchen. 
(Der zweite Chor geht ab, ver erſte zieht fich nad) dem Hintergrund ber Scene zurüd, 


In demſelben Augenblid ſtürzt Beatrice heraus und wirft ſich in Don Manuels 
Arme.) 


Beatrice. Don Manuel. 


Beatrice. 

Du biſt's. Ich habe dich wieder — Graufamer! 
Du haft mid) lange, lange ſchmachten lafien, 

Der Furcht und allen Schredniffen zum Raub 
Dahin gegeben! — Doch nicht3 mehr davon! 

Ich habe dich — In deinen lieben Armen 

Iſt Schuß und Schirm vor jeglicher Gefahr. 

Komm! Sie find weg! Wir haben Raum zur Flucht, 
Fort, laß uns keinen Augenblick verlieren! 
(Sie will ihn mit fi fortziehen amd fieht ihn jegt erſt genauer an.) 
Was ift dir? So verſchloſſen feierlich) 

Empfängft du mid — entziehft dich meinen Armen, 
Als wollteft du mich lieber ganz verftoßen? 

Ich kenne dich nicht mehr — Iſt dies Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 
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Don Mannel. 
Beatrice! 
Beatrice, 
Nein, rede nicht! Jetzt ijt nicht Zeit zu Morten! 
Fort laß uns eilen, jchnell! Der Augenblic 
Sit koſtbar — 
Don Aanuel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice 
Fort, fort! 
Eh diefe wilden Männer wiederkehren ! 
Don Manuel. 
Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden. 
Beatrice. 
Doch, doch! Du kennſt fie nicht. D, komm! Entfliche! 
Don Aannel. 
Don meinem Arm befhügt, was kannſt du fürchten? 
Beatrice. 
D, glaube mir, e3 gibt bier mächt'ge Menfchen! 
Don Manuel. 
Geliebte, feinen mächtigern al3 mid. 
Beatrice. 
Du, gegen diefe Vielen ganz allein? 
Don Manuel. 
Ich ganz allein! Die Männer, die du fürdteft — 
Beatrice. 
Du kennſt fie nicht, du weißt nicht, wem fie dienen. 
Don Aanıel. 
Mir dienen fie, und ih bin ihr Gebicter. 
Beatrice. 
Du biſt — Ein Schreden fliegt durch meine Seele. 
Don Manuel. 
Lerne mich endlich kennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ich dir fehien zu fein, 
Der arme Ritter nicht, der unbelannie, 
Ediller, Werke VI. 16 
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Der liebend nur um deine Liebe warb. 
Mer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich jtamme, hab’ ich dir verborgen. 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel nicht! Weh mir, wer bijt du? 
Don Mannel. 
Don Manuel heiß’ ich — doch ich bin der Höchſte, 
Der diefen Namen führt in diefer Stadt, 
Sch bin Don Manuel, Fürſt von Mefjina. 
Beatrice. 
Du wärſt Don Manuel, Don Ceſars Bruder? 
Don Manuel. 
Don Cefar ift mein Bruder. 
Beatrice. 
Iſt dein Bruder? 
Don Mannel. 


Mie? Dies erfchredt dih? Kennft du den Don Cefar? 


Kennft du noch fonften jemand meines Blut3? 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Hafje lebt und unverföhnter Fehde? 
Don Manuel. 
Wir find verföhnt, feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen auch. 
Beatrice 
Verſöhnt, feit heute! 
Don Mannel. 
Sage mir, was ift das? 
Mas bringt dich fo in Aufruhr? Kennſt du mehr 
ALS nur den Namen bloß von meinem Haufe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 
Nichts mir verſchwiegen oder vorenthalten ? 
Beatrice. 
Mas denkſt vu? Wie? Was hätt’ ich zu geftehen? 
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Don Manuel. 
Von deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Geſagt. Wer ift fie? Würdeſt du fie fennen, 
Wenn ich fie dir beſchriebe — dir fie zeigte? 
Beatrice, 
Du Eennft fie — kennſt fie und verbargeft mir? 
Don Alanuel. 
Weh dir und wehe mir, wenn ich fie kenne! 
Beatrice. 
O, ie ift gütig, wie das Licht der Sonne! 
Ich ſeh' fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt ſich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt fi mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Roden dunfle Ringe ſeh' ich 
Des weißen Halſes edle Form befchatten! 
Sch ſeh' der Stirne teingewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunkelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 
Erwachen mir — 
Don Manuel. 
Weh mir! Du ſchilderſt fie! 
Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte ſie verlaſſen, 
Vielleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen ſollte! 
O, ſelbſt die Mutter gab ich hin für dich! 
Don Manuel. 
Meſſinas Fürſtin wird dir Mutter ſein. 
Zu ihr bring' ich dich jetzt; ſie wartet deiner. 
Beatrice. 
Was ſagſt du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Manuel. 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dies Entſetzen? 
Iſt meine Mutter keine Fremde dir? 
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Beatrice, 
O unglüdjelig traurige Entvedung! 
DO, hätt! ich nimmer diefen Tag gejehn! 
Don Manuel. 
Was Tann dich Ängftigen, nun du mich kennſt, 
Den Fürften findeft in dem Unbekannten? 
Beatrice. 
O, gib mir diefen Unbefannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär’ ich jelig! 
Don Ceſar (Hinter der Scene). 
Zurück! Mel vieles Volk ift hier werfammelt? 
Beatrice 
Gott, diefe Stimme! Wo verberg’ ic mich? 
Don Manuel. 
Erfennft du diefe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört und kannſt fie nicht erkennen! 
Beatrice. 
O, laß ung fliehen! Komm und weile nit! 
Don Mannel. 
Mas fliehn? Es ift des Bruders Stimme, der 
Mich fuht; zwar wundert mich, wie er entdedte — 
Beatrice, 
Bei allen Heiligen des Himmels, meid’ ihn! 
Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Lak dich von ihm an diefem Ort nicht finden. 
Don Mannel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du hörſt mich nicht, wir find verföhnte Brüder! 
Beatrice, 
O Himmel, rette mich aus diefer Stunde! 
Don Manuel. 
Mas ahnet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich ſchaudernd? Mär’ es möglid — wäre dir 
Die Stimme feine fremde? — Beatrice, 
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Du warft — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warſt — bei meines Vaters Reichenfeier? 
Beatrice. 
Weh mir! 
Don Manuel. 
Du warſt zugegen? 
Beatrice 
Zürne nicht! 
Don Manuel. 
Unglüdliche, du warſt? 
Beatrice. 
Ich war zugegen. 
Don Mannel. 
Entſetzen! 
Beatrice. 
Die Begierde war zu mächtig! 
Vergib mir! Ich geſtand dir meinen Wunſch; 
Doch, plötzlich ernſt und finſter, ließeſt du 
Die Bitte fallen, und ſo ſchwieg auch ich. 
Doch weiß ich nicht, welch böſen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichem Gelüſten. 
Des Herzens heißen Drang mußt ic) vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir feinen Beiltand, 
Ich war dir ungehorjam, und ich ging. 


(Sie fhriegt fih an ihn, indem tritt Don Cefar herein, von dem ganzen Chor 
begleitet.) 


Beide Brüder, Beide Chöre. Bentrice, 


Bweiter Chor (Bohemund) zu Don Cejar. 
Du glaubt uns nit — glaub deinen eignen Augen! 


Don Ceſar 
(tritt heftig ein und fährt beim Anblick feines Bruder mit Entjegen zurüd). 
Blendwerk der Hölle! Was? In feinen Armen! 
(Näher tretend, zu Don Manuel.) 
Giftvolle Schlange! Das iſt deine Liebe! 
Deßwegen Iogft du tüdifh mir Perföhnung! 
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DO, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Jahre zur Hölle, falſche Schlangenfeele! 
(Er erfticht ihn.) 
Don Manuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder | 
(Er ſinkt und ftirbt. Beatrice fält neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erfier Eher. (Cajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen alle! 
Dit Blut gerächet fei die blut’ge That! 
(Alle ziehen die Degen.) 
Bweiter Chor. Gohemund.) 
Heil ung! Der lange Zwiefpalt ift geendigt. 
Nur einem Herrfcher jetzt gehorcht Meſſina. 
Erfer Chor. (Eajetan, Berengar, Manfreb,) 
Rache! Rache! Der Mörder fake! falle, 
Ein fühnend Opfer dem Gemorbeten! 
Bweiter Chor, (Bohemund, Roger, Hippolgt.) 
Herr, fürchte nichts, wir ftehen treu zu dir! 
Don Eefar (mit Anfehen zwiſchen fie tretend). 
Zurüd — ich habe meinen Feind getübtet, 
Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallftric legte. 
Ein furdtbar gräßlich Anfehn hat die That, 
Doc der gerechte Himmel hat gerichtet. 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Weh dir, Meflina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich Ungeheure ift geſchehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Jünglingen und Greifen! 
Und wehe ver noch ungebornen Frucht! 
Don Erfar. 
Die Klage kommt zu fpät — Hier jhaffet Hilfe! 
(Auf Beatricen zeigen.) 
Ruft fie ins Leben! Schnell entfernet fie 
Von dieſem Drt des Schredens und des Todes, 
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— Ich kann nicht länger weilen, denn mich vuft 

Die Sorge fort um die geraubte Schweiter. 

— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und ſprecht: 

Es fei ihr Sohn, Don Cejar, der fie jende! 
(Er geht ab; die ohnmächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf eine Bant 
gefegt und fo hinweg getragen; der erfte Chor bleibt bei dem Leichnam zurüd, um 
welchen aud) die Knaben, die die — tragen, in einem Halbkreiſe herum— 

Ehor. (Cajetan.) 

Sagt mir! Jh kann's nicht faſſen und deuten, 

Wie es fo ſchnell fich erfüllend genaht. 

Längſt wohl ſah ich im Geift mit weiten 

Schritten das Schredensgefpenit herichreiten 

Diefer entjeglichen, blutigen That. 

Dennoch übergießt mich ein Grauen, 

Da fte vorhanden ift und gejchehen, 

Da ich erfüllt muß vor Augen jhauen, 

Mas ich in ahnender Furcht nur gejehen. 

AU mein Blut in den Adern erftarrt 

Bor der gräßlich entjchievenen Gegenwart. 

Einer aus dem Chor. (Manfrev.) 

Laſſet erfhallen die Stimme der Klage! — 

Holder Züngling! 

Da liegt er entjeelt, 

Hingejftredt in der Blüthe ver Tage, 

Schwer umfangen von Todesnadt, 

An der Schwelle der bräutlichen Kammer! 

Aber über dem Stummen erwacht 

Sauter, unermeßlicher Jammer. 

Ein Bweiter, (Eajetan.) 

Mir fommen, wir fommen, 

Mit feitlihem Prangen 

Die Braut zu empfangen, 

Es bringen die Knaben 

Die reihen Gemwande, die bräutlihen Gaben, 

Das Feſt ift bereitet, es warten die Zeugen; 
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Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erwedt ihn ver fröhliche Neigen, 
Denn der Schlummer der Todten ift ſchwer. 
Ganzer Ehor. 
Schwer und tief ift der Schlummer der Todten, 
Nimmer erwedt ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut, 
Starr und fühllos fiegt er am Boden! 
Ein Dritter. (Cajetan.) 
Mas find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menjch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 
Einig geſtimmt mit Herzen und Munde, 
Dieſe Sonne, die jeßo nieder 
Geht, fie leuchtete eurem Bunde! 
Und jegt liegjt du, dem Staube vermählt, 
Von des Brudermords Händen entfeelt, 
In dem Bufen die gräßlihe Wunde! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menjch, der flüchtige Sohn ver Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglihen Grunde? 
Ehor. (Berengar.) 
Bu der Mutter will ich dich tragen, 
Eine unbeglüdende Laft ! 
Diefe Cypreſſe laßt uns zerſchlagen 
Mit der mördrifchen Schneide der Art, 
Eine Bahre zu flehten aus ihren Zweigen, 
Nimmer foll fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödtliche Frucht getragen, 
Nimmer in fröhlihem Wuchs ſich erheben, 
Keinem Mandrer mehr Schatten geben; 
Die ſich genährt auf de3 Mordes Boden, 
Soll verflucht jein zum Dienſt der Todten! 
Erfler. (Eajetan,) 
Aber wehe dem Mörder, wehe, 
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Der dahin geht in thörichtem Muth! 

Hinab, hinab in der Erde Nipen 

Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut. 

Drunten aber im Tiefen fiten 

Lichtlos, ohne Gefang und Sprade, 

Der Themis Töchter, die nie wergefjen, 

Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meffen, 

Fangen es auf in fchwarzen Gefäßen, 

Rühren und mengen die fchredliche Nache. 
Bweiter. (Berengar.) 

Leicht verfchwindet der Thaten Spur 

Von der fonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antlig die leichte Geberde — 

Aber nichts ijt verloren und verfhwunden, 

Mas die geheimnikvoll waltenden Stunven 

In den dunkel ſchaffenden Schooß aufnahmen — 

Die Zeit ift eine blühende Flur, 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und alles ift Frucht, und alles ift Samen. 
Dritter. (Cajetan.) 

Mehe, wehe dem Mörder, wehe, 

Der ſich geſät die tödtliche Saat! 

Ein andre Antlig, eh fie gefchehen, 

Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 

Muthvoll blidt fie und Fühn dir entgegen, 

Wenn der Rache Gefühle den Bufen bewegen; 

Aber ift fie gefhehn und begangen, 

Blickt fie dich an mit erbleichenden Wangen. 

Selber die jhredlihen Furien ſchwangen 

Gegen Dreftes die höllifhen Schlangen, 

Reizten den Sohn zu dem Muttermord an; 

Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 

Wußten fie liftig fein Herz zu betrügen, 

Bis er die töbtlihe That nun gethan — 

Aber, da er den Schooß jegt gefchlagen, 
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Der ihn empfangen und liebent getragen, 
Siehe, da kehrten fie 

Gegen ihn jelber 

Schrecklich ſich um — 

Und er erfannte die furhtbaren Jungfraun, 
Die den Mörder ergreifend fallen, 

Die von jegt an ihn nimmer lafjen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das delphiiche Heiligthum. 


(Der Chor geht ab, den Leihnam Don Manuel auf einer Bahre tragend.) 


Die Säulenbhalle, 


Es ift Nat; die Scene ift von oben herab durch eine große Lampe erleuchtet. 


Donna Ifabella und Diego treten auf. 


Ifabella,. 
Noch keine Kunde kam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fi fand von der Verlornen? 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterin! — doch hoffe alles 
Bon deiner Söhne Ernft und Emfigfeit. 
Ifabelle. 
Die ift mein Herz geängftiget, Diego! 
Es jtand bei mir, dies Unglüd zu verhüten. 
Diego. 
Drüd’ nicht des Vorwurf3 Stachel in dein Herz. 
An welcher Vorficht ließeſt du's ermangeln? 
Ifabella. 
Hätt' ich fie früher an das Licht gezogen, 
Mie mich des Herzens Stimme mächtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dir's, du thateft weiſe; 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand, 
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Ifabella. 
Ad, fo ift feine Freude rein! Mein Glüd 
Mär’ ein volllommnes ohne diefen Zufall. 
Diego. 
Dies Glück iſt nur verzögert, nicht zerſtört; 
Genieße du jetzt deiner Söhne Frieden. 
Ifabella. 
Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen jehn — ein nie erlebter Anblid! 
Diego. . 
Und nicht ein Schaufpiel bloß, es ging von Herzen, 
Denn ihr Geradjinn haft der Lüge Zwang. 
Ifabella. 
Ich ſeh' auch, daß fie zärtlicher Gefühle, 
Der jhönen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entded’ ich, daß fie ehren, was fie lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen fie 
Entjagen, nicht dem Zügel des Gejetes 
Entzieht jih ihre braufend milde Jugend, 
Und fittlich jelbjt blieb ihre Leidenschaft. 
Ich will dir's jego gern geſtehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge diefem Augenblid‘, 
Der aufgejchlofinen Blume des Gefühls 
Mit banger Zucht entgegen ſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Hafjes auch noch diefer Blik, 
Der Eiferfucht feindfel'ge Flamme ſchlug — 
Mir fchaudert, es zu denken — ihr Gefühl, 
Das niemals einig war, gerade hier 
Zum erftenmal unfelig ſich begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe donnerſchwere Wolke, 
Die über mir ſchwarz drohend nievderhing, 
Sie führte mir ein Engel jtill vorüber, 
Und leicht nun athmet die befreite Bruft. 
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Diego. 
Ya, freue deines Werkes dich. Du haft 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verjtand 
Bollendei, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herrſchermacht — Dein ift 
Der Ruhm; dod auch dein Glüdsftern ift zu loben! 
Ifabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Glüd ! 
Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhüllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu täufhen, den umfichtigften 
Der Menſchen, und ins Herz zurüdzudrängen 
Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Verſchloſſner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 
Diego. 
Gin Pfand ift mir des Glüdes lange Gunft, 
Daß alles fich erfreulich löfen wird, 
Ifabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ih das Ende diefer Thaten fah. 
Daß mir der böje Genius nicht fchlummert, 
Grinnert warnend mic) der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt' ich's, hier in müß’ger Ruh 
Zu harten des Erfolgs, indeß die Söhne 
Geſchäftig forfchen nad) der Tochter Spur, 
Gehandelt hab’ auch ih — Wo Menfchenkunft 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 
Diego. 
Entvede mir, mas mir zu wiſſen ziemt. 
Ifabella. 
Einfievelnd auf des Aetna Höhen haust 
Ein frommer Klausner, von Uralters her 
Der Greis genannt des Berges, welcher, näher 
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Dem Himmel wohnend, als der andern Menjchen 

Tief wandelndes Geflecht, den ird'ſchen Sinn 

In leichter, reiner Netherluft geläutert 

Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 

Hinabfieht in das aufgelöste Spiel 

Des unverſtändlich krummgewundnen Lebens. 

Nicht fremd iſt ihm das Schickſal meines Hauſes, 

Oft hat der heilge Mann für ung den Himmel 

Gefragt und manden Fluch binweggebetet. 

Zu ihm hinauf gejandt hab’ ich alsbald 

Des rajhen Boten jugendliche Kraft, 

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 

Und ftündlich harr' ich deſſen Wiederkehr. 
Diego. 

Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 

So iſt's derjelbe, der dort eilend naht, 

Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 


Bote. Die Vorigen. 


Ifabella. 
Sag’ an und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, fondern ſchöpfe rein die Wahrheit! 
Mas gab der Greis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote. 
Ich foll mic Schnell zurückbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne ſei gefunden. 
Ifabella. 
Glückſel'ger Mund, erfreulih Himmelswort, 
Stet3 haft du das Erwünſchte mir verkündet ! 
Und welchem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen ? 
Bote. 
Die Tiefverborgne fand dein ältfter Sohn. 
Ifabella. 
Don Manuel ift es, dem ich fie verbante! 
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AH, ſtets war diefer mir ein Kind des Segens! 
— Haft du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen? 
Denn, mas von Gaben jonjt ver Menſchen Herzen 
Grfreut, verſchmäht der fromme Gottesdiener. 
Bote 
Die Kerze nahm er ſchweigend von mir an, 
Und zum Altar hintretend, mo die Lampe 
Dem Heilgen brannte, zündet er fie flugs 
Dort an, und fchnell in Brand ſteckt' er die Hütte, 
Morin er Gott verehrt feit neunzig Jahren, 
Ifabella. 
Mas ſagſt du? Welches Schredniß nennft du mir? 
Bote. 
Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, ftieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt er ſchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurüdzufchauen. 
Und fo, gejagt von Graufen, eilt’ ich ber! 
Ifabella. 
In neuer Zweifel mogende Bewegung 
Und ängftlih ſchwankende VBerworrenheit 
Stürzt mich das Widerfprechende zurüd. 
Gefunden fei mir die verlorne Tochter 
Bon meinem ältften Sohn, Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglüdjel’gen That. 
Bote. 
Blick hinter dich, Gebieterin! Du fiehjt 
Des Klausners Wort erfüllt vor deinen Augen; 
Denn alles müßt mic) trügen, oder dies 
Sit die verlorne Tochter, die du ſuchſt, 


Bon deiner Söhne Ritterfchaar begleitet. 


(Beatrice wird von bem zweiten Halbhor auf einem Tragfefjel gebragt und aı 
der vorbern Bühne nievergefeht. Sie ift noch ohne Leben und Bewegung.) 
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abella. Diego. Bote. Beatrice. Chor. Gohemund, Roger, Hippoltt 
und die neun andern Ritter Don Cejars,) 


Ehor. (Bohemund.) 
Des Herrn Geheiß erfüllend jegen wir 
Die Jungfrau hier zu deinen Füßen nieder, 
Gebieterin! — Alfo befahl er uns 
Zu thun und dir zu melden diejes Wort: 
Es fei dein Sohn Don Cefar, der fie ende! 


Ifabella 
(ft mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und tritt mit Schreden zuriid). 


O Himmel! Sie ift blei und ohne Leben! 
Ehor. (Bohemund.) 
Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn’ ihr Zeit, 
Von dem Eritaunlichen ſich zu erholen, 
Das ihre Geijter noch gebunden hält. 
Ifabella. 
Mein Kind, Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So fehen wir ung wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
D, laß an meinem Leben mich das deinige 
Anzünden! An die mütterlihe Bruft 
Mill ih dich preffen, bis, vom Todesfroft 
Gelöst, die warmen Adern wieder jchlagen! 
(Zum Chor.) 
O, ſprich! Welch Schredliches iſt hier geſchehn? 
Wo fandſt du ſie? Wie kam das theure Kind 
In dieſen kläglich jammervollen Zuſtand? 
Chor. Gohemund.) 
Erfahr' es nicht von mir, mein Mund iſt ſtumm. 
Dein Sohn Don Ceſar wird dir alles deutlich 
Verkündigen, denn er iſt's, der ſie ſendet. 
Ifabella. 
Mein Sohn Don Manuel, fo willit du jagen? 
Ehor. (Bohemund.) 
Dein Sohn Don Cejar jendet fie dir zu. 
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Ifabella (u dem Boten). 

Mars niht Don Manuel, den der Seher nannte? 
Bote 
So iſt es, Herrin, da3 war feine Rede, 
Ifabella. 
Welcher e3 fei, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter danf ich ihm, er fei gefegnet! 
DO, muß ein neid’jcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblid3 verbittern ! 
Ankämpfen muß ich gegen mein Entzüden! 
Die Tochter feh’ ich in des Vaters Haus, 
Sie aber fieht niht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie fann der Mutter Freude nicht erwiedern. 
O, öffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwärmet euch, ihr Hände! Hebe dich, 
Lebloſer Bufen, und ſchlage der Luft! 
Diego! Das ift meine Tochter — Das 
Die Langverborgne, die Öerettete, 
Vor aller Welt kann ich fie jet erkennen! 
Ehor. (Bobemund.) 
Ein feltfam neues Schredniß glaub’ ich ahnend 
Bor mir zu fehn und jtehe wundernd, wie 
Das Irrſal fich entwirren ſoll und löfen. 
Ifabella 
(Gum Chor, der Beftürzung und Verlegenheit ausbrüdt). 

O, ihr ſeid undurdpringlich harte Herzen! 
Vom ehrnen Harniſch eurer Bruft, gleichwie 
Don einem ſchroffen Meeresfelien, ſchlägt 
Die Freude meines Herzens mir zurüd! 
Umfonft in diefem ganzen Kreis umber 
Späh’ ich nad einem Auge, das empfindet. 
Wo mweilen meine Söhne, daß ich Antheil 
In einem Auge lefe; denn mir ift, 
AB ob der Wüſte unmitleiv’ge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mich umjtänden! 
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Dicgo. 
Sie ſchlägt die Augen auf! Sie regt fi, lebt. 
Ifabella. 
Gie lebt! Ihr erſter Blick fei auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge ſchließt fie ſchaudernd wieder zu. 
Ifabella Gum Chor), 
Weichet zurüd! Sie fchredt der fremde Anblick. 
Ehor (tritt zurüd, Bohemund). 
Gern meid’ ich's, ihrem Blicke zu begegnen. 


Diego. 
Mit großen Augen mißt fie ftaunend dic, 
Beatrice. 
Wo bin ih? Diefe Züge follt’ ich kennen. 
Ifabella. 
Langjam kehrt die Befinnung ihr zurück, 
Diego. 
Was macht fie? Auf die Aniee fenkt fie fich. 
Beatrice. 
O, jhönes Engelsantlig meiner Mutter! 
Ifabella. 
Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 
Zu deinen Füßen fich’ die Echuldige, 
Ifabella. 
Ich habe dic wieder! Alles jei vergeffen. 
Diego. 
Betracht! auch mich! Erfennft du meine Züge? 
Beatrice. 
Des redlihen Diego greifes Haupt! 
Ifabella. 
Der treue Wächter deiner Kinderjahre, 
Beatrice. 


So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen ? 
Schiller, Werte, vu 17 
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Ifabelta. 
Und nichts foll uns mehr jcheiden, als der Top, 
Beatrice. 
Du willft mich nicht mehr in die Fremde ftoßen? 
Ifabella. 
Nichts trennt uns mehr, das Schidjal ift befriedigt. 
Beatrice (inkt an ihre Bruft). 
Und find’ id) wirklich mich an deinem Herzen? 
Und alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein ſchwerer, fürchterliher Traum — D Mutter! 
Ich fah ihn todt zu meinen Füßen fallen ! 
— Wie fomm’ ich aber hieher? Jch befinne 
Mich nicht — Ad, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mic 
Zur Fürftin Mutter von Meffina bringen. 
Eher ins Grab! 
Iſabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſinas Fürſtin — 
8catrice. 
Nenne ſie nicht mehr! 
Mir gießt ſich bei dem unglückſelgen Namen 
Ein Froſt des Todes durch die Glieder. 
3fabella. 
Höre mic, 
Beatrice 
Eie hat zwei Söhne, die ſich tödtlich haſſen; 
Don Manuel, Don Cejar nennt man fie. 
Ifabella, 
Sch bin’s ja felbjt ! Erfenne deine Mutter ! 
Beatrice 
Mas jagit vu? Welches Wort haft du geredet? 
Ifabella. 
IH, deine Mutter, bin Meſſinas Fürftin. 
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Beutrice. N 

Du bift Don Manuels Mutter und Don Ceſars? 
Ifabella. 

Und deine Mutter! Deine Brüder nennft du! 
Beatrice 

Meh, weh mir! DO, entjegensnolles Licht! 
Ifabelln. 

Mas ift dir? Was erfchüttert dich fo feltfam ? 
Beatrice 


(wild um fich ber ſchauend, erblidt den Chor). 
Das find fie, ja! Jetzt, jegt erkenn' ich fie. 
Mich hat fein Traum getäufht — Die ſind's! Die waren 
Zugegen — es ift fürchterliche Wahrheit! 
Unglüdliche, wo habt ihr ihn verborgen ? 


(Sie geht mit Beftigem Schritt auf den Chor zu, ber fih von ihr abwenbet. Gin 
Trauermarſch läßt fih in der Ferne bören.) 


Chor. 

eh! Wehe! 

Ifabella. 

Men verborgen? Was ift wahr? 
Ihr ſchweigt beftürzt — Ihr ſcheint fie zu verftehn. 
Ich Ief in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglüdjel'ges, 
Das mir zurüdgehalten wird — Was iſt's? 
Sch will es wiffen. Warum beftet ihr 
So ſchreckenvolle Blide nad der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erjchallen ? 
Ehor. Gohemund.) 

G3 naht fih! E3 wird ſich mit Schreden erklären. 
Sei jtark, Gebieterin, jtähle dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödtlihen Schmerz! 

3fabella. 
Was naht ih? Was erwartet mih? — Sch höre 
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Der Todtenklage fürchterlichen Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 
(Der erfte Halbchor bringt den Leichnam Don Manuel auf einer Bahre getragen, 
die er auf der leer gelafjenen Seite der Scene nieberjegt. Ein ſchwarzes Tuch ift 
darüber gebreitet.) 


Sfnbeltn. Bentrice. Diego. Beide Chöre. 


Erfier Chor. (Cajetan.) 
Dur die Straßen der Städte, 
Vom Sammer gefolget, 
Schreitet das Unglüd — 
Lauernd umſchleicht e3 
Die Häuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verſchont. 
Die unerwünſchte, 
Schmerzliche Botſchaft, 
Früher oder ſpäter, 
Beſtellt es an jeder 


Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 
(Berengar.) 


Wenn die Blätter fallen 

Sin des Jahres Kreife, 

Menn zum Grabe mwallen 

Entnervte Greife, 

Da gehorcht die Natur 

Ruhig nur 

Ihrem alten Geſetze, 

Ihrem ewigen Brauch, 

Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 
Aber das Ungeheure auch 

Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 

Mit gewaltſamer Hand 

Löſet der Mord auch das heiligſte Band. 
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In fein ſtygiſches Boot 
Naffet der Tod 
Auch der Jugend blühendes Leben ! 
(Cajetan.) 
Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 
Da, da fühlen ſich alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölkter Höhe 
Kann der zündende Donner ſchlagen, 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Unglücks tückiſche Nähe! 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer beſitzt, der lerne verlieren, 
Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz! 
Ifabella. 
Mas foll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 

(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unihlüffig zaudernd ftehen.) 
63 zieht mich graufend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler, Falter Schredenshand zurüd. 

(Zu Beatrice, welche fih zwiſchen fie und die Bahre geworfen.) 
Lak mih! Was es aud) fei, ich will's enthüllen! 

(Sie hebt das Tuch auf und entbedt Don Manuel Leichnam.) 
O himmliſche Mächte, es iſt mein Sohn! 


(Sie bleibt mit ftarrem Entjegen ftehen — Beatrice finft mit einem Schrei des 
Schmerzen? neben ber Bahre nieder.) 


Ehor. (Eajetan. Berengar. Manfred.) 
Unglüdlihe Mutter! Es ift dein Sohn! 
Du haft es geiprodhen, das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen ijt es entflohn. 

Ifabella. 

Mein Sohn! Mein Manuel! — D, ewige 
Erbarmung — Sp muß ich dich wieder finden! 
Mit veinem Leben mußteſt du die Schweiter 
Erfaufen aus des Räubers Hand! — Wo war 
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Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht beſchützte? 
— O, Fluch der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 
Der mir den Sohn erjchlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 
Ehor. 
Meh! Wehe! Wehe! Wehe! 


Ifabella. 
So haltet ihr mir Wort, ihr, Himmelsmächte? 
Das, das it eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemüth! 
Morauf. hab’ id gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang iſt! — D, die ihr hier 
Mich jchredenvoll umfteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Lügen fennen, 
Womit die Träume uns, die Seher täufchen! 
Glaube noch einer an der Götter Mund! 
— Als ih mid Mutter fühlte diefer Tochter, 
Da träumte ihrem Bater eines Tags, 
Gr ſäh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen — Zwifchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor; fie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff 
Und, um fich wüthend, fehnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verfchlang. 
Erſchreckt von diefem ſeltſamen Geſichte, 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Von einer Tochter ſich entbinden würde, 
So würde ſie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen ſeinen Stamm! 


Ehor. (Cajetan und Bohemund.) 
Gebieterin, was ſagſt du? Wehe! Wehe! 
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Ifabelle. 
Darum befahl der Vater, fie zu tödten; 
Doch ich entrüdte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdjelige! Verftoßen 
Ward fie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morde! 
Und jest durch Näubershände fällt der Bruder, 
Nicht die Unſchuldige hat ihn getödtet! 


Ehor. 
Meh! Mehe! Wehe! Wehe! 


Ifabella. 

Keinen Glauben 
Verdiente mir des Göbendieners Spruch, 
Ein beſſres Hoffen jtärkte meine Seele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den ich für wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 
„In heißer Liebe würde fie dereinft 
„Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 
— So widerſprachen die Orakel ſich, 
Den Fluch zugleih und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch bat fie 
Verſchuldet, die Unglüdliche! Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen. 
Ein Mund hat, wie der andere, gelogen! 
Die Kunjt der Seher iſt ein eitles Nicht, 
Betrüger find fie oder jind betrogen. 
Nichts Wahres läßt ſich von der Zukunft willen, 
Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüſſen, 
Du ſchöpfeſt droben an dem Quell des Lichts. 


Erfier Ehor. (Eajetan.) 
Men! Wehe! Was jagft du? Halt’ ein, halt’ ein! 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben! 
Die Orakel ſehen und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben. 
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Ifabella. 
Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 
Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
Warum befuchen wir die heil'gen Häuſer 
Und heben zu den Himmel fromme Hände? 
Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unjerm Glauben? So unmöglich iſt's, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treifen, 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Vermauert ift dem GSterblihen die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt ven ehrnen Himmel. 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne fo ich oder anders fügen, 
Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur, 
Die Traumkunft träumt, und alle Zeichen trügen. 
weiter Chor. Gohemund.) 
Halt’ ein, Unglüdlihe! Wehe! Wehe! 
Du leugneft der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben. 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
(Alle Ritter.) 
Die Götter leben, die Götter leben, 
Erkenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
Beatrice. 
D Mutter! Mutter! Warum haft du mid) 
Gerettet! Warum warfjt du mich nicht hin 
Dem Fluch, der, eh’ ich war, mich ſchon verfolgte? 
Blödſicht'ge Mutter! Warum dünkteft du 
Dich weijer, al3 die Allesſchauenden, 
Die Nah’ und Fernes an einander fnüpfen 
Und in der Zukunft ſpäte Saaten jehn? 
Dir jelbjt und mir, uns allen zum Verderben 
Haft du den Todesgöttern ihren Naub, 
Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Jetzt nehmen fie ihn zweifach, dreifach jelbit. 
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Richt dank’ ich div das traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, den Jammer haft du mich erhalten! 
Erfer Chor (Cajetan) 
(in beftiger Bewegung nach der Thüre fehend). 
Brechet auf, ihr Wunpen! 

Fließet, fließet ! 

In Schwarzen Güfjen 

Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
(Berengar.) 

Eherner Füße 

Rauſchen vernehm' ich, 

Hölliſcher Schlangen 

Ziſchendes Tönen, 

Ich erkenne der Furien Schritt! 
(Cajetan.) 

Stürzet ein, ihr Wände! 

Verſink', o Schwelle, 

Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 

Schwarze Dämpfe, entſteiget, entſteiget 

Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 

Lieblichen Schein! 

Schützende Götter des Hauſes, entweichet! 

Laſſet die rächenden Göttinnen ein! 


Don Ceſar. Iſabella. Beatrice. Der Chor. 


Beim Eintritt des Don Ceſar zertheilt ſich der Chor in fliehender Bewegung vor 
ibm; er bleibt allein in der Mitte der Scene ftchen, 
Beatrice. 
Weh mir, er ift's! 
Ifabella (ritt ihm entgegen). 
D mein Sohn Ceſar! Muß ich jo 

Dich wiederfehen — DO, blick her und ſieh' 
Den Frevel einer gottverflubten Hand! 

(Führt ihn zu dem Leichnam.) 


Don Ecfar 
(tritt mit Entjegen zurüd, das Geficht verhüllend). 
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Erfler Ehor. (Cajetan, Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In Schwarzen Güfjen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Ifabeltn. 

Du ſchauderſt und erjtarıft! — Ya, das iſt alles, 
Mas dir noch übrig ift von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hofinungen — Sie ftirbt 
Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und feine ſchönen Früchte ſollt' ich Schauen. 


Don Eefar. 
Tröfte dich, Mutter! Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 


Ifabella. 
O, ich weiß, du liebteſt ihn, ich ſah entzüdt 
Die ſchönen Bande zwifchen euch fich Flechten ! 
An deinem Herzen wollteft du ihn tragen, 
Ihm reich erfegen die verlornen Jahre. 
Der blut'ge Mord fam deiner ſchönen Liebe 
Zuvor — Fest kannſt du nichts mehr, als ihn rächen. 
Don Ecfar. 
Komm, Mutter, komm! Hier ift fein Ort für dich, 
Entreiß' dich diefem unglüdjelgen Anblid! 
(Er will fie fortziehen.) 
Ifabella (fällt ihm um ben Hals), 
Du lebſt mir noch! Du, jegt mein Einziger! 
Beatrice 
Weh, Mutter! was beginnt du? 


Don Ceſar. 
Weine dich aus 
An diefem treuen Bufen! Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unſterblich fort in deines Ceſars Brut. 


Die Braut von Mefiina, 267 


Erſter Ehor. (Eajetan, Berengar, Manfred.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Nedet, ihr ftummen! 
In ſchwarzen Fluthen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Ifabella (beider Hände faſſend). 
O, meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzüdt es mich, 
In deinen Armen fie zu fehen, Mutter! 
Ya, laß fie deine Tochter fein! Die Schweiter — 
Ifabella (unterbridt ihn). 
Dir dank ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du bielteft Wort, du haft fie mir geſendet. 
Don Ceſar cerftaunt). 
Men, Mutter, ſagſt du, hab’ ich dir gefendet? 
Ifabella. 
Sie mein’ ic, die du por dir fiehft, die Schweiter. 
Don Ceſar. 
Sie meine Schweiter! 
Ifabella. 
Welche andre jonjt? 
Dou Eefar. 
teine Schweiter? 
Ifabella. 
Die du jelber mir gejendet. 
Don Ceſar. 
Und feine Schweiter! 
Ehor. 
Mehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. 
D, meine Mutter! 
Ifabella. 
Ich erſtaune — Redet! 


In 
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Don Ceſar. 
So ſei der Tag verflucht, der mich geboren ! 
Sfabella. 
Mas ijt dir? Gott! 
Don Ceſar. 
Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen! — Und verflucht jei deine Heimlichkeit, 
Die all dies Gräßliche verfhulvet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerjchmettert! 
ticht länger halt’ ich fchonend ihn zurüd — 
Sc) jelber, will’ es, ich erfchlug den Bruder, 
Sin ihren Armen überraſcht' ich ihn; 
Sie iſt es, die ich liebe, die zur Braut 
Ich mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— ft fie wahrhaftig feine, meine Schweiter, 
So bin ich ſchuldig einer Gräuelthat, 
Die feine Neu’ und Büßung kann verföhnen! 
Ehor. (Bohemund.) 
Es ift gefprochen, du haft e$ vernommen, 
Das Schlimmſte weißt du, nichts it mehr zurüd! 
Mie die Seher verkündet, fo ift es gekommen, 
Denn noch niemand entfloh dem verhängten Geſchick. 
Und wer fi vermißt, es Flüglich zu wenden, 
Der muß es jelber erbauend vollenden. 
Ifabelle. 
Mas kümmert's mid) no), ob die Götter fi 
Als Lügner zeigen oder fich als wahr 
Betätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan — Troß biet’ ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
Und von dem lebenden fcheid’ ich mich felbft. 
Gr ijt mein Sohn nit — Einen Bafilisfen 


Die Braut von Mefjina. 269 


Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruft, 
Der mir den beſſern Sohn zu Tode ftach. 
— Komm, meine Tochter! Hier ift unſers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiſtern überlaff’ ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mih aus — Mit Wivdermwillen 
Hab’ ich's betreten und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung räum’ ich's — Alles dies 
Erleid' ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 
Die Orakel, und gerettet find die Götter. 
(Sie gebt ab. Diego folgt ihr.) 


Benirice. Don Cefar. Der Chor. 


Don Cefar (Beatricen zurüdhaltend). 
Bleib, Schweiter! Scheide du nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Anklagend gegen mid) zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt verdammen! Aber du 
Fluche mir nicht! Bon dir kann ich's nicht tragen! 


Beatrice 
(geigt mit abgetwandtem Gefiht auf den Leichnam), 


Don Ceſar. 
Nicht den Geliebten hab’ ich dir getödtet! 
Den Bruder hab’ ih dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jegt 
Nicht näher an, als ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleivswürdiger, als er, 
Denn er ſchied rein hinweg, und ich bin ſchuldig. 

Beatrice 
(Brit in heftige Thränen aus), 

Don Ceſar. 
Weine um den Bruder, ich will mit dir weinen, 
Und — mehr noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 
Um den Geliebten weine! Diefen Vorzug, 
Den du dem Todten gibft, ertrag' ich nicht, 
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Den einzigen Troft, den legten, Ta mich jchöpfen 

Aus unfers Jammers bodenloſer Tiefe, 

Daß er dir näher nicht gehört, als ih — 

Denn unfer furchtbar aufgelöstes Schidjal 

Macht unfre Rechte gleich, wie unfer Unglüd. 

Sn einen Fall verftricdt, drei liebende 

Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter 

Und theilen gleich ver Thränen traurig Necht. 

Doch wenn ich denken muß, daß deine Trauer 

Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, 

Dann mischt ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 

Und mich verläßt der MWehmuth Tester Troft. 

Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 

Das legte Opfer feinen Manen bringen; 

Doch fanft nachſenden will ich ihm die Geele, 

Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit feinem 

In einem Aſchenkruge fammeln wirft. 

Den Arm um fie jehlingend, mit einer leidenſchaftlich zärtlichen Heftigkeit.) 

Dich liebt' ich, wie ich nicht3 zuvor geliebt, 

Da du noch eine Fremde für mich warft. 

Meil ich dich liebte über alle Grenzen, 

Trag' ich den ſchweren Fluch des Brudermords, 

Liebe zu dir mar meine ganze Schuld. 

— Sept bift du meine Schiweiter, und dein Mitleid 

Fordr’ id von dir als einen heil’gen Zoll. 

(Er ſieht fie mit ausforſchenden Bliden und fohmerzliher Erwartung an, dann 

wendet er ſich mit Heftigfeit von ihr.) 

Nein, nein, nicht fehen kann ich diefe Thränen — 

In diefes Todten Gegenwart verläßt 

Der Muth mi, und die Bruft zerreißt der Ziveifel — 

— Laß mich im Irrthum! Weine im Verborgnen ! 

Sieh nie mich wieder — niemals mehr — Nicht di, 

Nicht deine Mutter wilf ich wieder fehen. 

Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 

Hat fid) ihr Herz, der Schmerz hat es geöffnet, 
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Sie nannt ihn ihren beffern Sohn! — So hat fie 
Verftellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 

— Und du bift falſch, wie fiel Zwinge dich nicht! 
Zeig’ deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlig 

Sollft du nicht wieder jehn! Geh’ hin auf ewig! 


(Er geht ab. Eie fteht unfhlüfjig, im Kampf widerfprechender Gefühle, dann reift 
jie ſich los und gebt.) 


Ehor. (Cajetaiı.) 
Wohl dem! Selig muß ich ihn preijen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
Fern von des Lebens verworrenen Kreiſen, 
Kindlich liegt an der Bruft der Natur. 
Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fürften Paläſten, 
Menn ich herab vom Gipfel des Glüds 
Stürzen jehe die Höchſten, die Velten 
In der Schnelle des Augenblids! 

Und auch der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ſtürmiſchen Lebensmwelle, 
Zeitig gewarnt, fich heraus gerettet 
In des Klofters friedliche Zelle, 

Der die ftahelnde Sucht der Ehren 

Von fih warf und die eitle Luft 

Und die Wünſche, die ewig begehren, 

Eingeſchläfert in ruhiger Bruft. 

Ihn ergreift in dem Lebensgemwühle 

Nicht der Leidenſchaft wilde Gewalt, 

Nimmer in feinem jtillen Afyle 

Sieht er ver Menjchheit traur'ge Geftalt, 

Nur in bejtimmter Höhe ziehet 

Das Berbrechen hin und das Ungemach, 

Die die Belt die erhabnen Orte flichet, 

Dem Qualım der Städte wälzt es fih nad. 
(Berengar, Bohemund und Manfred.) 


Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
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Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 
Die Welt ijt vollflommen überall, 


Wo der Menſch nicht hinfommt mit feiner Dual. 
(Der ganze Chor wiederholt.) 
Auf den Bergen u. ſ. w. 


Don Ceſar. Der Chor, 


Don Ecfar (gefaßter). 
Das Recht des Herrfchers üb’ ich aus zum legtenmal, 
Dem Grab zu übergeben diefen theuren Leib, 
Denn diejes it der Todten legte Herrlichkeit. 
Nernehmt denn meines Willens ernftlihen Beſchluß, 
Und wie ich's euch gebiete, alfo übt es aus 
Genau — Euch ift in friſchem Angedenfen noch 
Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürjten Leib. 
Die Todtenklage ift in diefen Mauern kaum 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ans Grab, daß eine Fadel an der andern ſich 
Anzünden, auf der Treppe Stufen fich der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
So ordnet denn ein feierlich Begräbnißfeft 
In diefes Schloffes Kirche, die des Vaters Staub 
Derwahrt, geräufchlos bei verfchlofinen Pforten an, 
Und alles werde, wie es damals war, vollbracht. 
Chor. Gohemund.) 
Mit ſchnellen Händen foll dies Werk bereitet fein, 
D Herr — denn aufgerichtet jteht der Katafalk, 
Ein Denkmal jener ernften Seftlichkeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte feine Hand. 
Don Ceſar. 
Das war fein glücklich Zeichen, daß des Grabe: Mund 
Geöffnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie kam's, daß man das unglüdfelige Gerüft 
Nicht nad vollbrachtem Dienfte alſobald zerbrach? 
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Ehor. Bohemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
Der gleich nachher, Meflina feindlich theilend, ſich 
Entflammt, zog unfre Augen von den Todten ab, 
Und öde blieb, verſchloſſen dieſes Heiligthum. 
Don Ceſar. 

Ans Werk denn eilet ungefäumt! Noch diefe Nacht 
Vollende fich das mitternächtliche Geſchäft! 
Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Geſchlecht. 

(Der zweite Chor entfernt ſich mit Don Manuels Leichnam.) 

Grſter Ehor. (Cajetan.) 

Soll ih der Mönche fromme Brüderfchaft hieber 
Berufen, daß fie nah der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’gem Lied 
Zur ew’gen Ruh einfegne den Begrabenen ? 


Don Ceſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf ew'ge Zeiten ſchallen bei der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut’ge Mord verſcheucht das Heilige, 


Ehor. (Cajetan.) 
Beſchließe nichts gewaltfam Blutiges, o Herr, 
Mider dich felber wüthend mit Berzweiflungsthat; 
Denn auf der Welt lebt niemand, der dich ftrafen kann, 
Und fromme Büßung Fauft den Zorn des Himmels ab. 


Don Ceſar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich rihtend trafen kann, 
Drum muß ich felber an mir felber e3 volßiehn. 
Bußfert'ge Sühne, weiß ich, nimmt der Himmel an, 
Dod nur mit Blute büßt fi) ab der blut'ge Mord. 
Ehor. (Cajetan.) 

Des Jammers Fluthen, die auf diefes Haus geftürnt; 
Ziemt die zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
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Don Ceſar. 
Den alten Fluch des Haufes löſ' ich jterbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Eajetan.) 
Zum Herrn bift du dich fchuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herrfcherhauptes uns beraubt. 


Don Ceſar. 
Zuerft den Todesgöttern zahl! ich meine Schuld, 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
Chor. (Eajetan.) 
So meit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung au, 
tur von dem Tod gewinnt ſich nichts! Beben?’ es wohl! 


Don Eefar. 
Du felbjt bedenke ſchweigend deine Dienerpflicht! 
Mich lab dem Geift gehorchen, der mich furchtbar. treibt, 
Denn in das Innre kann fein Glüdlicher mir ſchaun. 
Und ehrt du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche fchwerfter drückt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlihen, 
Das auch den Göttern heilig ift — Wer das erfuhr, 
Was ich erleide und im Bufen fühle, 
Gibt feinem Irdiſchen mehr Nechenfchaft. 


Donun Iiabelln Don Cefar. Der Chor. 


Ifabella 
ommt mit zögernden Schritten und wirft unfchlüfjige Blide auf Don Cefar. Ends 
lich tritt fie ihm näher und fpricht mit gefaßtem Ton). 


Dich follten meine Augen nicht mehr ſchauen, 

So hatt’ ich mir's in meinem Schmerz gelobt; 
Doch in die Luft verwehen die Entfchlüffe, 

Die eine Mutter, unnatürlih mwüthend, 

Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mid) treibt ein unglüdfeliges Gerücht 

Aus meines Schmerzens öden Wohnungen 
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Hervor — Coll ich ihm glauben? Iſt es wahr 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben foll? 
Ehor. (Eajetan.) 
Entſchloſſen jieyjt du ihn, feſten Muths, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Zu des Todes traurigen Thoren. 
Erprobe du jeßt die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ih) umſonſt verloren. 
Ifabella. 
Ich rufe die Verwünſchungen zurüd, 
Die ich im blinden Wahnfinn der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter fann des eignen Bufens Sind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel ſolche jündige 
Gebete; ſchwer von Thränen, fallen fie 
Zurüd von jeinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber jehn 
Des einen Kindes, al3 um beide weinen. 
Don Eefar. 
Nicht wohl bedenkſt du, Mutter, was du wünfcheft 
Dir jelbjt und mir — Mein Plat kann nicht mehr fein 
Bei den Lebendigen — Ya, könnteft du 
Des Mörders gottverhaßten Anblid auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den jtummen Vorwurf deines ew'gen Grams, 
Ifabella. 
Kein Vorwurf joll dic kränken, feine laute, 
Noch ftumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz fich löſen, 
Gemeinjam trauernd, wollen wir das Unglüd 
Beweinen und beveden das Verbrechen. 
Don Gefar (jagt ipre Hand, mit fanfter Stimme), 
Das wirft du, Mutter. Alfo wird's gejchehn. 
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In milder Wehmuth wird dein Schmerz ſich löfen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleih mit dem Gemordeten umſchließt, 
Sin Stein fi wölbet über beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet fein — dann wirft 
Du deine Söhne nicht mehr unterfcheiden, 
Die Thränen, die dein fchönes Auge weint, 
Sie werden einem wie dem andern gelten, 
Ein mächtiger Vermittler ijt ver Tod. 
Da löfchen alle Zornesflanımen aus, 
Der Haß verföhnt fih, und das ſchöne Mitleid 
Neigt ſich, ein weinend Schwefterbild, mit janft 
Anſchmiegender Umarmung auf die Urne. 
Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 
Hinunterfteige und den Fluch verfühne, 
Ifabella. 
Reich ift die Chriftenheit an Gnadenbildern, 
Zu denen wallend ein gequältes Herz 
Kann Ruhe finden, Manche ſchwere Bürde 
Ward abgeworfen in Lorettos Haus, 
Und fegensvolle Himmelskraft ummeht 
Das beil'ge Grab, das alle Welt entfündigt. 
Vielfräftig auch) ift das Gebet der Frommen, 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann ji ein Tempel reinigend erheben. 
Don Ceſar. 
Wohl läßt ver Pfeil fih aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das Verletzte mehr gefunden. 
Lebe, wer's kann, ein Zeben ver Zerfnirfhung, 
Mit ftrengen Bußfafteiungen allmählich 
Abſchöpfend eine ew'ge Schuld — ich Tann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 
Nufbliden muß ich freudig zu den Frohen 
Und in den Aether greifen über mir 
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Mit freiem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch deine Liebe gleich getheilt. 
Denkt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mid)? 
Der Tod hat eine veinigende Kraft, 

In feinen unvergänglichen Palaſte 

Zu echter Tugend reinem Diamant 

Das Sterblihe zu läutern und die Fleden 
Der mangelhaften Menjchheit zu verzehren. 
Weit, wie die Sterne abſtehn von der Erde, 
Wird er erhaben jtehen über mir, 

Und hat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 
So wird er raſtlos mir das Herz zernagen, 
Nun er das Ewige mir abgewann 

Und, jenfeits alles Wettjtreit3, wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menjchen wandelt. 


Ifabella. 
O, hab’ ich euch nur darım nah Meijina 
Öerufen, um euch beide zu begraben? 
Euch zu verföhnen, vief ich euch hieber, 
Und ein verderblich Schickſal kehret all 
Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 
Don Ceſar. 
Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfüllt 
Sich alles, was verſprochen ward. Wir zogen ein 
Mit Frievenshoffnungen in dieſe Ihore, 
Und friedlich werden wir zujammen ruhn, 
Verſöhnt auf ewig, in dem Haus des Todes, 


Ifabella, 
Lebe, mein Sohn! Lab deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zurüd, 
Robherziger Verhöhnung preisgegeben, 
Weil fie der Söhne Kraft nicht mehr befhügt. 
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Don Ceſar. 
Wenn alle Welt dich herzlos Falt verhöhnt, 
So flüchte du dich hin zu unferm Grabe 
Und rufe deiner Söhne Gottheit an; 
Denn Götter find wir dann, wir hören dich, 
Und wie'des Himmels Zwillinge, dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troft 
Dir nahe fein und deine Seele ftärfen. 


Ifabella. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 


Ich kann's nicht tragen, alles zu verlieren! 
(Sie ſchlingt ihre Arme mit leidenſchaftlicher Heftigkeit um ihn; er macht ſich fanft 
von ihr los und reicht ihr die Hand mit abgewandtem Geficht.) 


Don Ceſar. 
Leb wohl! 

Ifabella. 
Ach, wohl erfahr' ich's ſchmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag ! 
Gibt's feine andre Stimme, welche dir 
Zum Herzen mächt'ger als die meine dringt? 

(Sie geht nad) dem Eingang der Scene.) 

Slonım, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn jo gewaltig nachzieht in die Gruft, 
So mag vielleicht die Schweſter, die geliebte, 
Mit ſchöner Lebenshoffnung Zauberjchein 
Zurüd ihn loden in das Licht der Sonne. 


Bentrice erfheint am Eingange der Scene. Donna Jfabella. Don Ceſar 
und ber Chor. 


Don Ceſar 
(bei ihrem Anblid heftig bewegt fi verhüllend). 
O Mutter! Mutter! Was erfanneft du? 
Ifabella (führt fie vorwärts). 
Die Mutter hat umfonft zu ihm gefleht, 
Beihmwöre du, erfleh' ihn, daß er lebe! 
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Don Ceſar. 

Arglift'ge Mutter! Alfo prüfjt du nich! 

In neuen Kampf willjt du zurüc mic ftürzen? 

Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 

Auf meinem Wege zu der ew’gen Nacht? 

— Da jtebt der holde Lebensengel mächtig 

Vor mir, und taufend Blumen jchüttet er 

Und taufend golone Früchte lebenduftend 

Aus reihen Füllhorn ſtrömend vor mir aus, 

Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 

Und neu erwacht in der erftorbnen Brujt 

Die Hoffnung wieder und die Lebensluft. 
Ifabella. 

Fleh' ihn, dich oder niemand wird er hören, 

Daß er ven Stab nicht raube dir und mir, 
Beatrice. 

Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 

63 joll ihm werden, Mutter — Aber mic) 

Laß diefes Opfer fein! Dem Tode war ic) 

Geweiht, eh’ ich das Leben ſah. Mich fordert 

Der Fluch, der diefes Haus verfolgt, und Raub 

Am Himmel ift das Leben, das ich Iebe. 

Ich bin's, die ihn gemordet, eures Streits 

Entſchlafne Furien geweder — Mir 

Gebührt e3, jeine Manen zu verföhnen! 

Chor. (Cajetan.) 

D jammervolle Mutter! Hin zum Tod 

Drängen ſich eifernd alle deine Kinder 

Und laſſen dich allein, verlaſſen jtehn 

Im freudlos öden, liebeleeren Leben. 
Beatrice. 

Du, Bruder, rette dein geliebtes Haupt! 

Für deine Mutter lebe! Sie bedarf 

Des Sohns; erſt heute fand fie eine Tochter 

Und leicht entbehrt fie, was fie nie beſaß. 
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Don Eefar mit tiefvertesndeter Seele). 

Mir mögen leben, Mutter, oder fterben, 

Wenn fie nur dem Geliebten fi) vereinigt! 
Beatrice. 

Beneideft du des Bruders todten Staub? 
Don Cefar. 

Gr lebt in deinem Schmerz ein felig Leben, 

Ich werde ewig todt fein bei den Todten. 
Beatrice. 

D Bruder! 


Don Ceſar 
(mit dem Ausbrud ber heftigſten Leidenſchaft). 


Schweſter, weineſt du um mich? 
Beatrice. 
Lebe für unſre Mutter! 
Don Ceſar (läßt ihre Hand los, zuriidtretend). 
Für die Mutter? 

Beatrice (neigt fih an feine Bruft). 

Lebe für fie und tröfte deine Schweſter. 
Ehor. (Bohemund.) 

Sie hat gefiegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schweſter konnt' er nicht widerſtehen. 
Troſtloſe Mutter! Gib Raum der Hoffnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 


(Sn dieſem Augenblick läßt ſich ein Chorgeſang hören, die Flügelthüre wird geöffnet, 
man ſieht in der Kirche den Katafalk aufgerichtet und den Sarg von Candelabern 


umgeben.) 

Don Ceſar (gegen den Sarg geivenbet). 
Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft mächt'ger dringend al3 der Mutter Thränen 
Und mächt'ger als der Liebe Flehn — Sch halte 
In meinen Armen, was Das ird'ſche Leben 
Zu einem Loos der Götter machen kann — 
Doch ich, der Mörder, follte glüdlid) fein, 
Und deine heil'ge Unschuld ungerächet 
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Am tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 

Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 

Daß ſolche Theilung fei in feiner Welt — 

— Die Thränen fah ih, die auch mir gefloffen, 
Befriedigt iſt mein Herz, ich folge bir. 


(Er durchſticht fih mit einem Dolch und gleitet fterbend an feiner Schweſter nieder 
die fih der Mutter in die Arme mirft.) 


Ehor (Cajetan) 
(nad einem tiefen Schweigen). 
Erſchüttert ſteh' ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preifen foll fein Loos. 
Dies Eine fühl ih und erfenn’ es Klar: 
Das Leben iſt ver Güter höchftes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 


Schiller, Were VI. 19 
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